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„Denn ich ſchaͤme mich des Evangeliums von Chriſto nicht; denn 
es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, die daran glauben, 
die Juden vornemlich, und auch die Griechen.“ Rom. 1, 16. 
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Der Evangeliſche Beſuch. 

Jahrgang 4. Poland, O. Januar 1856. Nro. 1. 

Neujahrs⸗Gruß. | ‚Mo nur eine kleine Anzahl uns unterſtütz 

te n, während Viele das Werk ſcheel anfabs 

en in der Meinung, daß Uebel, viel Uebles, 

ja nichts als Uebles daraus entſtehen wirs 

Hi And weit über unſer Verdienſt und 

Wuͤrdigkeit hat der Herr unſere geringe 

a. geſegnet; Er, „der den 

Gnade, Barmherzigkeit und Frie- 

de von Gott dem Vater, durch un⸗ 

fern Herrn Jeſum Chriſtum, in der 

Gemeinſchaft, Seines heiligen Gei— 

ttes ſey mit uns Allen. Amen. 

Geliebteſte Brüder und Schweſtern, 

Kinder, Freunde und Mitwanderer zur Müden Kraft gibt, und Stärke genug den 
Ewigkeit. Mit Gefühlen innigſter Dank- Unve rmoͤgenden,“ Er hat uns bis hieher 

barkeit und tiefſter Demuth iſt es, daß wir geholfen. Ja, der Herr hat es gethan, 
es noch einmal, und zwar zum ſechsten- und darum lobe den Herrn, meine Seele.“ 

oder was den deutſchen Viſiter betrifft, 

zum vierten-mal wagen, einen Jahrgang 

anzufangen unſeres monatlichen Beſuchs. 

Wir erkennen es naͤmlich fuͤr unſere 

Pflicht, Botſchaften der Liebe und Wahr— 

heit, wie ſie iſt in Chriſto Jeſu, zu Allen 

zu bringen, die ſie annehmen wollen von 

den Ufern des Atlantiſchen Oceans, in den 

Staaten von Neu Jerſey, Pennſylvanien 

und Maryland im Oſten, — Virginien, 

= 

Aber, Geliebteſte, wir fuͤhlen und er— 

kennen es nicht nur dankbar an als ein 

Vorrecht ſo zu wirken, und „Gottes Mit— 

Arbeiter zu ſeyn;? ſondern wir finden es 

auch als eine Burde; eine ſchwere 

und wachſende Buͤrde.— Alle Arbeit 

it muͤhſam, wenn ſie einmal eine Aufgabe 

iſt, die zu einer gewiſſen Zeit ausgerichtet 

werden muß. Eine leichte Buͤrde, welche 

wir mit Leichtigkeit aufnehmen und eine 

kurze Strecke tragen können, wird ſchwer 

und muͤhſam, wenn wir ſie einen weiten 

Weg tragen ſollen; und wie viel mehr 

wird dieſes der Fall ſeyn, wenn die Bürde 

beſtaͤndig zunimmt, bis fie mehr als dop⸗ 

pelt ſo viel iſt, als ſie im Anfang war — 

Alles dieſes haben wir erfahren. Wir 

d 

den.— 
is 

Carolina und Tenneſſee im Sud 

Judiana, Michigan, Illinois, Wisconſin, 

Mineſota, Jowa, Miſſouri, Kanſas, ſogar 

bis zu den Anſeits der Belfongebinge weit 

entlegenen Staaten und TerritorienCalifor 

nia und Oregon am Ufer des ſtillen Meers 

im Weſten,—und ſelbſt jenſeits der Öräne 

zen der Vereinigten Staaten in Canada fingen den Evangeliſchen Viſiter mit 16 

im Norden, und vielleicht auch bald in Län-[Seiten monatlich an, und damals ſchon 

der . des Oceans. wurde die Laſt beſchwerlich, da wir alle 

Wir halten es in der That für ein gro- Kopf-Arbeit, und einen großen Theil der 

bes erh: auf dieſe Weiſe grtiben| Hand-Arbeit thun mußten, indem die Un⸗ 

Umgang zu pflegen jeden Monat mit fo vie- e uns nicht in den Stand ſetzte, 

len von „den erwaͤhlten Fremdlingen zer | Haͤnde zu dingen. Aber wir mußten bald 

ſtreut hin und her, und mit ſo vielen un- die 1 Seitenzahl auf 24 vermeh⸗ 

ſterblichen Seelen, die noch die koͤſtliche[ ren —dann mit dem deutſchen Sufas auf 

Zeit und Gelegenheit haben, «ihren Beruf) 32 —und letztes Jahr auf 40—48, Seiten, 
und Erwählung feſt zu machen.“ NMeir oder nahe dreymal fo viel als amm An fung. 

über unſere kuͤhnſte Erwartung zur Zeit.] Dieſe ſtete Zunahme an Arbeit wurde 
da wir dieſes kleine Werk anfiengen, oder sauſſerordentlich druckend und beſchwerlich 
am Sloehuß des erſten oder zweiten Bandes, fuͤr uns, und ſchon lange ſahen wir aus um 

Ev. Beſuch, Jahrg. 4. 1 

N 
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4 Neujahrs-Eruß. 

nach Hilfe. Aber wir durften nicht uns unwürdigen Geſchoͤpf wie wir find, und zur 

ſre eigene Wahl machen. Wir warteten einem Stillſtand kommen müßte, im Fall 

geduldig auf irgend einen Wink der B Bere wir krank würden, und vollig aufhoͤren, 

ſehung. Der Herr in Erbarmen gab uns wenn wir fellten abgefordert werden aus 

einen ſolchen Wink an der letzten Jaͤhr- der Wirkſamkeit dieſes Lebens, —dieſes bie 

lichen Verſammlung. Dort wurde unſer kümmerte uns. Ja, der Wunſch daß uns 

lieber Bruder James Quinter er⸗ fer s Herrn Werk Fortgang haben moͤchte, 

nannt als unſer Aſſiſtant (eder Gehülfe) ſſo lange als es Ihm gefällt, war unſer vor— 

in dem beſchwerlichen Amt eines Schrei- nehmſter Beweggrund zu dieſem Schritt. 

bers, und er erfuͤllte die Pflichten deſſelben Wir hoffen und trauen daher, daß dieſe 

ſo viel wir Urſache haben zu glauben, zum Verkehrung die Billigung unſerer lieben 
Vergnügen der ganzen Verſammlung. Bruͤder und Leſer insgeſammt erhalten 
Dieſes machte uns Muth ihn zu Huͤlſe zu wird, da unſere einzige Abſicht darin iſt, 

rufen als Aſſiſtant⸗Editor, wozu er uns den Goſpel-Viſiter und Beſuch nützlicher, 

gleichſam als mit dem Finger Gottes ange- | intereffanter und aanehmlicher firr unſere 

deutet war, und freuen uns zu ſagen, daß Leſer zu machen. Und da wir son uns 

er den Ruf angenommen hat, und bald ſſelber untüchtig find etwas Gutes zu dene 
auf die thätige Erfüllung der fo uͤbernem- [ken als von uns ſelber, ſondern unſre 
menen Pflichten eintreten wird. Tuͤchtigkeit von Gott iſt, welcher uns tuͤch⸗ 

Zu dieſem Schritt wurden wir veran- tig machen kann zu führen das Amt des 

laßt nicht blos durch das Verlangen nach Neuen Teſtaments, nicht des Buchſtabens, 

einiger Erleichterung von einer Laſt, die wir ſondern des Geiſtes: denn der Buchſtabe 
bis hieher allein tragen mußten, und nicht koͤdtet, aber der Geiſt macht lebendig; — 

viel länger tragen konnten ohne S a Geliebte, rufen wir Cuch Alle auf, 
fuͤr uns ſelbſt. Dies haͤtte wenig oder die beten koͤnnen, daß ihr an uns 

nichts zu bedeuten. Wenn es eben Jchk aebenEü und mit eurer Fürbitte uns un— 

in dem Morgenländiſchen Krieg Tauſendefterſtuͤtzen wollet vor dem Ihren der Gna— 

und Zehntauſende von Menſchen gibt, die de, damit wir angethan werden moͤchten 

ihre Kraft und Geſundheit, ja ſelbſt ihr mit Kraft aus der Hoͤhe, zu bezeugen die 

Leben aufopfern im Dienſt ihrer irdiſchen Wahrheit, wie fie iſt in Chriſto Jeſu, auf 
Könige und Herren, —ſollten wir nicht wirkſamere Weiſe als bisher, und ſo viele 

willig ſeyn uns ſelbſt aufzuopfern als Dies Sie Seelen möchten gebracht werden von der 

ner unſers himmliſchen Koͤnigs, und in un— | Finſterniß zu dem wunder baren Licht des 

ferö goͤttlichen Meiſter's Sache? —Daß Evangeliums auch in dieſem Jahr des 

Heils 1856. wir 00 riffen find in dieſes unſeres lieben“ 8 3 
; 1 M Ni ſters Sache —daß 15 (Endlich, liebe ee ſeyd ſtark in dem 

Herrn und Meiſters Sache z—daß es uns Herrn, und in der Macht feiner Stärke, 
vergönnt war, ein wenig —o wie wenig !— damit was immer uns befallen moͤge währe 
zu ihrer Befoͤrderung zu thun z— daß umfee [rend dieſem Jahr, das wir jetzt antreten 

geliebte Bruder und Leſer im Allgemeinen wir 8 erfunden werden zu ſtohen vor 
3 ** in, 4 ” 7 ! 25 x De Gr Se > 2 

zufrieden zu ſeyn ſchienen mit unſern gerinz des kenſch n' Sehn in Seiner Zukunft, 
. Bemut le Dieses def 1425 und ob wir leben, wir mogen leben dem 

8 Aen. 5 105 befrie 5 2 . 25 = 0 

gen Bemühungen —alles dieſes befrledigte Herrn; und ob, wir ſterben, wir mögen 
uns nicht. Die Gedanken von unſern ei- ſterben dem Herrn: darum, ob wir leben 

0 Unvollkommenheiten, Verſaͤumniſ- oder ſterben, wir ſeyn moͤgen des Herrn. 
rägheit ꝛc. betruͤbten uns; die Ueber- Denn dazu iſt Chriſtus auch geſtorben, 

, 3 . 4 . 

8 9 aba „ 9 und auferſtanden, und wieder lebendig wor— 
le zung, daß unſer Werk abhängig ſeyn ſoll— a e 
e eee mann, den, daß er uͤber Todte und Lebendige Herr 

te von ſolch einem gebrechlichen, armen und ſey. Amen. 

— — 

... 
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Die Taufe nach der Schrift. 5 

Aus Br. F. Herring's kleinen Buch, er mehr Fuͤnger machte und taufte als Jo— 

betitelt: hannes. Joh. 4, 1. 

Die Taufe nach der Schrift. Per find aber wir, daß wir follten leh— 

(Fortgeſetzt von letzter Nro. Seite 149.) ren die Kinder zu taufen? Sind wir 

II. 5 kluͤger als er? 

Weiche ſollen getauft werden? | Se wie zum Abendmahl die Selbſtprü⸗ 

In ganzen neuen Teſtament iſt nicht fung! im Glauben erforderlich iſt, ſo iſt zur 

zu ſinden, daß ein einziges Kind iſt uf der Glaube erforderlich; und man 

tauft worden, ſondern nach des Herrn Ge- ein Kind ohne Chriſti Befehl taufen kann, 

bot ſollte erſt gelehrt werden: Buße und eben ſowohl kann man auch demſelben das 

Glauben, und darnach ſollten diejenigen, Abendmahl geben, denn beides gehoͤrt zu— 

welche Buße gethan haben und an Eprie ſammen. Wie denn auch wirklich die 
To. Jeſu gläubig geworden find, getauft griechiſche Kirche in den Irrthum gefallen 

werden. iſt, daß fie den Kindern das Abendmahl 

giebt. Sowie aber zum Empfang des 

Abendmahls die Selbſtpruͤfung gehoͤrt (1 
Cor. 11, 28.), ſo gehoͤrt zum Empfang 

* der Taufe der Glaube. Apoſtelg. 8, 
€ 

Matth. 21, 16. Jeſus ſpricht: Da- 

rum gehet hin, und lehret alle Volker, und 

taufet ſie im Namen des nr und des 

Sohnes, und des heiligen Geiſte 

Marc. 16, 15. 16. Jeſus ph 

Gehet hin in alle Welt, und prediget das 

Evangelium aller Creatur. Wer da Raus 

bet und getauft wird, der wird ſelig wer- 

den; wer aber nicht glaubet, der wird ver— 

dammt werden. 

38. 
85 

FE aber, die wir nur Ehriſti Wert 

halten wollen, ſollen auch ihm hierin nach⸗ 

folgen, daß wir thun, wie er gethan hat, 

und die Kinder durch Hände-Auflegung 

und Gebet ihm darbringen, das kann ihm 

. N . nur angenehm ſeyn, weil er uns hierin ein 

C hriftus hat die Kinder welche zu Ihm Vorbild hinterlaſſen hat, dem wir fellen 
gebracht wurden, nicht getauft, noch zu tau- nachfolgen, aber etwas zu thun iin Reiche 

fen befohlen, da er doch durch feine Juͤn⸗ Gottes, welches Gott nicht geboten hat, iſt 
ger Erwachſene taufte (Joh. 3, 22.) und auch nicht angenehm vor ihm, ſondern vers 

mehr Juͤnger machte und taufte, denn Jo- geo, wie der Herr ſpricht, (Matth. 15, 

bannes. (Joh. 4, I.), ſondern Shriſtus 9.) Aber vergeblich dienen fie mir, Dies 
legte die Hande auf die Kinder, ſegnete fie] wit fie lehren ſolche Lehren, die nichts 
und betete über ſie. denn Menſchengebote find. 

Matth. 19, 13—15. Da wurden] Wir finden im netzen Teſtament vier⸗ 
Kindlein zu ihm gebracht, daß er die Hänz| mal, daß ein ganzes Haus oder Familie 
de auf ſie legte, und betete; die Junger iſt gläubig und getauft worden, aber auch 

aber fuhren fie an. Aber Jeſus ſprach: bei dieſen vier Häuſern beſtimmte Worte, 

Laſſet die Kindlein, und wehret ihnen daß keine kleinen Kinder dabei maren. 

nicht zu mir zu kommen; denn fo] Das erſte Haus, welches getauft wur⸗ 

cher iſt das Himmelreich. Und er legte de, war das der Lydia. 

die Hände auf fir, und zog von dannen.“ Apeſtg. 16, 14. 15. Und ein gottes⸗ 

Alſo zog Chriſtus von dannen, und ließ fuͤrchtig Weib, mit Namen Lydia, eine 
die Kinder ungetauft, befahl auch nicht die- Purpurkrämerin, aus der Stadt der 4 
ſelben zu taufen. Hätten aber die Kinder atirer, hoͤrte zu; welcher that der Herr das 

getauft werden ſollen, fo hätte wahrlich der]! Herz auf, daß ſie darauf Acht hatte, was 

Herr dieſelben zu taufen verordnet. Denn: von Paulo geredet ward. 



6 Die Taufe nach der Schrift. 
Alls fie aber und ihr Haus getauft ward,] Predigt des Evangeliums zu heren 

ermahnte ſie un, und ſprach: So ihrſund zu glauben, kennen wir guf das 

mich achtet, daß ich gläubig bin an den [Genuͤgendſte erſehen aus den Werten: 

Herrn, ſo kommt in mein Haus, und Sie ſagten ihm das Herrn, und 

bleibt allda. Und ſie zwang uns. Allen, die in ſeinem Hauſe 

Es iſt nicht zu vermuthen, daß Lydiaſwa ren. Kleinen Kindern konnten fie das 
einen Mann gehabt habe, da ſie ſelbſt das Wort nicht ſagen, weil ſolche daſſelbe we- 

Geſchäft führte. Wenn Lydia junge Kin- der verſtehen noch faſſen konnten. 

der gehabt hätte, fe wuͤrde fie dieſelben Aber in dieſem PHauſe wurden Alle 

wohl ſchwerlich auf einer ſo langen und be- unterrichtet; darum können Säuglinge 
ſchwetlichen Reiſe mige lumen haben, nicht darunter begriſſen ſeyn. 

denn ſie kam von der Stadt der Thyatirer, So leſen wir ferner, Vers 34. Der 

nach Philippen, eine Reiſe uber 200 Kerkermeiſter freuete ſich, mit ſein em 

Meilen, um Purpur zu verkaufen. Ver⸗ | er I: anzen Hauſe, daß er an Gott glau⸗ 
3 8 10 „ 3.8 d A 2 - 7 wandte, Diener, oder erwachſene Kinder, big geworden, war. Daraus, folgt aber⸗ 

werden ihre Hausgenoſſen geweſen ſeyn, mats daß keine kleinen Kinder darunter 

welche unt ihr getauft wurden. waren, weil ſolche nicht fähig geweſen * 

Denn, daß Lydia's Haushalt aus er- ren, ſich des Glaubens zu freuen, denn der 

wachſenen Perſonen beſtanden habe, geht Glaube kommt aus der Predigt, das Pros 

genügend aus Afoſtg. 16, 40. herver, wo- digen aber durch das Wort Gettes, wozu 

ſelbſt es heißt: Da gingen fie aus dem das erforderliche Faſſungsvermegen gehört. 
Gefängniß, (nemlich Paulus und Silas) Rom 10, 17. 

und gingen zu der Lydia. Und da fie 

die Bruder geſehen hatten, und 

getröſtet, zogen fie aus. 

Das dritte Haus, welches glaͤubig und 

getauft wurde, war das des Criſpus.“ 

RE Da e FO Apoit 18, 8. Criſpus aber, der 
Lydia's Haushalt werden hier Bruder 9 1 e! Re 5 l 

8 det yerjte der Schule, glaubte an den Herrn 
genannt, welche fähig ſind durch das Wort N 0 ‚9 u 

mit feinem ganzen Hauſez und viele Co⸗ 
de troͤſtet zu werden, und daher müſſen es f 4 bort d F 

5 ER . frinther, die zu hoͤrten, wurden gläubig, un 
Erwachſtne geweſen ſeyn, und nicht kleine 1 A a al 

ließen ſich taufen. 
udn, Ne 

Das zweite Haus, welches getauft wur⸗ Eriſpus glaubte an den Herrn mit ſei⸗ 

der war des des Kerkermeiſters. nem ganzen Hauſe, daher war auch dieſes 

n 2 Aa Sad geeignet, die Taufe zu empfangen. 
Apeſtg. 16, 32— 1 Und ſagten om |* a ip Waun 2 rung 

8 
0 - 3 2 2 — Y» 

das Wort des Serra und Allen, die Das vierte Haus, welches gläubig und 

in feinen Hauſe waren. Und er nahm getauft wurde, war das des Stephanas. 

fie zu ſich in derſelben Stunde. der 1 Ger. 1, 16. Ich habe aber duch ges 

Nacht, und wuſch ihnen die Striemen tauft Stephang Hausgeſinde; darnach 

abz und er ließ ſich taufen, und alle die weiß ich nicht, ob ich etliche Andere getauft 

Seinen alſebald. Und führte ſie in ſeinf habe. Denn Chriſtus hat mich nicht ge⸗ 

Haus, und ſetzte ihnen einen Tiſch, und ſandt zu taufen, ſondern das Evangelium 

fteuete ſich mit feinen Hauſe, daß er anf zu predigen. 

gläubig geworden war. Die Familie des Hauſes Stephanas 

bunter dem Haushalt des Kerz| finden wir auch noch naher beſchrieben, 

kermeiſters keine kleinen Kinder wa- am Ende des erſten Cerintherbriefes Cap. 

, oder folche junge Perſenen, die 16, 15. a kennet das Haus Stepha— 

noch unfähig geweſen wären, dieſnas, daß fir find die Erſtlinge in Achaja, 



Die Taufe nach der Sckrift. 

und haben ſich ſelbſt verordnet zum 

Dienſt den Heiligen. 

Sie waren alſo die Erſtlinge unter den 
Gläubigen in Achaja; fir beeiferten ſich 

ſeibſt in Handlungen der Liebe und chriſt— 
licher Hingabe, und konnten daher, wie 

wohl kaum noͤthig iſt hinzuzufügen, nicht 

kleine Kinder ſeyn. 

S denn Gott gefallen, So hat es daß die 

getauften Familien alle näher beſchrieben 

wurden, fo daß die nachfolgende Jahrhun- 

derte nicht über fie inklngewißheit ſchweben 

mochten. 

Lydia's Haus find Brüder, welche ge⸗ 
troͤſtet werden. Apoſtg. 16, 40. 

Die Angehoͤrigen des Kerkermeiſters wer— 

aſle gelehrt, alle ee und 

Apoſtg. 16, 32. 3: 

Im Hauſe des Er iſpus gl. aubten Alle. (Matth 98, 19.) 

Apeſtg. 18, 1. Stephana und fein Haus— 
geſinde waren die erſten Fruͤchte des Evan— 

geliums in Achaja, und hatten ſich ſelbſt 

verordnet zum Dienſt der Heiligen. 1 

Cor. 16, 15. 

Hiermit iſt nun auf das Genüͤgendſte 
bewieſen, daß unter dieſen Familien, wel— 

che von den Apoſteln getauft wurden, keine 

kleinen Kinder geweſen ſind. 

Ferner ſchreibt der Apoſtel: Chriſtus 

hat uch nicht geſandt zu taufen, ſondern 

das Evangelium zu predigen. 

Der Apoſtel will ſagen, Chriſtus habe 

ihn nicht geſandt abſonderlich zu taufen, 

nemlich die Tauſbedienung zu thun, als] + 

mit dem Taͤufling ins Waſſer zu gehen, 

ihn unterzutauchen im Namen des Vaters, 

und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes 

freueten f fü 9. 

m 

4 

Taufe (Eph. 4, 5.) er wußte von keinem 

Evangelſum ohne Taufe, denn er ſagt: 

Wie Viele euer getauft ſind, die haben 

Chriſtum angezogen. (Gal. 3, 27.) 

Wie dringend aber Paulus die Noth⸗ 

wendigkeit der Taufe nach dem Glauben 

geprediget hat, ſehen wir ſonderlich an dem 

Kerkermeiſter in Philippen, (Apoſtg. 16.) 
welcher noch in derſelben Nacht, als er mit 

den Seinen gläubig ward, auch mit den, 

Seinen getauft wurde, obgleich Paulus ſie 

nach 1 Cor. 1, 14. 16. ſelbſt nicht getauft 

ba: „ 

Wo hätte aber auch der Apoſtel die Tau⸗ 
fe ven dem Evangelium trennen koͤnnen, 

1 Chriſtus ſo ausdrücklich mit dem⸗ 

ſelben verbunden, und als ſein letztes Ge— 

bot feinen Jüngern anbefohlen hat. 

Wie wichtig aber die Taufe dem Apoſtel 

war, ſehen wir in den'vielen Stellen, wo 

er fie erwahnt; hatte er ſelbſt doch die 

Kraft der Taufe erfahren, indem er ſich 

ſeine Suͤnden in der Taufe hatte abwa⸗ 

ſchen laſſen. Apoſtg. 22, 16. 

Ferner wird fuͤr die Kindertaufe noch 

folgende Stelle heiliger Schrift angeführt 

(Apoſtg. 2, 38. 39.): Petrus ſprach zu 

ihnen: Thut Buße und laſſe ſich ein Je⸗ 

glicher taufen auf den Namen Jeſu Chriſti 

zur Vergebung der Suͤnden, ſo werdet ihr 

empfangen die Gaben des heiligen Geiſtes. 

Denn euer und eurer Kinder iſt dieſe Ver⸗ 

heißung, und Aller die ferne ſind, welche 

Gott, unſer Herr, herzurufen wird. 

Mit den Worten euer und eurer Kin⸗ 

Dieſe Taufbedienung thaten oft Aelteſte und er iſt dieſe Verheißung, und Aller, die 

andere Verkündiger des Worts, welche mit 

dem Apoſtel reißten. 

So leſen wir auch vom Apoſtel Petrus 

(Apoſtg. 10, 48:) 
taufen.“ 

„Und er befahl ſie zu 

Er predigte das Wort, und die 

Bedienung der Taufe ließ er durch Andere; 

er verkuͤn- find die Heiden, welche Gott alle im Bi; 

digte Einen Herrn, Einen Glauben, 115 Bunde herzurufet, und gebietet nun allen 

thun. So that auch Paulus: 

ferne ſind, verſtehet der Apoſtel alle Men⸗ 

ſchen, oder wie er Vers 17 ſagt, alles 

u 

as Wort euer iſt das Volk Iſrael, eu⸗ 

re Na find die Nachkommen, die 

Kinder Ifrael, und Alle die fern d. 



Kinder die Beſchneidung, aber nicht die 

3 Die Taufe nach der Strift. 

Menſchen an allen Enden Buße zu thun, ſchneidung ohne Haͤnde, durch Ablegung 

und nach der Buße ſich taufen zu laſſen, des ſuͤndlichen Leibes im Fleiſch, nemlich 

zur Vergebung der Suͤnden. Apoſtg. 17, mit der Beſchneidung Chriſti. 

30.) ferner, 2, dl; Die nun fein Wort] Indem, daß ihr mit ihm begraben ſeyd 
gerne annahmen, ließen ſich taufen; und durch die Taufe, in welchem ihr auch find 
wurden hin jugethan an dem Tage bei drei auferſtanden durch den Glauben, den 

Tauſend Stelen. Sie blieben aber bee Gott wirket, welcher ihn auferwecket hat 
ſtaͤndig in der Apoſtel-Lehre, und in der Ge— van den ten 

meinſchaft, und im Brodbrechen, und im 

Gebet. 

Daß bei dieſen Getauften keine kleinen 

Ferner wird noch zu Gunſten der Kin— 

dertaufe die Stelle gebraucht (1 Cor. 7, 

14.), mit welchem Grund aber moͤge der 
Kinder waren, geht genuͤgend aus e ſer felöſt nkſcheiven 

deſen Stuͤcken hervor, welches von kleinen vi } M 
Kindern nicht kann gefagt werden. Der ungläubige Mann iſt gebeiliget 

Die Beſchneidung im alten Bunde wird durch das Weib, und das unglaͤubige, 

a Weib wird geheiliget durch den Mann. auch angeführt zu Gunſten der Kindertau⸗ — zeſ 2 geheilig * uch 
1 I. Haren. e wein, nun fe, aber ohne Beweisgrund aus der heili-[Sonſt waren eure Kinder unrein, nun 

gen Schrift. aber ſind ſie heilig. 

Denn die Beſchneidung im alten Bunde Da hier das Wort heilig“ dem Worte 
kann gar nicht in Vergleich mit der Kinder- unrein entgegengeſetzt iſt, ſo heißt es fo 

zufe im neuen Bunde gebracht werden, viel als Urein,“ nemlich rechtmäßige cheliz 

denn dort empfingen nur die männlichen che Kinder. 

Da einige der Chriſten zu Corinth Ber 

weiblichen, fo würde auch folgen, wenn den ken hatten bei ihrem ungläubigen Ehes 

die Kindertaufe ſtatt der Beſchneidung ges galt en zu bleiben, fo hebt hier der Apoſtel 
ſchehen ſollte, daß nur Kinder männlichen dieſes Bedenken, indem er ſagt, daß der 
Geſchlechts die Kindertaufe empfangen Gläubige ſich nicht ſcheiden ſolle, wenn es 

koͤnnten. So kam man im alten Bunde dem ungläubigen Gatten gefiele zu blei- 

durch Abſtammung und durch die Be⸗ ben; denn, fuͤgt er hinzu, der unglaͤubige 

ſchneidung zum Volk Israel, aber im neuen Mann iſt geheiliget durch das Weib; das 
Bunde kommt man nur durch Buße, heißt, da fie nach dem heiligen Ehegeſetze 

Glauben und Taufe in die Gemeine des Gottes zum rechtmaͤßigen Eheſtand verbun⸗ 
Heren, darum ſagt der Apoſtel (Gal. 5, den find, fe iſt auch der ungläubige Theil 

6.): Denn in Chriſto Jeſu gilt weder Be— zum rechtmäßigen Ehegatten geworden. 

ſchneldung noch Vorhaut etwas, ſondern Dann fügt der Apoſtel, als eine Folge die⸗ 

der Glaube, der durch die Liebe thärig iſt. ſe r rechtmäßigen Ehe, ſeyen ihre Kinder 

Die Beſchneidung aber im neuen Teſta- nicht unrein, das heißt unehlich, Tender 

ment iſt die rechte Taufe, welche im Glau- heilig, das heißt geſetzmaͤßig, ehelich. 

ben und durch den Glauben nach der Buße Die Kinder werden heilig genannt im 
erfolgt, die Taufe der gänzlichen Unter- bürgerlichen Sinne, daß heißt, geſetzmaͤßig 

tauchung als das Begrabenwerden u. Auf- | und nicht unehlich. Der Apoſtel will ſa⸗ 

erſtehen mit Chriſto, wo der alte Menſch | en: Wenn eure Ehe eine unrechtmaßige 

205 en oder abgelegt werden, wie der wäre, fo würden eure Kinder unehlich oder 

ſchreibt. unrein ſein, aber da nun eure Ehe eine 
en, 2, 11. 12. In welchem (in Chri- vor Gott gültige iſt, fo find auch eure Kin⸗ 

) ihr auch i ſeyd mit der Be⸗ der heilig, nemlich in dem velligen von 

| 
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Kindertaufe in den 2 

Neander. 

Neujahrs⸗ 

Gott eingeſetzten Eheſtande, geſe em | 

gezeugt. 

Sollten aber Kinder aus ſol her Ehe, 

wo ein Theil gläubig iſt, koͤnnen gebiet 

werden, ebenſo koͤnne dann auch ber un— 

glaͤubige Theil aus ſolcher Ehe getauft wer— 

den, da ſie in gleichem Verhaͤltniß ſtehen. 

Des Chriſten Heiligkeit kommt aus dem 

(Glauben und aus der Wiedergeburt (Joh. 

3, 6.) Jeſus ſpricht: Was vom Fleiſch 

geboren wird, daß iſt Fleiſch, and was 

vom Geiſt geberen wird, das iſt Geiſt. 

Anmerkung von Gottfried Ar⸗ 

5151 

nold, aus feine „Wahren Abbildung 

der erſten Chriſter 

„Erſtlich iſt gewiß, daß man vor den er⸗ 

ſten zwei Jahrhunderten nach Chriſti Ge⸗ 

burt keine Nachricht oder Spur von der 

Scribenten ſelbiger 
II. B. 14. C. 7. 

In den fpatern Jahren 

des Zweiten Jahrhunderts erſcheint Ter— 
tullian als eifriger Gegner der Kinder— 

taufe, ein Beweis, daß dieſelbe damals 

noch nicht als apoſteliſche Einſetzung an⸗ 

geſehen zu werden pflegte, denn ſonſt wür— 
de er es nicht gewagt haben, ſo ſtark dage— 

gen zu reden. 

Tertullian.) Herr ſagt 
zwar: Laſſet die Kindlein zu mir kommen. 
So laſſet fe denn kommen, wenn ſie er— 

wachſen und gelehret worden, wohin ſie 

kommen ſollen. Laßt ſie Chriſten werden, 

wenn ſie Chriſtum kennen lernen. Was 

eilet das unſchuldige Alter zur Vergebung 

der Sünden? Wer die Wichtigkeit der 
Taufe verſteht, der wird ſich mehr fuͤrchten 

wenn er ſie empfangen ſoll, als wenn er 

ſie verſchieben muß. 

Die Chriſten werden dee nicht ges 

boren. 

Niemand aber ſoll vor gläubig gehalten 

werden, er kenne denn Chriſtum. Alſo 

muß er zuvor den chriſtlichen Glauben ho 

2 „ 
— * 

Jahre findet.“ 

Der 

*) Gottfried Arnold. Wahre Abbil⸗ 
dung der erſten Chriſten II. B. 14. C. 7. 

F T ET —— 

„Lied. 

ren, wenn er ihn nun 

hat, ſo wird er von dem Glauben ein 

Glaͤubiger genannt. Und damit das, 

was ihm nun ins Herz gelegt iſt, durch ein 

nen „oe 12 und ten Herz 

gehoͤrt und gefaßt 

Neujahrs-Lied. 

Pſalm 95. 

Kommt, laßt uns knien und niederfalleg 
Vor Dem, der uns geſchaffen hat! 

Ihm muͤſſe Ruhm und Preis erſchallen 

Fuͤr alle ſeine Wunderthat! 

Er laͤſſet Monden, Jahre eilen, 

Sie fliehn, Er macht ſie wieder neu, 

Und wenn ſich ihre Stunden theilen, 

Bleibt er doch ewig fromm und treu. 

Wir nahen taglich uns der Bahre, 

Die unſerm Lauf ein Ende macht, 

Doch, Herr, vor Dir ſind tauſend Jahre 

So kurz wie eine Sommernacht. 
Und deine Guͤte, Treu' und Gnade 

Iſt ewig, wie Du ſelber biſt; 

Du leiteſt uns auf rechtem Pfade 

Und zeigſt uns, was uns heilſam iſt. 

Unzaͤhlbar wie der Sand am Meere 
Sind, Herr, die Gaben deiner Huld. 

Wir häuften unfrer Suͤnden Schwere, 

Du deine Langmuth und Geduld. 

Ja, denken wir der Lieb’ und Gute, 

Die du in Einem Jahr nur ſchenkſt, 

So ſtaunet unſer ganz Gemuͤthe, 

Wer ſind wir, daß Du unſer denkſt! 

Ruf' ich die achtmal tauſend Stunden 

Des hingefloßnen Jahrs zurück, 

So ſeh' ich eilig ſie verſchwunden, 

Doch jede kam zu meinem Glück. 
Ach, Herr, ich bin viel zu geringe 

Des Guten, das Du nür beſcheert; 
Die Gnade, die ich heut' beſinge, 

Iſt eines ew'gen Dankes werth. 

4 

* 
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Entzeuch wir doch, um Jeſu willen, 

Dein Herz im neuen Jahre nicht, 

Und las den Treſt mein Herze ſtillen, 

Daß mein Verſoͤhner für mich ſpricht! 

Vergib mir alle meine Suͤnden, 

Und heile ded Gewiſſens Schmerz! 

Gib, feſter mich auf Dich zu gründen, 

Im neuen Jahr ein neues Herz! 

Gib mir des Erdenlebens Freuden, 

Wenn es dein Rath für heilſam hält, 

Und ſchickeſt Du mir Kreutz und Leiden, 

So zeuch dadurch mich von der Welt! 

5 nimmer mich nach Gütern ſchmachten, 

mit den Jahren auch vergehn, 

mich nach jenen Schaͤtzen trachten, 

ewig, wie mein Geiſt, beſtehn! 

Erhalte deine heil'gen Rechte 

Und ſegne deine Chriſtenheit! 

Gib deiner Kirche treue Knechte, 

Den Voͤlkern Fried' und Einigkeit! 
der Verlaſſenen Berather, 

Kranken Arzt, der Armen Theil, 

Wittwen Troſt, der Waiſen Vater, 

Sey 

Der 

Der 

Den Sterbenden ihr Licht und Heil! 

* 
x x 

Der Herr behüte deinen. Ausgang 

und Eingang. al 121, 8. 

Unſer Ausgang aus dem alien Jahre; 

iſt geſchehen; wir gehen in's neue ein. 

Aber auch in dieſem erwarten uns viele 

Ausgänge; Ausgange zu unſern 

ge zu den Gräbern; und Manchen er- 

wartet auh der eigene letzte Ausgang— 

Damit auch dieſe alle geſegnet ſeyen, muß 

beute unfer, Eingang geſegnet ſeyn. Ge— 

ſchieht der erſte Schritt in's neue Jahr 

iim Leichtſinn, ſo werden die ſpaͤtern Schri— 

te deſto ſchwerer, der letzte Ausgang deſto 

trauriger ſeyn. 

ſo kann uns nichts gelingen, denn dazu 

Wit die Freudigkeit des Vertrauens. 

Darum geſchehe unſer erſter Schritt mit 

dem Ernſt eines Chriſten, der d 

| 
iR 
derum ein Ausgang aus uns 

Arbei⸗ 

ten, Ausgange auf unſre Felder, Ausgaͤn⸗ 

Geſchieht er in Trübſinn, 

Der Herr behüte deinen Eingang und Ausgang, ec. 

da weiß, wer 

zu er da iſt, was feiner warten kann, wir 

von ihm gefordert wird; und nit dur 

Freudigkeit deſſen, der Fb unter Bar 
Unſer er 

U 

Schutze Gottes geſichert weiß. 

7 ein, Ausgang aus 

— 
2 

ſter Schritt ſey Kr 

Welt und ein Eingang in uns ſelber, wire 

ſelber und ein 

Eingang i in Gott. Dann heißt es: Mit 

Gott werlen wir Thaten thun! und der 

letzte Schrit, der letzte Ausgang wird ai 
Eingang in's ewige neue Jahr werden. 

| 
| 
1 

\ 

| * 

Lydia Schuler, 

1 Briefe aus dem Gelobten Landes 

wir früher mittheilten, (den letzten in periz 

ger Nummer) iſt, wie wir kurzlich derne 

tet worden find durch ihren und unſern 

5 n Bruder, im letztvergangenen de 

| 

Deren 

dveim⸗ 

ber⸗Monat von Paläſtina wieder zurück⸗ 

gekommen in ihr Vaterland und in ihr 

älterliches Haus, ohne Zweifel, zur gro— 

ßen Freude der Ihrigen, und wir dürfen. 

es nicht leugnen, auch zu unſerer Freude, 

indem wir nun boßen, daß ſie uns gerade⸗ 

zu noch manches Intereſſante, mittheilen. 

wird, und ebe auch die Ursachen ihrer 

Heimkehr, und Beſchreibung ihrer 

[Rückreiſe, und daß eine fertgeſetzte Corre⸗ 

ſpondenz nicht nur zum Vergnuͤgen unſe⸗ 

rer Leſer, ſondern anch zum Nutzen und 

Erbauung der Schreiberin ſowehl als un⸗ 

fer aller dienen mochte. Wenn Lydla. 

recht heimgekehrt ft, fo find wir 
ſogar der Hoffnung, fie bald als eine liebe 

Schweſter in dem Herrn begrüßen zu Eins 

nen, die fo viel in dem alten Cangam 

ee. hat, daß ſie nunmehr ihren Blick 

die 

ganz und gar auf das Menue Jeruſalen; 
richten wird. } 

| A 
* ** 

Der erſte Winteraben 
(Fertſetzung.) 

Heinrich — 

d 1855. 

ur Warum thut er denn Das? 



Der erſte 

Vater. Weil er die heilſame Wahr⸗ 

beit nicht leiden kann und weil er merkt, 

das ſein Herr ſie auh nicht gern hoͤrt.— 

Er ärgert ſich vorne ymlich über die Weiſ— 

ſagungen von der Verheerung des Landes 

durch den Koͤnig von Babylon. keber⸗ 

haupt ſtehen in den Drop! heten keine ſchoͤ— 

nen Redensarten und Schmeichelworte, 

wie ſie ſonſt die Koͤnige zu hoͤren pflegen. 

Dieſe Manner haben, wie inan ſagt, kein 

Blatt vor den Mund genommen. 

hatten's auch nicht noͤthig; denn ſie rede— 

ten im Namen des Königs der Könige. 

Er ſelbſt gab Seine Worte in ihren Mun 

Heinrich. Aber das iſt ja ſchreck⸗ 

lich, wenn wan das Wort Gottes in's 

Feuer wirft! Hat denn der Koͤnig dem 

böſen Judi nicht gewehrt.? 

Vater. Leider nicht! Er hat ſich 

ſelbſt nicht einmal wehren laſſen. Siehſt 

du, wie er ſo kalt und gleichgültig daſitzt, 

als wenn ihn das, was vorgeht, gar nicht 

angienge; und doch gelten die Strafreden | * 

des Jeremias ver allen Dingen ihm ſelbſt. 

Aber er hat keine Ohren und kein Herz 

Sie 

dafür. Sieh', da ſtehen die Fürſten El⸗ 

nathan, Delaja und Gemarja, die bitten 

ihn mit aufgehobenen Händen, er ſolle 

doch das Buch nicht verbreynen laſſen. 

Aber er ruͤhrt ſich nicht. 

Heinrich. Und hat der boͤſe Judi 

wirklich ar ganze Buch verbrannt? 

Vatet. Das ganze; und doch haben 

wir's nach Jahrtauſenden noch. Denn Jexe⸗ 

mia nahm ein anderes Buch und gab es 

Baruch, dem Sohne Nerja, dem Schrei— 

ber. Der ſchrieb darein aus dem Munde 

Jeremia alle die Reden, die in dem ver— 

brannten Buche ſtanden, und noch viel an— 

dere dazu. Und dieſes Buch iſt nun mils 

lionenfach über die Erde verbreitet, daß es 

Niemand vertilgen kann. 

Heinrich. So recht, daß Judi nichts 

gewennen hat; aber wie iſt's dem Joja⸗ 

kim zuletzt gegangen ? 

d 

Winterabend 1855. 1 

Baker. Uebel wie Jeren 
über ihn weiſſagen miaste: „So 

ſpricht der Herr von Jojakim,“ dem Könige 

Juda: Es ſoll' keiner u 

dem Stuhl Daupfds ſitzen, und 

genug, 

ſel? it 

von den Seinen auf 

N K Leich⸗ 
% 

nam ſoll hingewesfen des“ X Mm der 

Sitze und des Nachts Mn Froſte Nicgen.““ 

Es waͤhrte auch nicht lange, fo 

Reich und ſeine Stadt von ? 

von Babylon eingenommen und 

urde fein 

Konig 

es gieng 
nach dem Worte Gottes durch den Hirten, 
von Thekog geredet: „Ich will beides 
Willert aus und Sommerhaus ſchlagen u. 

ſollen die elfenbeinernen Haͤuſer unte orgeh⸗ 

en.“ Amos 3, 15.) 5 

Sophie. Sage mir doch, wie iſt 

denn das? daß es Sommer-und Winter- 

häuſer gabe. kann ich mir wohl erklaren. 

Jene werden luftiger und ſchattiger gewe— 

ſen ſeyn als dieſe. Aber die elfenbeiner 

nen Paläſte, wie iſt's mit denen? 

Vater. Elfenbein hatte man im 

nde Iſrael, wie ihr wiſſet, beſonders ſeit 

Salomes Zeit, der jedes Jahr auf ſeinem 

Schiffe einen neuen Vorrath davon aus 

Afrika bekam. Er ließ auch jenen koſtba— 

ren, großen Thron aus Elfenbein verferti— 

gen, der mit Gold eingelegt war, eine ni— 

ſchenartige Ruͤcklehne He und neben den 

beiden Seitenlehnen zwei‘ Loͤwen, und auf 

den ſechs Stufen zu beiden Seiten zwoͤlf 

Loͤwen; eine prachtvolle, damals noch nie 

geſehene Arbeit. Von da an wurde der 

Elephantenzahn im Lande Iſrael nicht ſel— 

La 

ten zu Kunſtgebilden angewendet; die Ty- 

rer haben ſogar ihre Ruder mit Elfenbein 

eingelegt; der Erſte aber, der ein ganzes 
Haus damit vertäfelte, war der berüchtig— 
te Ahab. Und weil zu feinen Zeiten und 
ſpaͤter der große Luxus der Könige und 

ihre uͤbertriebene Bauluſt nicht ohne Druck 

für die Unterthanen befriedigt werden fonns 

te, fo eiferte der ſchlichte Hirte von Thekoa 

mit Recht wider dieſe Ueppigkeiten. Denn 

man ſieht es den ſchoͤnen Palaſten in ih- 

em Glanze gewoͤhnlich nicht an, wie viel 
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Schweiß und Arbeit der Armen im Lan- A G of New- Coventry, Pa. 1 50 

de daran haͤngt, wie ſie ſich ſo kuͤmmerlich Half produce uf vol. 2. Ka 

ehelfer uͤſſen, damit die Reichen fürſt-PJ W of Camden, Inda. 50 behelfen muͤſſen, damit die Reichen fürſt-P J W of Camden, Ind 1.50 

lich wohnen koͤnnen. — Aber ein Diener J E 8 “4 ve 300 

Gottes muß darauf deuten und winken, 85 en vol. 3. e 

daß man's verſtehe. Darum redet Amos The ebnreh near Brandon vile, Va. 5 67 

fo viel und fo ernſt von dem Feuer, das [JR of Bernville, Pa. 1.00 
die Palaͤſte verzehren werde. e 75 vol. 3. 29 

ER S I I of Fairview, Pa. rn 
Mutter.. Ich habe es einmal nabe | „ 1 vn 2 

2 er N vo. 3 BAR 
gezaͤhbt; er kommt an ſieben Städten her— . g 

10150 J 0 el 1 A8 of Shirleysburg, Pa. 10% 
um und droht ihren Palaͤſten mit Feuer. |, . . 3 
797 ar N e 8 M of Berlin, Pa. * 
Vater. An wie viele mußte er jetzt k 1 1 

; . J & of Mahoning 20. O. 0 50 
erſt kommen, wenn er in der Mitte der b 57 . 

M L of Lena, IIIa 1,00 
Chriſtenheit wohnte! Ich fuͤrchte, das 

Feuer wird da auch nicht ausbleiben, und 

manche Staͤdteverſchoͤnerungen, auf die 

man ſich ſo viel zu gute thut, auf ein— 

mal verzehren. Mir iſt's oft, als ſtände 

auf den bewunderten Prachtgebaͤuden, in 

denen man der Weltluſt dient, mit unſicht- 

barer Schrift über den hohen Portalen ges 

ſchrieben: Dem Feuer verfallen! 

Fortſetzung folgt. 

OUR CHARITY - FUND. 

To this have contributed, as follows: 

II. II. of Union Deposit, Pa. 50 

IIalf produce of vol. 3. 6 25 

J. S. & C. S. of Hagerstowa, O. “75 

S. II. of Mountpleasant, Pa. 50 

S. I. of Fairviewvillage, — 80 

A. R. of Norristown, Pa. “50 

J. C. M. 6 — 50 
Half produce of vol. 3. 6675 

E & II B of Belsana, Pa. 1,00 

Half produce of vol. 3. “BO 

EB; E M. B.; J G and W S of 
Belsana, Pa. 1,00 

P II of Smithville, ©. 1,50 
J K 12 1 #4 1,00 
W NM ef Castine, O. 5 50 

IIalf produce of vol. 3. 25 

M S of Upper Sundusky, O. “50 
6: 25 

— Half prodace of vol. 3. 

ND. If there is ar mistake mal. 

by us in voting alferether as a free 
— oO 0 . 

gift, where also vohetue 3 was (pee: 

ted in return, please hotify us, aw we 

will make all right. May the Lora 

bless the cheerful givers. 2 Cor. Y.: 7. 

pe e . — 

Einfältige Thatſachen 

in Betreff der Brüder in Deutſch⸗ 

land. 

Der Brief von Bruder Friedrich 

Herring aus Deutſchland, zur Zeit 

wohnhaft in Wisconſin, welchen wir itz 

letzter November-Nummer bekannt mack⸗ 

ten, has ſonderliches Intereſſe und Theile 

nahme erweckt unter unſern Brüdern in 

dieſem Lande. Ein Beweiß dawon iſt nicht 

nur die obige Liſte milder Beitraͤge, die be⸗ 

reits eingeſandt werden find in Antwort 

auf unſern in derſelben Nummes gemach⸗ 

ten Vorſchlag; ſendern auch eine Anzahl 

von Briefen, die eine Willigkeit ausdrucken 

ihr Theil zu thun, ſo bald der Stand klar 

ausgemacht ir. 

Auf der andern Seite aber konnen wir 
die Thatſache nicht leugnen, daß in mehre- 

ren Briefen, die wir kurzlich erhielten, ei- 
nige Bedenklichkeiten geäußert werden von 

Furcht und Zweifel, daß unſere Liebesga- 
ben am unrechten Ort angewendet wer— 

den, und die Sachen nicht ſo ausſchlagen | 



Einfaͤltige Thatſachen ꝛc. 13 

mo ton, wie wir erwarteten. Wir wol- zu uns find, und wir zu ihnen. Waͤre 

len einge Auszüge machen. jener Brief von Bruder Herring noch in 
Es ſagt einer, deſſen warmes Herz und Deutſchland geſchrieben worden, und un— 

Hand niemals zugeſchloſſen iſt gegen ge- terſchrieben von allen Mitgliedern, und ih- 

rechte Anſprüche um Hülfe: Ich ſende re Darſtellung und Unterſchrift beglaubigt 

einen Thaler für die verfolgten Brüder in bei irgend einer Autorität, die hier zu Lan— 

Deutſchland, die du nach deinem Gutbefin- de anerkannt iſt, ſo wäre die Sache anz 

den anwenden magſt. Einige unſe— ders. 

rer Brüder befürchten 9 PA Deßwegen wird ſelbſt Bruder Herring 

ränſchtze werden, wieſes vor ſſich ſolche perſoͤnliche Reflexionen, wie der 

dieſem oͤfters geſchehen durchlletztere Extract enthält, gefallen laſſen muͤſ— 

Betrügern.“ fen, bis er beſſer bekannt iſt. Sie werden 

Ein anderer, der warm und thätig be- ihm nicht ſchaden, wenn er ſich der Rein— 
griffen iſt im Sammeln von Beiträge n für heit feiner Beweggründe, und der Lauter— 

die Hülfsbedürftigen, ſagt:—Einge— keit feiner Abſichten bewußt iſt. In ſol— 
ſhloſſen ſind fünf Thaler, welche anzu- chem Falle waren fie nicht auf ihn gerich— 
wenden find für das Hereinbringen der tet, und wenn Gott, und die Wahrheit 
Brüder in Europa in (dieſes Land) Ame-ſund Gerechtigkeit auf feiner Seite find, 
rica, unter der Bedingung, daß duſſo wird er aus dieſer Probe hervorgehen 

meynend uns felbit) die Gerechtigkeit wie Gold aus dem Laͤuterungstiegel — rei- 

ihrer Anſprüche garantirſt. Die ner und edler als zuvor. 

Brüder bier ſcheinen zu denken, daß] Doch wir wollen lieber etliche Briefe 

eine Moglichkeit vorhanden wäre mitcheilen, die wir in Antwort auf Br. 

des Betrugs auf Sciten deſſen, der [Herring's Brief an ihn geſchrieben haben. 

da ſagt, er ſey abgeordnet in dieſes ö b 

Zand zu dem Zwed, den er aus⸗ 

Mr richt 8 RER enen en, An Bruder Friedrich Zerring. 
Des Yrfitera. In Folge deſſen waren 
2 5 8 a Mo 
gie zurüſthaltend in ihren Beiträgen, wie ko. 1. 

7 Pol ur D) dh 0 255 

ſie nicht gethan Hätten im entgegengeſetz . eland, Mahoning Co. O. Oct. 9, 1855. 
ten Fall. Ich machte mich verantwort- In Jeſu herzlich-geliebter Bruder. 

lich fir das Geld im Fall Betrug in der So eben von einer Reiſe zuruͤckgekom- 

Sache ſich zeigen würde, und wenn völlige men, wo ich drei geſegneten Liebesmaͤhlern 

Befriedigung gegeden wird über dieſen beiwohnte, und wobei zuſammen 11 See- 

Punkt, ſe wird mehr geſandt werden son en durch die h. Taufe hinzugethan wur— 

dieſer Genwinde, und ich erwarter daß du den zu der Gemeinde, die ſich der Herr mit 

dieſe fünf Thaler berechnen (und anerfenz | Seinem Blute erkauft hat aus allerlei Volk, 

nen) wirſt, ꝛc.“ Geſchlecht und Ort, fand ich unter andern 
Wenn unſere Bruͤder in Deutſchland deinen Brief auf mich warten, und las ihn 

ſich eine Vorſtellung machen konnten von mit nicht geringem Erſtaunen, Freude und 

den vielen Betrügereyen, die fait täglich Dank gegen den Gott, der Wunder thut 
2 Ö a i ers En s 8 12 

an unſern aurherzigen Brüdern in dieſem unter feinen. Menſchenkindern auch noch 

n. begangen werden, jo würden ſie ſich heute. 
nicht beleidigt ahnen dureh Ausdrücke, wie Ich bin zwar faſt ganz untüchtig zum 
Fie in obigen Auczuͤgen vorkommen. — Sie Schreiben, indem eine ſehr heftige Diarrhoe 

würden bedenken, daß fie noch Fremdlinge ſeit zwei Tagen mich befallen hat, kann 



11 An Bruder Friedrich Herring. 

aber doch nicht umhin, wenigſtens ein paar Ng. 

Zeilen zu ſchreiben, um dir den Empfang Dec. 9, 1855: 

deines wichtigen und Inhaltsreichen Brie— In Jeſu vielgeliebter Bruder! 

fes kund zu thun. Ob wir zwar einander Seit deinem Beſuch und Abſchied find 

von Perſon fremd find, fo kann ich dichf wenig Stunden und Tage vergangen, wu 

doch im Geiſte begrüßen als einen lieben ſich nicht Deiner, und deiner lieben mir 

Bruder in dem Herrn. Dein Brief trägt ned, unbekannten Familie, und deiner, 
das Siegel der Wahrheit an der Stirn, und | und hoffentlich auch meiner, Brüder jenz 
die Liebe denkt nichts Arges; ich erfreue ſeits des Meeres in Liebe und mit herzli⸗ 

mich der gegenwärtigen Wahrheit, und der ſchem Anliegen vor Gott gedachte. Ich 

Gnade, die dich und deine Mitgenoſſen ſo [babe indeſſen oft bedauert, daß du deinen 
herrlich gefuhrt hat. Beſuch nicht um einige Tage verlaͤngert 

Deinen Brief werde ich bald moͤglichſt Daft, indem mir manche Fragen noch ganz, 

durch den Druck veroͤffentlichen, und ſo im Dunkeln liegen, über die du mir vers 

Euren Stand und Verhaͤltniß unſern Mit- muthlich hatteſt Licht geben koͤnnen. Doch 

gliedern aller Orten bekannt machen. Ich jo viel mir der Herr Licht und Gnade 

hätte wuͤnſchen mögen, dich ſelbſt bei uns ſchenkt, will ich ſuchen, deinem Begehren 
zu ſehen, und uͤber Manches dich noch zu, um meinen Rath zu entprechen. Nimm 

befragen, das zur Mittheilung eines Raths es in Liebe an, wenn ich dir einige Nath⸗ 
zu wiſſen nothwendig wäre; Z. B. was ſchlage ertheile, die du nicht gefordert haſt. 

die natürliche Lebensweiſe deiner Mitglie 1. Wenn ein Bruder oder Bruderleh⸗ 

der tft, ob fie Handwerker, Landleute find! rer hier zu Lande aus einer Gegend in die 
wie ſtark die Seelenzahl der Gemeinde iſt, andere veißt, wo er unbekannt iſt, ſo wird 

wie viele Kinder ꝛc. 2 wie viel Unterſtu- er nicht als Bruder eder Lehrer anerkannt, 

kung fie etwa im Ganzen bedürftig ſind bis er Zeugniß von feiner Gemeinde bringt, 
zum Heruͤberkommen? wo er herkommt. Sagte doch der Mund 

Bis den 31gſten dieſes Monats haben der Wahrheit, Ish. 5, 31. „So ich von 

wir hier ein Aces und es ware mir mir ſelber zeuge, fa iſt mein Zeugniß nicht 

eine wahre Herzensfreude, dich auf ſolche wahr.“ Dieſes Zeugniß habe ich noch 

Zeit bei uns zu ſehen, und wenn das nicht nicht von dir gefehen, und es iſt mein Lie 
ſeyn kann, wuͤnſche ich wenigſtens noch ei- besrath, daß du folches dir ven deinen Brü— 

nen Brief von dir zu erhalten, der über dern in Deutſchland verſchaffen moͤchteſt; 
obige Fragen Auskunft gibt, und auch na- laͤngſtens bis Pfingſten. Aus mehr als 

mentlich aus welchem Ort und Land Ihr 25 jähriger Bekanntſchaft mit unſern 
Femme? wie der Bruder hieß, und we er Jaͤhrlichen Verſammlungen darf ich dich 

wohnt, der dich taufte? Ob er auch eine veyſichern, daß dort nach dem Wort des 
Gemeinde hat, oder ob noch Mehrere find Herrn einerlei Geſetz und Regel be obachtet 

an Deutſchland, die mit Euch einig ſind? wird bei dem Fremdling wie bei dem Eins 

Dei meiner Unpaͤßlichkeit vermag ich für heimiſchen. Siehe 2 B. Moſ. 12, 49. 

getzt sicht mehr zu ſchreiben, als daß ich 2. In Abſicht auf deine Sendung oder 

ſeſt glaube, daß der Herr es den Aufrichti-Miſſion, wie du es nennſt, ſcheint es dir 

en gelingen läßtz wege finden, ma- ebenfalls an der noͤthigen Legitimation oder 
chen, und bahnen wird, da dein und dei- Bevollmächtigung, oder an dem Zeugniß, 

ner Mitglieder Fuß gehen kann, In herz- zu mangeln, wer dich geſandt hat, und zu 

licher Lbe Dein geringer Mitgepeſſe ic Zweck. Freilich, wenn der Zweck 

Heinrich Kurtz. deiner Sendung nur war, wie du in dei⸗ unt 

* 



Mitgetheilt zur Warnung. 13 

nem Brief dich wusſprichſt, „dich zu er— 

wundigen, ob in Amerika Brüder ſind, wo was ein traucrvolle Welt, 
wer uns können anfibliegen oder mit verei'] Wo alles iſt ſo ſchlecht beſtelt, 

Daß auch kein kleines Kindelein, 

Bei ihr kein Jahr kann ſicher ſeyn. 
nigens oder wenn wir ſolche Brüder nicht 

mehr finden konnten, ſo wollten wir ſu— 

chen, ob wir in irgend einem Theil dieſes 
Waldes sen Fei > Wedenk es doch du Menſchenkind, 
Landes leben konnen, und dem Herrn die- 

g : Daß aus der Unſchuld fällt in Sünd; 
Wer nicht umkehrt, und wird ein Kind, 

Fortſetzung folgt. Dort ewig keine Gnade ſind't. 

„ nen, ic.“ fo brauchte es dazu keine Voll⸗ 
inch. 

e Preiß, Lob und Dank ſey meinem Gott, 

Der mich erloͤßt aus großer Noth, 

Mitgetheilt zur Warnung. und mich verſetzet in fein Reich, 
Th habe ein betrüͤbteslunglück von Stark We ich den Seligen Kindern gleich. 

County, Staat Ohio, zu berichten. Als 
am 26m November ein kleines etwa Il] Wann ich gedenk in meiner Freud, 
Monate altes Söhnchen von Elias und Ln jene große Pein und Leid, 
Catharina Weiß, ſich mit feiner Mutter in I 
der Küche befand, und dieſe ſich 555 mit Die mir begegnet, wie ihr wißt, 
einer Nachbarin unterhielt, ſetzte die N Nagd So iſt doch all mein Leid verfügt. 
einen Eimer mit kochendem Waſſer auf 4 " 
einen Stuhl, wofuͤr ſie ſchon oftmals ges Ei warum wollet ihr dann noch 
warnt war es nicht zu thun. Das Kind, Euch graͤmen um mich, weil ich doch 
welches 5 anfing u laufen, ſtund an Entgangen aller Noth und Pein, 
dem Stuhl auf, und ſchuͤttete den ganzen LE Fer 
»'fochenden Sat uber ſich. Als es 95 Und kann bei Jeſu ſelig ſeyn. 

ker aufnahm, und feine Kleider auszog, Ihr lieben Eltern, kommet dann 
war es ſe ſchrecklich verbruͤht, daß es be- e g 0 
dauerlich war anzuſehen. In ſolchem Zus DU Jeſu, der am Kreutzesſtamm 
ſtande lebte es unter großen Schmerzen Gelitten hat vor mich und euch, 

bis zum dritten December, wo es feinem Uns einzuſammlen in ſein Reich. 
Himmliſchen Vater geſtel, ſeinem Leiden 
ein Ende zu machen durch den ee Se macht dann euch in Eil bereit, 
Tod. Am Ften December wurde es beer- Zu ſolcher großen Seligkeit, 
digt. J 

Die Er doch ſo freiwillig gibt 

Dem, der Ihn hie pon Herzen liebt. 

In dieſer Welt iſt lauter Noth, 

Von Jugend an bis in den Tod, 

Hab ich erfahren ja fuͤrwahr, 

Und lebte doch nicht ganz ein Jahr. 

f 
| 
! 

Ein Ruf an die Eltern. 

Zu dem Beſchluß bitt ich euch noch 

Ach nehmet auf euch Chriſti Joch, 

und auch ſein Kreutz, und folget Ihm 

e Er ruft mit lauter Stimm. 

Am Elend hat mir's nicht gefehlt, i 

So lang ich zu der Zahl gezählt, 
Die hier gelebt in dieſer Welt, 

Doch mein Ziel war gar kurz geſtellt. 

Wann man den erſten Buchſtaben von 
jedem Verſe nimmt, und ſetzt ſie recht 
uhunmen, fo macht's dem Kind feinen 

\ Namen — Jacob P. Weiß— 

Creutz und Elend das war mein Theil, Von feinem Großvater J. P. 

Darum ward ich erloͤßt in Eil, 

Und ward gerett't von Suͤnden-Koth, 

Au. h ganz befreit von aller Noth. 

— 202 —— 
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Correſpondenz. 
Wahrend wir mit herzlichem Dank anz 

erkennen den Empfang von Subſeräptlons⸗ 

Geld von manchen alten und neuen Unter: 

ſchreibern für dieſet Blatt, fo muͤſſen wir 

doch fügen, daß die Unterſtuͤtzung noch 

nicht hinlaͤnglich iſt, die Kosten zu beſtrei⸗ 

ten, das iſt, fuͤr den deutſchen Theil. 

Wir drucken monatlich nur 600, und doch 

bleibt uns faſt die Hälfte auf Hand, und 

wir bringen der deutſchen Sprache zu lied 
kein geringes Opfer jaͤhrlich. Doch wir 

thaten es bisher dem Herrn und Seiner 

Wahrheit, und unſern deutſchen Brüdern 

zu lieb, und bitten nun dieſe zu verſuchen, 

ob fie nicht noch mehr Freunde finden koͤn— 

nen, die aus Liebe zum Evangelium und 

zum Deutfihen unſer Blatt zu unterſtuͤ— 

Ben geneigt wären. 

Vedenket, es koſtet nur 50 Cents fär 

12. Nummern. 

Todes-Anzeige. 

In Jeſu u entſchlafen am Sten 
N in Ma nor⸗Gemeinde, Indiana a 
Co. Pennſylvanja, eine liebe Schweſter 
Wi Mutter in Iſrael Eliſabeth Wiſ— 

1 Unger im Alter von 63 Jahren und 2 
Monaten. Die Leichenpredigt wurde ge⸗ 
halten von Bruder Samuel Leidy über 1 
Lor. 15, 21-—23. 

Starb in Crawford County, O. am 
11 Mopembee letzthin eine liebe 
in dem Herrn, Mutter Suſanng 
ter, Teittipe von Georg Mentzer, in dem 
vorgerückten Alter von SO Jahren 5 Mo- 
naten und 25 Tagen. Leichentext: 2 
Tim. r 8. 

Abgeſchieden aus dieſem Leben in 
A County, Virg. am 15 letzten 
November unſer geliebter Bruder Jacob 
Wei ſer, ein beftärigter Aelteſter in der 
Biberrun-Bemein de, ſeines Alters 57 Tab: 
re und 1 Tag. Seine Leichenpredigt wur⸗ 
de gehalten von Br. Georg Schäfer und 
John Vrindl. über Fſalm 119, 59. 60. 
Er war ein tiauer Diener des Evangeli⸗ 

te und 16 Tage. 
rende Wittwe, 3 S 

Schweſter And 

Men⸗ 

Correſpondenz und Tedes-Anzeige. 

ums fir mehr als 20 Jahre, und iſt, wie 
wir hoffen, zu ſeiner Ruhe einge: 
Starb in Stark County, O. am 3. 

December Jacob P. Weiß, ein Soͤhn⸗ 
lein von Clias T. A. eiß und Cathekina P. 
alt 10 Monate und 24 Tage. (S. Mit⸗ 
theilung.) 

Starb in Kuntingden Eyınty, In- 
diana am 9 December 1855 Bruder Des 
vid Schumacher, ein beſtätigter Aelte— 
ſter, früher von Columbiana Crunty, 
Ohio, feines Alters 66 Jahre 3 Monate 
55 24 Tage. Bei feiner Leiche predigten. 
Vr. David Ulrich und Jacob Metzger über 
1 Lheſ. 4, 13—18. Er hinterließ nebſt 
der verwittweten Schweſter 3 Sohne und 
5 Toͤchter, ihren Verluſt eines liebevollen 

Gatten und Vaters zu beklagen; wie auch 
7 Enkel. Mit ihnen beklagt die Gemeinde 
den Verluſt eines treuen Dieners und 
Aufſehers; wir hoffen aber, ihr Verluſt iſt 
ſein großer Gewinn. Drei Kinder ſtar— 

ben vor ihm in ihrer Kindheit und Jugendz 
und 3 der noch lebenden 8 haben das gute 
Bekenntniß abgelegt von Jeſu, den er pre— 

digte, und ſind Glieder der Gemeinde. 
Dürfen wir nicht beten und hoffen, daß al⸗ 
le feine Kinder ſich beiteeben möchten ihm 
| nachzufolgen» wie er Chriſto nachzufelgen 
beſtrebt war. 

Starb in unſerem eigenen Gemeinde⸗ 
Diſtriet, Mahoning County, Ohio am 19 
December unſer lieber Bruder und naͤchſter 
Nachbar Jacob Summer, ſeit mehr als 
30 Jahren ein Mitglied, und ungefehr 1% 
Jahren ein Helfer und Diener in der Ge—⸗ 

meinde, ſeines Alters 57 Jahre, 10 Mona⸗ 
Er hinterläßt eine trau— 
Soͤhne und 2 Toͤchter, 

Enkel, und außerdem eine große 
Zahl von Freunden und Verwandten. 
Unſere Gemeinde hat auf dieſe Weiſe in⸗ 
nerhalb weniger als einem Jahr zwei 
Hauptſtü ze n durch den Tod verloren, nem⸗ 
lich einen geliebten Lehrer und jetzt einen 
ebenſo geliebten Diener und Beſuchbruder. 
Doch 

„Herz ſey ſtill!“ 

In dem Dunkel deiner Noth 

Buͤck dich ſtill vor deinem Gott. 

Mag da kommen, was Gatt will, 

Sey du ftill! 

f 

% 



Der Evangeliſche Beſuch. 

Poland, O. Februar 1856. Jahrgang 4. 

Ein ſchönes, altes Lied, 
ins Engliſche überſetzt auf Verlangen einer alten Schwefter. 

Meines Lebens beſte Freude 

Iſt der Himmel, Gottes Thron; 
Meiner Seele beſte Waide 

Iſt mein Jeſus, Gottes Sohn; 

Was mein Herze recht erfreut, 

Iſt in jener Herrlichkeit. 

Andre moͤgen ſich erguiden 
An den Guͤtern dieſer Welt, 

Ich will nach dem Himmel blicken, 

Und zu Jeſu ſeyn geſellt; 

Dann der Erden Gut vergeht, 

Jeſus und ſein Reich beſteht. 

3. 

Reicher kann ich nirgends werden, 

Als ich ſchon in Jeſu bin, 

Alle Schaͤtze dieſer Erden 

Sind ein ſchnoͤder Angſt⸗-Gewinn; 
Jeſus iſt das rechte Gut, 

Das der Seele ſanfte thut. 

4. 

Glaͤnzet gleich das Welt-Gepränge, 
Iſt es lieblich anzuſehn, 

Waͤhrt es doch nicht in die Länge, 

Und iſt bald damit geſchehn; 

Möglich pfleget aus zu feyn 

Dieſes Leben's Glanz und Schein. 
{ B. 

Aber, dort, des Himmel's Gaben, 
Die mein Jeſus inne hat, 
Koͤnnen Herz und Seele laben, 

Machen ewig reich und ſatt; 

Und vergeht zu keiner Zeit 
Jenes Leben's Herrlichkeit.“ 

u 6. 4 

Einen Tag bei Jeſu ſitzen 

Iſt viel beſſer, als die Welt 

auſend Jahr in Freuden nuͤtzen; 

(ber ewig ſeyn geſtellt 
— 

My k life's best joy in all nature 

Is in heaven God's own throne; 

My soul's best and sweetest pasture 

Is my Jesus, God's dear Son; 

What my heart rejoices in 

Is in vonder glory seen. 
5) 25 

Others may enjoy the pleasure 

Of the things this world may give 

I look beav'nward for my treasure, 

And desire with Christ to live; 

Things of carth will pass away, 

Jesus“ love will ne'er decay. 

3. 
Richer I can no where else be, 

As in Christ just now I am; 

All the treasures of Cal'fornce 

Are but sorry gain and sham; 

Jesus, the pearl of greatest price, 

Satislies in ov'ry Wise. 

An 

Though this world may glitter gaily, 

And present a pleasant sight, 

Vet it is decaying daily, 

And will soon be in sad plight; 

Sudden often comes to nought 
All what this life seem’d & wrought. 

| 5. 

But behold! yon gifts of heaven, 

Which my Jesus does possess, 
Can my heart and soul enliven, 
And fore’er relieve from stress, 

Never, me’er will pass away 

Yonder Jife’s most glorious day. 

* 

0 

a 6. 

One day sitting at Christ's footstool 

Is much better, than t'enjoy 

Thousand years in worldlywhirlpool , 

But to find fore’er employ 
Er. Beſuch, Jahrg. 4. 

1 



18 Wo biſt du zur Herberge? 

Zu des Herren rechter Hand, At the right hand of our God, 

Bleibt ein auserwaͤhlter Stand. Still is the most blessed lot. 

% 7. 
Eſſen, Trinken, Tanzen, Springen Eating, drinking and carousing 

Labet meine Seele nicht; 5 | Will not satisfy the soul; 

Aber nach dem Himmel ringen, 

Und auf Jeſum ſeyn gerich't, 

Iſt der Seele ſchoͤnſte Zier, 

Geht auch aller Freude fuͤr. 

N 8. 
Ach! ſo goͤnne mir die Freude, 
Jeſu, die dein Himmel hegt; 

Sey du ſelber meine Waide, 

Die mich hier und dert verpflegt: 

Und an dir recht froh zu ſeyn, 

Nimm mich in den Himmel ein! 

But to seek salvation striving, 

And to have in Christ our goal, 

Is the soul's most glorigus aim, 

And excceds all joy aud fame. 

8. 
Oh then grant me, Lord, this pleasure, 

Which alone thy beaven contains; 

Be thyself my heart’s best treasure, 

While thy hand my life maintains; 

To rejoice always in Thee, 

To thy heaven do take me! 

— 

Wo biſt du zur Herberge? 
Joh. 1, 38. 

ein Vergnügen gewaͤhrt, das Worte ſo 

wenig beſchreiben koͤnnen, als man Hitze 

oder Licht mit Farben mahlen kann — 

Daher verlangt der Glaubige mit oder 

bei ſeinem Heiland zu ſeyn. „Sage mir, 

o du den meine Seele liebet, wo du wai⸗ 

deſt, wo du deine Heerde ruhen läſſeſt am 

Mittage? daß ich nicht hin und her ge— 

hen muß bei den Heerden deiner Geſellen.“' 

Dieſe Frage wurde an unſern Herrn 

gerichtet von zween Juͤngern des Johan— 

nes. Einer von ihnen war Andreas, 

Simon Petri Bruder; des Andern Na— 

men iſt nicht genannt; aber ſie folgten 

jetzt beide Jeſu nach. Da wandte ſich 

Jeſus um, und ſprach zu ihnen: „Was 

ſuchet ihr?” Sie aber ſprachen zu Ihm: 

„Rabbi, wo biſt du zur Herberge?“ 

Laſſet uns betrachten den Grund der 

Frage. Es war nicht Neugierde, ſondern 

Hochachtung. Es war gleichſam als ob 

ſie ſagten: Wir moͤchten gerne beſſer be— 

—— ——————ä ———Ä2—— ann im 

Das Verlangen entſteht auch daraus, 

daß wir feiner fo ſehr bedürfen. Was 

kann ich thun, ſagt der Chriſt, ohne ihn? 

Er iſt mein Erloͤſer, mein Helfer, mein 

Fuͤhrer, mein Troͤſter. Das Erdreich 
0 kann leichter die Sonne entbehren, als ich 

kannt werden mit dir. Johannes hatte ſeyn kann ohne Ihn, die Sonne der Ge— 

von Chriſto Großes bezeuget, und ſie hat- rechtigkeit. Der Leib hängt nicht fo viel 
ten ihn eben jetzt geſehen: aber dieſes, von der Seele ab, wie ich abhangig bin 
ſtatt fie zu befriedigen, erweckte ihr Ver- yon Ihm, dem lebendig-machenden Geiſte. 

langen nach genauerer Bekanntſchaft. Wer kann mich ſchutzen vor der Verdam— 
Dieſes nun haben alle miteinander ge- [mung des Geſetzes? Wer kann mein be— 

mein, die unter dem Einfluß goͤttlicherfſchwertes Gewiſſen erleichtern? Weſſen 

Gnade ſtehen. Es entſteht aus ihrer Gnade iſt hinlänglich für mich im Gluͤck 

Liebe zu Ihm. Denn die Liebe ſehnt mich zu bewahren, im Unglück mich auf— 

ſich dem Gegenſtand ihrer Zuneigung nahe recht zu erhalten, und im Tode mich zu 

zu ſeyn: Trennung iſt ſchmerzhaft; Ent- beleben? „O verwirf mich nicht von 

fernung unerträglich; wahrend Umgang nem Angeſicht, und nimm deinen Me 
* 
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Geiſt nicht von mir!“ Ich muß ſeyn we | Aber der Herr laͤßt es nicht beim Herz 

Du biſt, am nämlichen Ort, im namli⸗ bergen in der Gemeinde bewenden. Er 

chen Haus, in der namlichen Stube, wo macht auch Beſuche von Haus zu Haus. 

du wohneſt. — „Wo biſt du zur Herber-[ Bald kehrte er bei Phariſäern ein; bald 

g. % 0 7 war er zur Herberge bei einer frommen 

Aber laſſet uns, wenn wir koͤnnen, eine Maria und ihrer geſchaͤftigen Schweſter 

Antwort auf dieſe Frage ſinden. Er Martha; bald gieng er ein in der Zoͤllner 

ſprach zu ihnen: Kommt und ſehet es; Haus, und ſaß mit Sundern zu Tiſche. 

und fie kamen und ſahen es, woer zur Her— Und zu welchem Haus er einging, die ihn 

berge war.“ Eigentlich hatte er nichts Ei— aufnahmen in rechter Weiſe, denen gab er 

genes, we er fein Haupt hinlegen konnte. Macht Gottes Kinder zu werden, (merke) 

Es iſt Alt wahrſcheinlich, daß er da- die an feinen“ Namen glaubten. Ja wo 

mals ein Saus beſeſſen batte. Er warſin einem Hauſe dieſer Glaube vorherrſch— 

in der That nur zur Herberge auf Erden, de, da hieß es: Oeute iſt dieſem Hauſe 

ſo etwa wie ein Wandersmann oder Miele Heil wingehipe: ren 

ſender (bald hie bald da eine Herberge Doch auch das ee unſerm freundlichen 

flucht, wo er, ſich ausruhen und erquicken be errn nit he ge eng, daß er in unſern Haͤu⸗ 

kann zur weitern Reiſe. N ſern einkehre, um unſern Hausgenoſſen u. 

Aber wo it Jeſus jetzt zur Herbe rge?— | uns Heil zu bringen. Nein, er will ſeyn 

Er iſt allenthalben, aber das heißt nie cht, und iſt zur Herberge in den Herzen ſeiner 

daß er uberall zur Herberge ware. Woh⸗ Gläubigen. „Ich will in ihnen woh⸗ 

zen, zur Herberge ſeyn, ia bei ihm ei⸗f nen.“ Was immer fuͤr eine Wohnung 

nen Ort vorziehen und mit 2 en daf ſonſt wir ihm anbieten, den beſten Theil 
ſeyn. . Hauſes zur Verſammlung, das 

So wohnet det Herr vorzugsweiſe. Ar zeſte in Küche und Keller zur Erquickung 

1 
\ 

Er 

eines Leibes, feiner Glieder, feiner Gemein— 

de, gefaͤllt ihm nicht zur Herberge wie un— 

ſer Herz. „Mein Sohn,“ ſpricht er, „gib 

mir dein Herz, und von jedem Glaubigen 

erlangt er, was er begehrt — Chriſtus woh⸗ 

net in ſelitem „Herzen durch den Glau⸗ 

ben.“ *** 

Himmel. Dieſes bezeichnet den Okt; ja! 

ſein Dortwohnen macht den Himmel zum 

Himmel. „Wo ich bin, da ſollen meine 

Diener auch ſeyn.“ VDE wünſchen fir 
„auſſer dem Leibe zu wallen, und daheim 

zu ſeyn. bei dem Seren.’ 

Zweitens iſt Chriſtus zur Herberge in 

ſeiner Gemeinde. „Das iſt meine Ruhe Dieſes mag fuͤr Schwärmer rei angeſe— 

ewiglich; hier wil ich wohnen: denn esſhen werden bel Cinigen, aber es iſt die 
| gefuͤllt mir wohl.“ An welchem Ort ich nuͤchterne Spr rache des Wortes Gottes. — 

8 „Daran erkennen wir, daß er in uns blei⸗ meines Namens Gedächtniß ſtiften werde, 
bet, an De m Geiſt den er uns gegeben hat.” da will ich zu dir kommen, und dich ſeg⸗ 

nen.“ „Wo zwei oder drei verſammelt Pai f Uns , einen dieſer kleinen Nach⸗ 

ſind in meinem da bin ich mitten ſolger Selu, die ihn und feine Oerberge ge⸗ 

unter ihnen.“ Und da haben die Men- TU 91 und gefunden haben, zu verachten, 

ſchen ihn gefunden, und ee „Für⸗ zu be leidigen, und zu kraͤnken. Laſſet uns 

wahr, gewißlich iſt der Herr an diesem ihn ehren und hochſchaͤtzen. Er iſt die 

Ort.“ Er iſt da mit ſeinem Gnaden-Herberge des Friedensfürſten. Er iſt eir 

ort. Er iſt da mit ſeinem Gnaden- Tempel des allerheiligſten Gottes. 

eiſt. Er iſt da mit feinen Gnaden— | Bewundern wir die Herablaſſung und — 

Di 

tittchn, | Leutſeligkeit unſeres Immanuels, Gett mit 
* 
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uns, und find wir ſolche, in denen Er]! 

wohnet, freuen wir uns nicht nur über die 

Wurde und das Vorrecht, ſondern beſtre— 

ben wir uns jede Pflicht zu erfuͤllen, die 

wir einem ſolchen ausgezeichneten Gaſt, 

ſolch einem goͤttlichen Mitbewohner ſchuldig 

ſind? Laß dir wohlgefallen die Rede 
meines Mundes, und das Geſpräch mei— 

nes Herzens vor dir, Herr, mein Hort D 

und mein Erloͤſer!“ 

Aus Br F Herring's kleinem Buch, 

betitelt: 

Die Taufe nach der Schrift. 
(Fortgeſetzt von letzter Nro. Seite 9.) 

III. 

Wie ſoll die Taufe geſchehen? 

Daß das Wort taufen, ſoviel heißt, 
als untertauchen, wird von Allen zugege⸗ 

ben, die deſſen Ableitung kennen, indem 

es von tief, tauchen herkommt. 

Es iſt dies eine Ueberſetzung des griechi— 
ſchen Wortes baptizo welches dieſelbe 

Bedeutung hat, wie Allen bekannt iſt, die 

dem heiligen 

(ĩBetbüchlein. 
ment der Taufe.) 

der griechiſcheu Sprache kundig find. 

Die Taufe nach der Schrift. 

in deutſcher Zungen das Woͤrtlein Taufe 

herkommt von dem Worte Tiefe, daß man, 

tief ins Waſſer ſenket, was man teuft.“ 

„Das fordert auch die Bedeutung der 

Taufe, denn ſie bedeutet, daß der alte 

Menſch und ſuͤndliche Geburt von Fleiſch 

und Blut, ſoll ganz erſaͤuft werden, durch, 

die Gnade Gottes, wie wir hoͤren werden. 

arum ſoll man der Bedeu- 

tung genug thun und ein rech⸗ 

tes vollkommen Zeichen ge— 
ben 

Darum muͤſſen wir drei Dinge in 

Sacramente anſehen: das 

Zeichen, die Bedeutung und den Glauben. 

* Zeichen ſteht darinnen, daß man den 

M denſchen in dem Namen des Vaters, und 

. Sohnes, und des heiligen Geiſtes, 

ſtößt ins Waffer Aber man läßt 

ihn nicht darinnen, ſondern man hebt ihn 

wieder heraus. Darum heißt man 

es, aus der Taufe gehoben. Ar 

ſo muͤſſen beyde Stuͤcke in dem Zeichen 

ſeyn, das Taufen und Herausheben. 

Sermon von dem Sacra— 

Die Taufe unſers Herrn Jeſu Chriſti 

Calvin ſchreibt: „Das Wort taufen ſowie die Taufe der Apoſtel und der erſten 

bedeutet untertauchen, und der Gebrauch 

des Untertauchens wurde von der alten 

Kirche beobachtet.“ ? 
Paed. Exam. v. I. p. 46. | 

Luther ſchreibt: „Die Taufe heißt 

auf Griechiſch Baptismos, zu Latein 

Mersio, das iſt, wenn man etwas ganz 

in's Waſſer tauchet, das uͤber ihn 

men gehet.“ 

Und wiewohl an vielen Orten der 

Brauch nimmer iſt,—in der Taufe gar zu 

ſtoßen, und tauchen, ſondern allein mit 

der Hand aus der Taufe begeußt. So 

ſollt es doch alſo ſeyn, und wäre recht, 

daß man nach Laut des Woͤrtleins Taufe, 
—Feglichen der getauft wird, ganz hinein 

ins A ſenket oder taufet und wies 

raus der he oͤge. Denn auch ohne Zweifel 

1 

Waſſer daſelbſt, heißt es 

zuſam⸗ 

Chriſten geſchah nicht durch Beſprengen, 

ſondern durch voͤlliges Untertauchen in das 

Waſſer, daher auch Johannes im Jordan 

und zu Enon taufte, denn es war viel 

Jod. 3, 23. 

Folgende Schriftſtellen zeigen auch das 

voͤllige Untertauchen oder das Begraben— 

werden in der Taufe klar an. 

Roͤm. 6, 3. 4. Wiſſet ihr nicht, daß 

Alle, die wir in Jeſum Ehriſtum getauft 

ſind, die ſind in ſeinen Tod getauft? 
So ſind wir je mit ihm begraben durch 

die Taufe in den Tod, auf daß, gleich wie 

Chriſtus iſt auferwecket von den Todten, 

durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſol— 

len auch wir in einem neuen Leben wan— 
deln. 

Col. 2, 12. In dem daß ihr mit * 

begraben ſeyd durch die Taufe, in welchem 

* 



Die Taufe nach der Schrift. 21 

ihr auh ſeyd auferſtanden durch den ganz anders leben ſollten, als fie zuvor ge— 

Glauben, den Gott wirket, welcher ihn | than hatten. 

auferwecket hat von den Todten. a Die Eintauchung geſchah dreimal, und 

Anmerkung über Ap. Geſch. 8, 38. wurde der Taͤufling zu dreien unterſchied— 

Calvin bemerkt zu dieſer Stelle flichenmalen ins Waſſer hineingeſteckt, wel— 

„Hier ſehen wir, wie die Taufe bei den Al-ſches eine ſolche Gewohnheit war, die Ba— 
ten verrichtet wurde, denn fie tauchten denffilius und Sozomenes ganz und 
ganzen Leib in das Waſſer.“ gar von den Apoſteln herleiten. 

a Comment. über obige Stelle. Aufs wenigſte iſt das gewiß, das es gar 
ſehr zeitlich in der Kirche gebraͤuchlich ge— 

weſen, allermaßen es zweimal von Terz 
tulliano als eine ganz gemeine Ge— 

Cave ſchreibt in ſeinem Buch “Erz 

ſtes Chriſtenthum.“ 

Die Täuflinge wurden nach damaligem i wohnheit angeführet wird. 
durchgaͤngigen Gebrauch, ganz unter das Durch dieſe dreiſache Eintauchung deus 
Waſſer getaucht, dadurch fie die drei End i 

urſa hen und Hauptwirkungen der een ſie i unterschiedene Anbetung der 
1 kt: Fk drei Perſonen in der heiligen Dreieinigkeit 

gar ſehr merkidürdig und nachdenklich an- an, und war daher im Gebrauch, daß man 
zeigten, e . den Taͤufling bei den Worten der Einſetz— 

Denn gleich wie bei der Eintauchung ung, wenn man jedwede Perfon, als So 

auf gewiſſe Weiſe dreierlei Dinge geſcha⸗ Vater, den Sohn, und den heiligen Geiſt 
ben, nämlich es ward der Menſch erſt ins nennete, allemal ins Waſſer tauchte, wie 
Waſſer gebracht, darnach blieb er ein we— ul Ker tut ant „ und noch we 

nig darunter, und endlich kam er wieder läuftger der heilige Ambroſius begeus 

aus dem Waſſer hervor. gen. Auch wollten ſie durch dieſe dreifa— 
Alſo wird auch allhier durch die Taufe, che Untertauchung den Tod, das Grab, 

Chriſti Tod, Begräbniß und Auferſtehung, und die Auferſtehung unſers Heilandes, 

und felglich unſere Abſterbung der Sün- zugleich mit den dreien Tagen welche er im 
de, die Zerſtoͤrung ihrer Macht, und unſere Grabe gelegen abbilden. 

Auferſtehung zu einem neuen Leben abge⸗ Th. I. Cap. X. P. 334. 

Run | Das Recht zu taufen kommt zunächſt eis 

Dadurch, daß die Leute in das Waſſer gem Juͤnger des Herrn zu, welcher lehrt, 
geſteckt wurden, wurde augenſcheinlich an- Ind in der Gemeine als Aufſeher, Aelte⸗ 

gezeigt, daß fie auch in der Taufe an ihrem | fer oder Diakon eine Bedienung hat, und 
Leibe die Sünden ihres Fleiſches ablegen, | feine Taufe ſelbſt richtig empfangen hat. 

und von dem Unflath derſelben gereiniget| Um ſeine Taufe aber richtig und gültig 

werden ſollten. Daß aber die Tauſtlinge empfangen zu haben, gehört: Daß man von 

unter dem Waſſer ein wenig bleiben muß-einem Jünger des Herrn getauft iſt, wel⸗ 

ten, das war faſt wie ein Begräbniß und cher zugleich lehrt, der ſeine Taufe von den 

Grab in dem Waſſer, dadurch fie in den ſerſten Chriſten herleiten kann, und in der 
Zuſtand des Todes geſetzt wurden nicht an— Weiſe derſelben ſeine Taufe empfangen 

ders, als wie etwa auch Chriſtus eine Zeit— hat, indem, wie ja auch die Geſchichte 

lang in der Macht und Gewalt des Todes nachweißt, durch alle Jahrhunderte von 

bleiben mußte. Chriſto an, bis jetzt immer geringe Haͤuf⸗ 
Endlich wurde fo durch das Heraus- leins Chriſten find übrig geblieben, welche 

ſteigen aus dem Waſſer den Getauften ihr in der Lehre von der Taufe nach dem 

neuer Lebenswandel angedeutet, da e beharret haben. 

1 
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Die Taufe der erſten Ehriſten geſchah nen Juͤngern hart anbefehlen hat: „l l⸗ 
mit Bekennung ihrer Suͤnden, Mare. 1, fo gebühretes uns, alle Gerede 

5. mit viel Gebet und Faſten, auch geſchahftigkeit zu erfüllen.“ Matt. 3, 15. 
die Taufe vor, oder in der Nähe der ver 

ſammelten Gemeine, entweder im Hauſe, ) 

Ap. Geſch. 16, 33. oder im Freien, auf die 

anftändigfte Weiſe, mit einem Bekenntniß 

und Abſagung des Teufels und ſeinen 
Werken, der Welt und ihren Eitelkeiten. Sophie. Ich mochte nur wiſſen, 
Woran der Apoſtel Paulus noch den Ti⸗ was unſere Emilie denkt. Da hat ſie noch 

motheus erinnert. 1 Tim. 6, 12. immer das Bild von Jojakim vor ſich und 

Kämpft den guten Kampf des Glau- f darüber ganz ſtil und ernsthaft gewor— 
bens; ergreife das ewige Leben, dazu u : 75 41 
auch berufen biſt, und bekannt haſt ein. Emilie. O, ich bin lange nicht fo 
gutes Bekenntniß vor vielen ſernſthaft, als ihr meinet; ich heſinne mich 

Zeugen.“ Be 

Der erſte Winterabend 1855. 

(Fortſetzung.) 

r auf eine Geſchichte, an die mich dieſes 

Bild erinnert. Wenn ich's recht weiß, fo 

wir abgelegt haben, in der Taufe des Glau⸗ 6 Etwas aus der Fabellehre ron den 

bens, laßt uns auch kämpfen den guten ſobilliniſchen Büchern; aber es fallt mir 
Kampf des Glaubens; ſollten wir auch nicht ein. Vz 

manches darüber leiden müſſen, bis wir, > iter (lächelnd). Ich weiß ſchon 
nach tun Kampfe 65 Din Angeſicht was du mei, Ja, ja, handelt auch von 

Deſſen ſtehen, welcher felber im dreißigſten einem Koͤnig, und von einem Kohlfeuer, 

Jahre feiner Menſchheit ſich taufen ließ und a a hal Büchern 5 iſt aber 
in den Fluthen des Jordans, und allen ſei doch ganz anders. N 

Heinrech. Wie denn? 

ter, erzähle die Geſchichte. 

— — — Bitte, Va⸗ 

* > GF ) Man kann, wenn man genau auf das Wort merkt r das Wort merkt, wohl kaum fagen und . | Vater. Meinetwegen wohl, wenn 
behaupten, daß dieſe Taufe des Kerkermei— 
ſters und der Seinigen im Hauſe ge⸗ 
ſchehen ſey. Denn wir leſen V. 30. daß 
der Kerkermeiſter den Paulus und Silas 
herausfuͤhrte (aus dem Gebaͤude, wo die 
Gefangenen waren,) und daß er erſt, nach— 
dem ihm das Evan 
er mit den Seinen glaubig und getauft 
worden war, ſie, (Paulus und Silas) in 
em Haus (wo er mit den Seinigen wohn— 
te,) führte, V. 34. Wer etwas von der 
morgenlandiſchen Bauart ꝛc. weiß, wie 
man ſte noch heutiges Tages antrifft, wo 
die Gebäude rings herum um einen Hof 
oder freien Platz gehen, in deſſen Mitte ge— 
wöhnlich der Brunnen, der Badeplatz 
u. ſ. w. war, der kann ſich leicht vorſtellen, 
wie auch dieſe Taufe im Freien geſchehen 
konnte, und daß das Taufen im Hauſe mit 
teinem apoſtoliſchen und ſchriftmaͤßigen 
Grunde eder Exempel bewährt werden 
E sn 
rann. 

gelium verkuͤndigt, und 

u noch nicht fihläfrig bit wie dein Bru⸗ 
er Gottlieb, der ſchon lange im Lande der 

Träume weilt. Es war in den alten Zei— 

ten, als Targuinius, genannt der Stoltze, 

in Rom König war, derſelbe, der hernach 

| e; zu dem kam ein altes 

Muͤtterchen mit neun Buͤchersllen unter 

dem Arm, ſagte, es ſeyen Buche, die goͤttli⸗ 
che Weiſſagung enthalten, u. bot ſie dem 
Koͤnige zum Kauf. Aber der Preis, den 
jie forderte, war fo übertrieben hoch, daß. 

der König fie verlachte, meynend, ſie habe 
durch ihr hohes Alter den Verſtand verlo— 

ren. Da nahm ſie in aller Ruhe den 

Feuertopf, der vor dem Koͤnig in Rom fo 

gut als vor dem in Juda ſtand, ſtellte ihn 

vor ſich und verbrannte drei von ihren B 

chern, ohne eine Miene zu verziehen. 

d 

d 

vertrieben wurd 
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Sophie. Dieſer König Tarquinius] Emilie. Ja, das war es, was ich 
ebte wohl viel fruͤher als Jojakim? meinte. Ich wundere mich nur, daß der 

Vater. O nein, fie waren nicht weit heidniſche Koͤnig ſeine ſogenannten heiligen 

son einander in der Zeit. Der Roͤmiſche Bücher jo hoch in Ehren hielt, während 
Konig war ſogar 70 bis SO Jahre ſpater der Koͤnig des Volkes Gottes die achten 

als der Juͤdiſche. Denn als Jeruſalem Offenbarungen des Herrn verbrennen ließ. 

hon lange von Nebukadnezar zerſtoͤrt' Vater. Traurig genug, aber auch 
war, da kam Rom erſt recht zu ſeiner ſonſt nicht unerhoͤrt! Klagen doch anch die 

Bluͤthe. Propheten eine ähnliche Klage. 

Mutter. Merkwuͤrdig, daß dieſe Mutter. Ja, eben Jeremia in einer 

beide Städte, Jeruſalem und Rom, noch, ſchoͤnen Stelle, die mir hier einfällt'“Da— 
heutzutage ſtehen! rum muß ich immer mit euch ſchelten, 
16 ſpricht der Herr, und werde noch mit eu— 

ren Kindeskindern ſchelten. Gehet hin in 

die Inſeln Chittim und ſchauet, und ſen⸗ 

det in Kedar und merket mit Fleiß und 

ſchauet, ob es da fo zugehet, ob die Heiden 

ihre Götter ändern, wiewohl fie doch 
nicht Goͤtter find. Und mein Volk hat 
ſeine Herrlichkeit verändert um des Unnuͤ— 

tzen willen. Sollte ſich doch der Himmel 

davor entſetzen, ſchaudern und ſehr er— 

ſchrecken, ſpricht der Herr. Denn mein 

Volk thut eine zwiefache Suͤnde: Mich, 
die lebendige Quelle, verlaſſen ſie, und ma— 

19 ihnen hier u. da ausgehauene Brun— 

nen, die doch loͤcherig ſind und kein Waſ— 

er geben.“ (Jerem. 2, 9—13,) 

Vater. Daran wollen wir oft gedenken, 
und das Buch der Bücher, das in unſern 

Händen iſt, in ſeinem rechten Werthe hal— 

ten, daß kein anderes Buch, und wenn es 

noch fo ſchoͤn zu leſen wäre, das Wort 

Gottes bei uns verdrönge. Wer täglich 

die Schrift liest, der hat immer neue Luſt 

und Freude daran, und findet ſtets neue 

Schaͤtze. Wer ſie aber im Staube liegen 
läßt, der verlieret den rechten Geſchmack 

fuͤr das Edelſte, was es gibt! 

Mutter. Oder er erſchrickt, wenn er 

nach langer Zeit wieder die ernſten Worte 

der Wahrheit hört, wie Joſia vor Schre— 

* cken ſeine Kleider zerriß, als man das 
wurden an heiligem Orte aufbewahrt langſt vergeſſene Geſetzbuch Moſes im 

und in wichtigen Fällen von Staats we- Tempel wieder fand und ihm daraus vor 

gen zu Rathe gezogen. (las. 

Vater. Ja, aber noch merkwürdiger, 

daß Jeruſalem erſt dann feine wahre Bluͤ— 

thezeit haben wird, wann die Paläſte 

Noms ſchon längſt das Feuer verzehrt, 

oder die Erde verſchlungen haben wird. — 

Oo h, ihr h abt mich auf etwas ganz Ande— 

res gebracht. Zuruͤck zu unſerer Geſchichte! 

Nachdem die drei Buͤcher zu Aſche ver— 

brannt waren, bot die Alte die ſechs uͤbri— 

gen auf's Neue zum Kaufen an, aber um 

denſelben Preis, den alle neun hatten ko— 

ſten ſollen. Jetzt lachte Tarquiging noch 

mehr als zuvor nnd ſagte laut, es 8 5 

am Tag, daß das Weib nicht beim V 

ſtand ſey. Aber dieſe blieb fo. Kc wie 

zuvor, Lexbrannte wieder drei Bucher auf 

demſelben Feuer, und fragte mit derſelben. 

Miene, ob er die drei, letzten um den vollen 

Preis der ganzen Sammlung kaufen wol— 

le oder nicht? Nun erſt wurde der Koͤ⸗ 

nig ernſthaft und {ap fie mit aufmerkſa⸗ 

men Augen an. Nein, denkt ex, wenn 

Jemand ſo feſt und zuverſichtlich iſt, fa 

darf man ſeine Sache nicht ganz weg⸗ 

ſchätzen. Kurz, er kauft wirklich die drei 

übrigen um denſelben Preis, der ihm für 

alle zu hoch geweſen war. Das Weib 

entfernte ſich augenblicklich mit dem em— 

pfangenen Gelde, und wurde hernach 

nie mehr geſehen. Die Bächer aber 
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Sophie. Mir iſt auch recht ernſt zu 

Muthe geworden uͤber der Geſchichte von 

den heidniſchen Büchern, die du vorhin 

erzählteſt. Der Koͤnig hatte gewiß die ſechs 
verbrannten Rollen gerne wieder aus dem 

Feuer gezogen. 
mal zu Aſche geworden, und er mußte ſich 

fuͤr ſein theures Geld mit den drei letzten 

begnügen. Gerade ſo, daͤucht mich, geht 

es oft mit den verfloſſenen Jugendjahren 

und mit den verbrauchten Jugendkraͤften. dE 

Wer gibt ſie uns wieder? Es bleibt uns 
nichts uͤbrig, als daß wir wie Koͤnig Tar⸗ | 

quinius, das, was uns geblieben iſt, ſo 

hoch und theuer achten, als wir die unver— 

minderte Lebenskraft nicht achteten. 

Mutter. Nun, Heinrich, du ſtehſt 

jetzt am Anfang deines Lebens; bedenke 

den hohen Werth der Gaben und Kräfte, 

die dir gegeben ſind; weihe ſie ganz dem 

Heilande und ſorge, daß du Etwas damit 

gewinnſt, was ewig bleibt. Fange fruͤhe 

an, daß du zu rechter Zeit Fruͤchte fuͤr 

Ihn tragen kannſt. Die Späͤtlingsbluͤ⸗ 
then taugen doch nichts. 

Heinrich. Aber, Vater, das war 

doch recht huͤbſch, was wir neulich auf dem 

Spaziergang ſahen, wie Einer ein Zweig— 

lein im Munde trug, an dem ein reifer 

der heurige Sommer verflogen iſt. Sor— 

doch, daß man nicht einmal, wann 

dein Ende kommt, bedenklich fragen müſ— 
ſe, wie du heute Abend fragteſt: : Was? 

ſchon Wintex? und iſt noch nicht 

Ben 

Aber fie waren nun eins einmal Herbſt geweſen!!“ 

Fortſetzung folgt. 

* * * 

Mitgetheilt fuͤr den Ev. Beſuch. 

Eine merkwürdige Erſcheinung 
am Zimmel im Jahr 1779. 

Aus einem Brief an Alexander Mack. 

Klein Conawago den 19 Tag (iſt abgeriſſen) 

Werthgeſchätzter Bruder. Der Herr 

Jeſus Chriſtus grüße und kuͤſſe deinen, 

und auch meinen Geiſt zur Stärkung des 

Glaubens, treu zu ſeyn zu ſeinem Dienſt 

und Wohlgefallen bis zu einem feligen Em⸗ 

Amen. Herzlich geliebter Bruder. 

Ich gruͤße und kuͤſſe dich herzlich im Geiſte 

der redlichen Brudexliebe, nebſt Wuͤnſch— 

ung alles deſſen, was dir, und mir, und 

auch den Unſrigen, und auch Allen, die 

den Gekreutzigten lieb haben, zu unſerm 
zeitlichen, aber inſonderheit und vielmehr 

zu unſerm ewigen Wohlſtand dienlich iſt. 

Lieber Bruder. Deinen Brief, den du 

an mich geſchrieben den 29ten October, ha⸗ 

de. 

Apfel und eine friſche, weiße Bluͤthe nes 

ben einander waren! 

Vater. Ja, das war ein liebliches 

Bild: Früchte und neue Bluͤthen neben 

einander! Aber die leerſtehenden Baͤume, 

die im October erſt noch einige ſpaͤte Bluͤ— 

then trugen, wen konnten dieſe gefallen? —f noch machte ich dir faſt dies bekennen, daß 
Die Kälte hat dieſen Nachtrieben ein fes mein Sinn noch iſt, immer voͤlliger, und 

ſchnelles Ende gemacht; fie nützten nach) | dem Gekreutzigten immer ähnlicher zu were 
weniger als die unreifen Trauben, die Feiz den durch den Beiſtand der Gnade Gottes. 
nen Wein mehr geben. Sieh, mein Sohn, Dein Liebesbrief, lieber Bruder, hat mich 
ich habe manche Jünglinge gekannt, deren ſehr erfreuet, und wollte auch gerne dein 

Lebenslauf dem heurigen Jahrgang auf ei- Anliegen erfüllen, fo gut ich etwa kann. 
ne craucige Weiſe ahnlich iſt. Man er-(So was dieß angeht von wegen dem Wun⸗ 
wartete Gutes von ihnen, und jetzt weiß! derzeichen, wovon du mir gemeldet, fo will | 
kaum Jemand was aus ihnen geworden ich dir es fo ganz einfaͤltig beſchreiben, jo 

ziſt. Dein Leben verfliegt einmal auch, wie / gut ich kann und weiß. 
| 

be ich empfangen den Tten November, und 

zwar (hat er uns angetroffen) dem Aufs 

ſern Theil nach in ſolchem Stande, wie du 

in deinem Brief gewünſchet haſt. Was 

aber das innere Theil angeht, ſo habe ich 

nichts zu ruͤhmen als von Armuth. Den⸗ 
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dem Anſehen nach beinahe eine Nuthe 

weit unter eine dicke ſchwarzr Wolke. 
Ich war am Haber-Maͤhen den Arten 

Tag July des Jahrs 1779, und hat mir 

geholfen der Bruder Daniel Beckener, das] 

iſt meinem lieben veriterbenen, Bruder 

Michael feiner älteſten Tochter ihr Mann. 

Da ſtieg ein Gewitter auf im Nachmit— 

ing etwa um vier Uhr, daß wir meinten, 

es würde bald ein Regen kommen. Es 

hat ſich aber das Gewitter vertheilt, und 

ein Theil zog ſich von Abendwaͤrts gegen 

Oſten, und das ander Theil zog ſich gegen 

Suͤden. So kam dann die Sonne wie— 

der hervor, daß ſie helle geſchienen hat. 

Aber ein dickes ſchwarzblaues Gewoͤlk ſtell-⸗ 

te ſich gegen Oſten, und da wir ein Stück 

zu vier Uhr gegeſſen hatten unter einem 

Apfelbaum, je fingen wir wieder an zu 

maͤhen. — — 

Da wir der Sache wegen in Verwunde— 

rung miteinander redeten, fo kam es ganz 

ſachte wieder unter der ſchwarzen Wolke 

hervor, und ſtellte ſich wieder an den vo— 

rigen Ort; und bald fuhr es wieder unter 

die ſchwarze Wolke. Und indem ſagte der 

Bruder zu mir: „Sieh', was ſteht dort?“ 
Und da ich ſahe, wohin er wieß, ſo ſtund 

mehr rechter Hand, ungefehr wo die Son— 

ne aufgeht, wann Tag und Nacht gleich 
ſind, in der Hoͤhe dem andern zugleich, das 

war faſt wie ein halber Mond, nur etwas 

groͤßer. Aber es ſtund dieſen Weg A 

unter ſich. 

Und da wir es fo anſahen, da brach es 

in der Mitte oben wo das Duͤpflein ſteht, 

plotzlich entzwei, und das eine Stück fuhr 

zur rechten Hand, und das andere zur linken 

Hand, und jedes Stück hat gezappelt. Ich 
weiß dir's faſt mit Schrift nicht recht deut— 

lich zu machen z—faſt fo als wenn man 

eine Schnur in die Hand nimmt, und 

läßt das eine Ende los haͤngen, und ſchut— 

telt dann mit der Hand, ſo wird die Schnur 

faft ebenſo zappeln, wie die beiden Enden 

von dieſem gethan, da es in der Mitte ent— 

zwei brach. 

Da wir ein wenig voran kamen, und ich 

eben meinen Ruͤcken gegen dem Ort zu 
hatte, wo das Zeichen geſtanden, ſo duͤnkte 
mich plotzlich, als ob ein weiſſer Glanz bei 
meinen. Augen vorbeifuhr. Das machte 

zich ſtille halten, und ſahe auf dem Boden 
herum, und kennte nichts ſehen. Da ich 
aber meine Augen emporhob, und auf— 
wärts ſahe, fo meinte ich wirklich, die Son⸗ 
ne ſtünde an dieſem fihwarzen Gewoͤlk ges 
gen Oſten, daß ich mich daruber entſetzte, 

und mich umwandte nach der Sonne zu ſe⸗ 
hen, ob ſie nicht mehr an ihrem Ort ſtehe. 
Da ſtund aber die Sonne noch, und hat 
helle geſchienen. Da ſprach ich zu dem 
Bruder, der bei mir war: „Guck' doch, d 
was das iſt?? Und er ſagte: „Was 
iſt's?“ und ich zeigte ihm das, was dort 

am Gewoͤlk ſtunde gegen Oſten. Er ſag⸗ 

te: „Ei, was iſt das?“ -Ich ſagte: „Ich 

weiß nicht; das iſt ein merkwuͤrdiges 

Wunderzeichen.“ Ich meinte nicht an— 

ders, als die Sonne fiehe da, fo daß es 

mich machte nach der Sonne ſehen, ob fie) e 

nicht mehr an ihrem Ort ſtehe,“ ſagte ich 
zu ihm. Und da wir es ſo anſahen, da 

fuhr es wie im Augenblick linker Hand, 

Ploͤtzlich war es weg, aber gleich ploͤtz— 
lich ſtand es wieder da. Das war aber 

nicht ſo glänzend, wie das andere, ſondern 

es war ſo wie der Mond an ſich ſelber, u. 

das iſt ſo zu unterſchiedenenmalen hervor— 

gekommen, und allemal ſo ploͤtzlich von 

einander gebrochen, und ſo wie zuvor ver— 

ſchwunden. Und da dies zu unterſchie— 

denen Malen ſo geſchah, ſo kam dann ein 

anderes hervor, das war wie ein Manns— 

Arm, und hatte eine Geiſel insder Hand. 
Der Arm ſtund gerade aus, und der 

Stock von der Geiſel ſtund über ſich, und 

die Geiſelſchlinge hing längs neben dem 

Geiſelſtock herab, länger als der Stock, 

ausgeſpitzt, natuͤrlich wie eine Geiſſel. 

... — —. . —— — —— —— m 
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Und da es fo ſtund, ſo ſalug es etliche 

Streiche hinter einander, eben als wenn 

ein Fuhrmann hinter ſich aus mit der 

Geiſſel (abgeriſſen.) Auch dieſes 

war ploͤtzlich weg, ſtund aber auch ploͤtzlich 
wieder da, und thät wieder wie vorhin, 

und das etlichemal. Daun kam plotzlich 
wieder der Arm, und hatte ein langes, ge⸗ 

rades Schwerdt in der Hand. Das ſtund 

auch uͤber ſich, und da es ſo ſtand, ſo ſtach 

es ploͤtzlich uͤber ſich etliche mal, daß es ſich 
faſt ganz gerad ſtreckte, eben als eb ein 

Menſch mit feinem Schwerdt in der Hand 

über ſich ſticht. 

Das kam etlichemal fo. hervor, und hat 

allemal etlichemal fo in die Hoͤhe geſtochen. 
— Nun verſtehe, dieſes Schwerdt und die 

Geiſſel ſtund an demſelbigen Ort, wo zu— 

vor der halbe Mond geſtanden iſt. Und 

all die Weile, da dies geſchahe und vor⸗ 

ging, ſo kam das andere, das war 

wie die Sonne, immer wieder hervor, wo 

und wie vorhin, und fuhr ſodann wieder 

unter die ſchwarze Wolke. 

Es hatten ſich aber unter der Zeit et⸗ 

was dünne Wolken daruͤber gezogen, daß 

man's hinter eder durch die Wolken ſahe 

hervorkommen, und das alkemal nur lang⸗ 

ſam. Aber ploͤtzlich fuhr es unter die 

Wolke, und da dann das Schwerdt auch 

nicht mehr hervorkam, ſo ſtund der halbe 

Mond wieder an demſelbigen Ort. 

Da ſagte ich: Ich will es doch mei— 

nem Weib auch zeigen, und lief nach dem 

Haufe, und rief meinem Weib, und fie 

kam eilend heraus, und ich wieß ihr, und 

ſagte: Sehe nur einmal was dert iſt! 

und zeigte ihr das Helle, und ſie ſahe es 

plöglich, und da fie es ſahe, fuhr es ploͤtz— 

lich unter die Wolke, und kam nicht mehr 

hervor. Da wollte ich ihr auch den hal— 

ben Mond zeigen, und da ſie es nicht for 

gleich ins Geſicht bekam, fo brach es wire 

der entzwei wie vorhin, und kam nicht witz 

der. 

—— ů — 

bherzurühren 

eſchich te betreffend. 

Darnach hat es angefangen in derſels⸗ 

gen ganzen Gegend des Gewoͤlks (mind 
in derſelbigen ſchwarz⸗blauen Welke) zu 

machen, als eb alles lebendig wäre. Ich 

weiß es nicht beſſer zu vergleichen, als 

wie wann man über die Susquehanne 

fährt, wenn der Wind ziemlich ſtark geht z 

ſo wie das Wafer alsdann macht, ſo hat 

es gemacht in dieſem Gewolk, welches ers 

liche Menſchen in unſerer Gegend wahr- 

genommen haben. —— — (Das übrigg 

fehlt.) 

— —— 
— 

Unſere Bruͤder⸗Geſchichte 

betreffend. 
ir ” 
Kronfceon Aus dem Hyluetense. 1 

( Dieſes Buch enthaͤlt Vieles, dam 
auf unfere Bruder und ihre Ge⸗ 

ſchichte Bezug hat, und die Thatſa⸗ 
chen, die darin erzaͤhlt werden, fo 
weit fie uns angehen, ſind um jo 
glaubwürdiger, als fe nicht von 
Brüdern, ſondern vielmehr von. 

Gegnern unſerer Brüder berichtet. 

worden ſind. Wir heben dieſe 
Thatſachen herates, um fie fpäter in 

der Geſchichte der Brirder zu benu— 

gen, und übergehn meiſtens mit 
Stillſchweigen, was uns bios aus 

Secten-Vorliebe und DVPorurtbeit, 

ſcheint, auſſer wo 
Pflicht und Liebe zur Wahrheit 
gebietet, ein paar Worte zur Erlau⸗ 
terung beyzufügen. Sollten wir bei 
Ausübung dieſer Pflicht gensthiget 

ſeyn, den Stifter von Ephrata— 

oder vielmehr ſein Thun und Trei⸗ 

ben ins rechte Licht zu ſtellen, zur 

Warnung aller redlichen Seelen, 
fo erklaren wir biemin feyerlich ale. 
dor Gott, daß wir damit keines- 

wegs die theuren Seelen bechulde— 
gen wollen, die sus guter Meynung. 
von Anfang an u. bis heute zu jener 
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Ephrataner Gemeinde gehört ha- ſenſchmied. Dieſe achte haben ſih zu— 

ben. 

be Leſer zu beherzigen, und i m 

Sinn zu behalten.) 

Es iſt noch in friſchem Andenken, daß 

ſich mit den Eintritt dieſes Ges vorigen 

achtzehnten) Jahrhunderts in vielen Län⸗ 

dern, ſonderlich in Deutſchland, in dem 

Kirchenreich wichtige Veränderungen ha- alle Taufgeſinnten unter den Hochdeutſchen 
ben hervorgethan z indem eine große Men⸗ 

ge allerley Standes ſich von den ge woͤh ali⸗ 5 

den Religionsfermen abg bret welche 
nan insgemein Pietiſte nannte. 

De aber nur die drey Be Parthey⸗ 

Dieß bitten wir alle unſere fies ſammen vereinigt ihren 

Loos erwählt und alſo auf d 

Cjhriſtus vom Himmel gebracht, in demſel— 

ben 

Täufer durchs 

die Lehre, die 

Jahr, ſich einander in dem bei 

Schwarzenau flieſſenden Waſſer getauft, 

dabei ihr erſter Taͤufer niemals iſt bekannt 

worden.“ 

„Von dieſen acht Perſonen ſtammen 

in Nord-America her, die ſich nun von 

Neujerſey bis in Georgia haben ausgebrei— 

tet; ob ſie aber die erſten geweſen, welche 

die Untertaufe in Deutſchland wieder auf 

den Leuchter gebracht, ſolches erfordert eine 
en im Religions frieden waren eingeſchle e genaue Unterſuchung. —Gewiß iſt es, daß 

ſen, ſo ſieng man aller Orten an gegen die 

Pietiſte 

Gott mit ihnen im Spiel geweſen. Sie 
n mit der Schaͤrfe zu verfah- hatten unter ſich Gemeinſchaft der Güter, 

ren: welches verurſachte, daß viele wieder und übten ſich in der Enthaltung; man 
in die Kirche giengen, Delche man Kirchen- perſichert aber, 

Pietiſten nannte. Die Uebrigen wende⸗ 
ten ſich meiſtens in die Gegend von Dar 

ae Schwarzenau, Schlechten Boden 

als derer Grafen ſelbſt erweckt waren, 

I daher allen Verfolgten Aufnahm und 

Gewiſſensfreiheit verſtatteten.“ 

„Aus dieſen in ſelbiger Gegend verſam— 

melten Pietiſten haben ſich bald zwo Ger 

meinden erborez ir welche in ihren Grund⸗ 

ſätzen einander ſehr zuwider waren, 

nemüch die Jufpirations⸗ B zerwandten und 

die Schwarzenauer fegen — Die 

Schwarz enauer Täufer ſind entſtanden im 

Jahr 1708. Die Perſonen, welche da— 

nals unter vielen Gegenſätzen das Eis ges 

brochen, ſind geweſen: Alexander 
mack, ihr (nachmaliger) 

ſchwerreicher Muͤller von Schriesheim 
an der Bergſtraß, welcher all ſein irdiſch 
Vermögen hat zum gemeinen Beſten ange⸗ 

wandt, d daruber er aber fo arm geworden, f 

daß er zuletzt das Br od nicht uͤber Nacht 

gehabt; ſeine Hausſchweſter, eine Wittwe 

Tötbigerin, Andreas Bony, To: 
hann Georg Soͤning, Lucas Vetter, 
Kippinger, und ein ungenannter Büch— 

Lehrer, ein 

daß ſie in dieſem Ernſt 
länger nicht als Heben Jahr beharrt hät— 
ten. 

Dieſe Gemeinde der Täufer in Schwar— 

zenau hat ſich ſehr ausgebreitet; ein Zweig 

davon hat ſich im Marienborner Lande nie- 

dergelaſſen, iſt aber daſelbſt zu dreienma— 

len verfolgt worden, und hat zuletzt im 
Jahr 1715 eine Aufn ahm in Creyfeld ges 

funden. Im Jahr 1719 iſt eine Parthey 

von ihnen mit Peter Becker, der hernach 

ihr Lehrer worden, in Pennſylvania ange— 

kemmen.““ (Seite 1. 2.) 

(Dieſe ließen ſich in und um German— 

town bei Philadelphia nieder, bekannten 

aber bald, „paß die große Freiheit des 

Landes eine Urſach wäre, wodurch fie alſo 

unter den Weltgeiſt wären verkauft wor- 

den, darüber Hatten ſich alle goͤttliche Eine 
flüſſe verloren, und waͤre ſich ein jeglicher 
wieder in die Hand gekommen. Siehe, 

ſprachen ſie, ſo iſt es und ergangen: wir 

ſind einander fremd geworden, und es iſt 

beinahe alle Liebe und Treue unter uns ver— 

foren.” Jedoch daurete dieſer Zuſtand 

nicht lange, wie aus Folgendem erhel— 

let. (Seite 12.) 



25 Unfere Brüder⸗Geſchichte betreffend. 

Peter Becker unternahm im Herbſt Sommer ihre Verſammlungem mit große ne 

1722 ſammt zween andern Brüdern, Segen und Erbauung fortgeſetzt, bis ſie 

Reiſe zu allen ihren im Land zerſtreuten den folgenden Winter daran find verhin⸗ 

Brüdern, welches auch ihr erſter Kirchen-dert worden. Aber im folgenden Früb⸗ 

beſuch geweſen. Sie durchwanderten die jahr 1724 da fir ihre Verſammlungen 

Gegenden Schippach, Falcener Schwamp, wieder anfiengen, theilte ſich ihnen ein fel 

Oly ꝛc. und wo fie hinkamen, machten fie cher Segen mit, daß die ganze Gegend um 

ihren Brüdern bekannt, wie ſie geſinntſſie herum iſt in Bewegung Abe worden. 

wären mit ihrer Zuſtimmung eine Ver- J nöbeſendere traff dieſe Bewegung ihre 

ſammlung anzufangen; auch ſeyen e Jugend, welche nun zu großer Erbaueng 

Willens, alle Liebloſigkeit und Aergernißſ der Alten anfeng in der Furcht Gettes 

aus dem Weg zu raͤumen, damit das zu wandeln, und die Bruder zu lieben. 

Werk um deſto geſegnetern Fortgang mo-] Und weit der Schalk dieſer Erweckunz 

ge gewinnen. ſich weit ausbreitete, ſo war ein ſelcher Zu⸗ 

Als ſie nach Haus kamen, fingen ſie lauf in ihren Veaſammlungen, daß der 
an wechſelsweiſe Verſammlung zu haften 

bald bei Peter Becker, bald bei Gomerry, folgenden Sommer hats atermal viele Bes 
bis der darzwiſchen tretende Winter ſie wegungen unter ihnen mit Liebesmählerm 
daran verhinderte. Aber den folgenden gegeben, dadurch viele Find bewegt wor⸗ 

Frühling fuhren ſie wieder fort, und das den, ſich zu ihn n zu than alſo daß ihre 
wochentlich bei Peter Becker. Gemeinſchaft hat einen ſchsellen Anwachs 

Im Jahr 1723 baten einige Neuer- bekommen. 

weckte die kleine Taͤufer-emeinde um die Bei ſolchen Umſtäeden baben ſte ver 

Taufe, worinn ihnen nach Beſeitigung al⸗ gut befunden, hren Briten in Deutſch⸗ 

ler Schwierigkeiten endlich willfahrt wur- land von dieſer neuen Erweckung einen 

de, demnach, als die Taͤuflinge Peter Be- umſtändlichen Bericht abzuſtatten: dahe⸗ 

cker zu ihrem Täufer erwaͤhlt, wurden fie ro ließen fie ein gemeinßchaftliches Schrei⸗ 

den 25 Dec. des Jahrs 1723 in dend In an 6 ergehen, dauien fir ihnen mel⸗ 

Fluß Wiſkohikung bei Germanton ger fie hatten ſich in Pennſylvanien⸗ 

Und weil dieſe die Erſtlinge ſind aller Ge⸗ Ba miteinander resbunden,  danf: 

tauften (unter den deutſchen Taͤufern) in ſeye eine große Erweckung im Lande er⸗ 

America, fo ſollen ihre Namen der Nach- folgt, welche noch täglich zunehme. Von 

welt hier mitgetheilt werden, nemlich: dieſen Erweckten ſeyen einige in ihre Ge⸗ 

Martin Fur und ſeine Hausſchweſter, meinſchaft getreten, darkrnen fie ihnen auch 

Henrich Landes und feine Hausſchweſter, hätten müſſen willfahren, weilen ſie dem 

Friedrich Lang und Jan Mayle. Den Rath Gottes nicht hätten duͤrfen wider⸗ 

darauf folgenden Abend haben fie. das er- ſtehen. 

ſte Liebesmahl in America gehalten und! Nachdem nun Gott ihre Arbeit fo ſicht⸗ 
zwar bei Johann Gomorry, welches in ders] barlich geſegnet hatte, ſuchten fie der Er- 

ſelben Gegend große Bewegungen unter weckung entgegen (2) zu ſchaffen, (d. i 
den Menſchen hat verurſacht. Erſagter nach der Wahrheit, ihr mehr Raum zu 

Peter Becker hat dabei des Amt verwal- verſchaffen,) und nahmen ſuch vor, einen 

un allgemeinen Beſuch zu thun zu ihren Brüͤ⸗ 

Durch einen ſolchen göttlichen Zufall dern im ganzen Lande. Hiezu wurde der 

oh die Täufer in Pennſylvania eine Ge- drei und zwanzigſte Tag Oktober des Jah- 

meinde worden, und haben denſelben kes 1724 ausgeſetzt, als an welchem Tag 

Raum die wenigſten faſſen konnte. Den 
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— Unſere Bruͤder⸗Geſchichte betreffend. 

Der Beſuch von Germantown abſetzte, unde nen Menſchen geredet, daß nach geendeter 

zwar zuerſt nach Schippach. Von da Verſammlung ihrer fuͤnfe um die Taufe 

reiſeten fe nach dem Falconer- 

Schwamp, da bei einem Bruder, Al— 
bertus genannt, mit großen: Segen eine 

Verſamwmlung und Brodbrechen gehalten 

wurde. 

Von da reißten fr nach Oley, da ſie 

gleiche Xebeit mit gleichem Segen verrich⸗ 

anhielten; nemlich gemeldter Hoͤhn, ſeine 

Hausſchweſter, Johannes Mayer und ſei— 

ne Hausſchweſter und Joſeph Schäfer, 

welche auch alſobald von Peter Becker in 

dem Fluß Pequa find getauft worden, und 

das zwar nach Apoſtoliſcher Ordnung. 

bald die Aber dieſen folgte ſechste; 

teten. Endlich kamen fie zu ihren neu- nemlich Veronica, des Iſaak Friederich's 

getauften Brüdern an die Schuylkill, all⸗ Eheweib. Hier kam Conrad Beiſſel in 

wo ſie Verſan unlung und Brodbrechenſharte Preſſuren; denn dieſer Ordnung 

hielten, und auch zwo Perſonen taalften. Gottes ſich zu widerfegen, wäre eine große 
Hier wurden fie eink, das Land hinauf gen 

Caneſtaga zu reiſenz denn ſie hatten ger 

ydrete daß daſelbſt einige Erweckte wären. 

Weil saber ihrer ſiehen zu Pferd, und Reben 

zu Fuß waren, theileten fie ſich, und blie— 

ben die folgende Nacht als den neunten 

Nevenber, die Fußgaͤnger bei Johannes 

raf, die Reuter aber bei Jacob Weber. 

Tag vereinigte ſich der 

Beſuch wieder bei Jacab Nägele, damals 

emem Menniſt en⸗Lehrer, hernach aber ein 

getreuer Nachfolger ven Conrad Beiſſel 

Vis an feinen Tod. 

ſie dieſen Conrad Beiſſel, welcher damals 

Den folgenden 

Verwegenheit geweſen. Unterdeſſen was 

ren ihm dieſe Menſchen im Ruf nicht 

wichtig genug; denn er hatte ein ſchwerer 

Zeugniß von Gott empfangen, und hatte 
zu befahren, wenn er ſich mit ihnen eine 

ließe, daß er um all ſein mit vielen 

Schmerzen erworbenes Gut (vermuthlich 
ſeine eigene Weisheit und Selbſtgerechtig— 

keit) gebracht würde. 
Aber hier ward fein Herz plotzlich durch 

einen hellen Strahl des Evangelii erleuch— 

tet, in welchem Licht ihm der ganze Rath 

Von da aus beſuchten Gottes offenbar wurde, nemlich: daß auch 
Chriſtus ſich ven einem Geringern, als er 

mit Michael Wohlfahrt in der Einſamkeitſſelbſt war, habe taufen laſſen, und dahero 

wohnen Die folgende Nacht als den 
10ten Neveniber waren fie bei Stephan 

Golliend zur Herberge: und von da ſetz⸗ 
ten ſie ihre Reiſe fort nach Henrich Hoͤhn, 
nachdem fe drei Brüder voragusgeſandt, 
ihre Ankunft zei berichten. In dieſer frucht⸗ 

baren Wüͤſte wohneten daznals theils Men⸗ 

miſten, theils Separatiſten, unter welchen 

letzthin gemeldeter Baumaun feine Lehre 

hatte ausgeſtreuet. 

Bei gedachtem Hoͤhn wurde den fol 

geſagt: Alſo gebuͤhret uns alle Gerechtig— 

keit zu erfüllen, und daß, um dieſe Arbeit 

deſto leichter zu machen, Gott ſelbſt habe 

den Vorgang gethan, und den Acker zuerſt 
aufgeſucht, da hinein er ſein Weitzenkorn 

ſaͤen möchte. 

Demnach, nachdem gedachte Schwe— 

ſter aus dem Waſſer kam, iſt er (Conrad 
Beiſſel) von ſeiner geiſtlichen Hoͤhe herunter 

geſtiegen, hat ſich vor ſeinem Freund Pe— 

ter Becker gedemüthiget, und iſt alſo den— 

genden Tag, als den 12ten November, ei⸗ ſelben Tag von ihm nach Apoſteliſcher 

ne Verſanunlung angeſtellt, bei welcher Ordnung unters Waſſer getauft worden. 

Conrad Beiſſel zugegen war: darinnen. — — Nach geendeter Taufe haben fie die 

ſich auſſererdentliche Erweckungs⸗Kraͤfte übrige Zeit des Tages mit erbaulichen Ge— 

haben mitgetheilet, maſſen die Täufer ſoſſprächen unterm Lob Gottes zugebracht bis 

wichtig von der Taufe und dem damit ver- den Abend, da bei gedachtem' Hohn ein 

knuͤpften Math Gottes uͤber den abgefalle⸗] Liebesmahl iſt gehalten werden, welches 
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das erſte iſt in Coneſtoga, nachdem das 

Land anfieng von feinen heidniſchen Ein⸗ 

wohnern gefanbert zu werden, welches ge- 

ſchehen den aten November 1724. 

(Fortſetzung folgt.) 

ar e ur: 

lad elph ia. 
Dieſes iſt eine der reichſten und anſehn⸗ 

lichſten Erziezungsanſtalten in der Welt. 
Eine ſehr große Anzahl armer Kinder wird 
jährlich darin aufgenommen, um hier viele 
Jahre lang ſorgfältig gepflegt, reinlich gez 
kleidet, reichlich genaͤhrt und gut unterrich⸗ 

tet zu werden; 
Der Gründer, Stephan Girard, war 

ein Ungläubiger, und ſetzte ausdrücklich 
feſt, daß kein Chriſtenthum, ſondern blos 
Moral in der Anſtalt gelehrt werden dür⸗ 
fe. Wirklich hat man anfangs verſucht, 
dieſer Beſtimmung nachzukommen, allein 
man fand, daß auf dieſe Weiſe keine Zucht 
und Ordnung ſich handhaben laſſez vielmehr 
Verwilderung und Verderbniß immer mehr 
ie nehme. 

Da entſchloſſen ſich endlich die X Vorſ ſteher, 
jene! Beſtimmung g zu umgehen. Sie ſag⸗ 

ten: Meraliſche Bucher find nicht ausge⸗ 
ſchloſſen; welches 5 enthalt 
aber eine beſſere Moral als 
die Bibel? Alſo ward die, dem Ste— 
phan Girard ſo verhaßt geweſene Bibel in 
die Anſtalt eingeführt, dazu gemeinſame 
Hausandacht' und chriſtliche Zucht; auch 
wurden manche fromme Lehrer angeſtellt. 

Hate Girard ausdruͤcklich feſtgeſetzt, die 
Bibel duͤrfe nicht eingefuhrt werden, ſowä⸗ 
re dies ſchwerlich zu Wehen geweſen; ſo ſind, ven der Gemei 

dahin, 1 deutete man ſeine Beſtimmung 
5 ſey dadurch bleß jede chriſt iche Kirche 
n ſchloſſen. In einem andern . 
hat er ſich ſtrenger und beſtimmterſgaus⸗ 

ddr 2 der wird noch 8 
beobachte 

f Er bat 5 7000 nuch verordüct, kein Pre⸗ 
diger duͤrfe in die Anſtalt kommen. Dem⸗ 
sure wird nd 15 imwer Jeder, der die 
Anſtalt 1 will, gefragt, ob er ein 

Prediger ſey, und wer dis bejaht, wird 
abgewieſen. Doch, was ſhadet das viel? 2 
Moͤgen immerhin die Prediger aus 
ſchloſſen ſeyn —wenn nur die Bibel zuge: 
laſſen iſt!— 

1 
ge— 

Das Girard⸗Collegium in Phikad. 

Ihre Antwort war: 

Das Girard⸗Collegium in Phi⸗ 

als ein 

2c. 

Was beweiſen die Unglaubigen? 

Ein Uuglaͤubiger, der all feinen Scharf⸗ 
ſinn aufgeboten hatte, um zu beweiſen, 
daß der Menſch keine Seele habe, far 

it triumphirender Miene eine Dame, 

was ſie zu ſeiner Beweisführung meine. 

„Mich duͤnkt, Sie 

haben Ihren Verſtand ſehr angeſtrengt, 

um. zu beweiſen, daß Sie — nicht beſſer find 

Thier.“ 

Corrcſpondenz. 

Brief an Bruder Fridröch Her 

ring 

N. Du (Schl 456.0) 

Haͤltſt Lu aber, lieber Bruder, es für 
deine Pflicht und Miſſion, bei unſern 

Brüdern Hülfe zu ſuchen für deine arme 

und bedrängte Mitglieder, die noch in 

Deutſchland find, fo iſt ver allen Dingen 
nothwendig, daß die Hülfsbedürftigen ſich 

ſelbſt wamentlich" melden, ihren Wunſch 

und Verlangen, hieher in dieſes Land zir 

kommen, ſich hier bleibend niederzulaſſen, 

und ſich mit ihrer eigenen Haͤnde-Arbeit 

zu ernähren, ſchriftlich ausſprechen, mit 

aufrichtiger Angabe ihrer Umſtande, ihres 

Alters, ihres Geſchaͤfts, und ihrer Fami- 

lien, und mit der Erklarung, daß fie willig 
nde in allen Fallen: 

nach dem Evangelium Rath anzunehmen. 

Daß du dieſes ſo bald als moͤglich beſorgen 

moͤchteſt, ware mein zweiter Rath. 

3. Endlich, lieber Bruder, iſt mein 

Liebesrath für dich ſelbſt, was wir leſen, 
Pſ. 55, 23. Wirf dein Anliegen auf 

den Herrn, der wird dich verſorgen, und 

wird den Gerechten nicht ewiglich in Un⸗ 

ruhe laſſen,“ Das iſt ein koͤſtliches Wort 

des Herrn, mein theurer Bruder, und ich 

voffe und traue, du haſt ſeine erquickende 



Correſpondenz. 

uns beruhigemd Kraft ſchen vor dieſem er- d 

fahren. 

So wirf denn dein Anliegen auf den Herrn 

in Abſicht auf die Gemeinde, 
die du in Deutſchland gelaſſen Halt. Du 

haſt ſie heffentllich nicht für dich, fendern 

für den Herrn geworben. Sie iſt alſo des 

Herrn, und nicht deine Gemeinde, und der 

Herr wird ſie verſorgen. Damit meine 

ich gar nicht, daß du ſie vergeſſen, aus 

dem Sinne ſchlagen, und nichts mehr für 

fie thun Felt. Ach nein? Fahre fort 

fie auf deinem Herzen zu tragen, kaͤglich 

für ſie zu beten, mit Briefen ſie zu ermah—- 

Nie und zu erbatten in ihrem allerheilig— 

ſten Glauben, und für ſie zu thun und zu 

wirken jo viel in deinen Kräften ſieht. 

Aber das, meine ich, Fey Der Sinn Gottes, 

daß wenn wir treulich das Unſrige gethan 

Haben, wir den Erfolg kindlich Gott heim— 

ſtellen, und ruhig und gelaſſen abwarten 

ſollen, wie Er Sein Werk nach Seinem 

Willen chinausfuͤhrt. 

Wirf dein Anliegen auf den Herrn auch 

in Abpficht auf deine liebe Familie. Ich 

kann nicht ohne warmes, herz liches Mitge— 

fühl daran denken, welch eine große Ver— 

änderung im duſſern Leben mit dir und ih⸗ 

nen vorgegangen iſt durch eure Ueberſted 

lung aus dem alten Deutſchland in das 

junge Wisconſin— welche Entbehr ungen 

und Unbegaemlichkeiten, welche Schwie— 
rigkeiten und Widerwaͤrtigkeiten du und 
ſie durchzumachen haben, bis enger ſich 

nach und nach in dieſes Land ſchicken ge— 
lernt hat. Aber o werfet euer Vertrauen 

nicht weg, wenn euch ein Heimweh ans 

wandelt, ſondern werfet vielmehr ener An— 

liegen auf den Herrn. Vergiß aber dabei 
auch nicht, lieber Bruder, das Deinige zu 
thun als Familien⸗Vater. Wir dürfen 
und ſollen unſer Anliegen auf den Herrn 
werfen, aber nicht naſere Pflicht; Reſe gehen D 
zuuͤſſen wir ſelbſt ausrichten. 

Es iſt eine Verſuchung, die faſt allen 
ernſten Anfängern im Chriſtenthum wi— 

| 

1 

Se Begehren mein Bruderwort, was 

N 

1 2 

erfahrt, namlich einen zu geringen Werth 

auf die aͤuſſern Guͤtern dieſes Lebens zu le— 

gen, we man mit Verachtung der erdent⸗ 

lichen Mittel fie zu erwerben und zu erhal— 

ten ein Wunder von Gott erwartet, daß 

Er uns ohne unfer Zuthun Brod geben 

werde. Dieſe Verſuchung widerfuhr une 

ſerm Heilande ſelbſt. So finden wir auch 

ven unſerm alten Bruder Alexander Mack 

geſchrieben: ſey ein ſchwer-reicher 

Muller gem) ſen, habe aber all ſein irdiſch 

Vermoͤgen zum gemeinen Beſten ange— 

wandt, und er ſey darüber fo arm gewor- 

den, daß er zuletzt das Brod nicht uber 
Nacht gehabt habe.“ Auch ich hade et⸗ 

(was ven dieſer Verſuchung erfahren; aber 

ein Heiland lehrte mich: „Es iſt nicht 

Fein, daß man den Kindern das Brod neh— 

me ;“ und fein Apoſtel bezeugte mir durch 

den heiligen Geiſt: „Wer die Seinen nicht 

ea Lord, der hat den Glauben verleugnet, 

und iſt ärger als ein Heide.“ g 

„Er 

Freilich iſt auch ein Abweg, eine Ver⸗ 

ſuchung auf der andern Seite, wenn man 

auf die Guter dieſer Welt zu großen Werth 

legt, u. endlich dem Geitz zum Raub wird, 

der eine Wurzel r alles Uebels. 1 
© e feine getreue Kinder 

Siehe, lieber Bruder, hier haſt du nach 

ich aus herzlicher Liebestreue für noͤthig 

fand dir mitzutheilen aus meiner geringen 

Erfahrung. Es war mir noch manches 

auf dem Gemuͤth, aber die Zeit und der 
Raum erlauben nicht, mich darauf einzu⸗ 

laſſen. Nimm es in Liebe an, und ſchreibe 

mir von Zeit zu Zeit, eben ſo offen und 

kindlich, wie es bei Euch ſtehet, und ſey 

erſichert, daß ich ſtets den wärmſten 

Antheil nehmen werde an dem Wohler⸗ 

Deiner und deiner lieben noch unbe— 

* 
. 
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< 

pi 2 N 
kannten Familie, wie an dem aller dei— 
1 „ 

ner und meiner Brüder und Mitmen⸗ 

ſchen. 
1 
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Der Herr Jeſus mache uns Alle zu rech⸗ 

ten Mitgenoſſen an Seiner Trubſal, und 

an in Reich, und an Seiner Geduld. 

Dein geringer Mitpilger durch dieſe 

Wuͤſt 1 dem himmliſchen Jerusalem 

Heinrich Kurtz. 

* 8 * 

Ein Nachahmungs-werthes Ey 
empel. 

Nach einem Schreiben aus Somerſet 
County, Pennſ. erſehen wir mit Ver⸗ 
gnügen, daß die Brüder dort eine Sub— 
jeriptiew eröffnet haben für unſere arme 
Bruͤder in Deutſchland, die ſich bereits 
auf Einhundert Drei und Dreißſg Tha⸗ 
ler beläuft, und hoffen die Summe auf 
wenigſtens Einhundert und fünfzig Tha⸗ 
ler zu bringen. Wir zweifeln nicht, daß 
auch andere Gemeinden ein Gleiches thun 
werden, oder ſchon gethan haben, und die 
fo uuterſchriebenen Summen auf die nache 
ſte Jährliche Verſammlung ſchicken, wo 
ohne Zweifel eine Committee ernannt wer— 
den wird, ſiesin Empfang zu nehmen, u. 
nach Befinden anzuwenden. 

Todes⸗Anzeige. 

Starb in Somerſet County, Pa. 

am 3. November Suſanna, ein Toͤch⸗ 

terlein von Br. Ephraim und Schwe— 

ſter Barbara Cober, feines Alters 1 

Jahr, 8 Monate und 12 Tage. — Und 

am Oten des naͤmlichen Monats ihr aͤlteſtes 

Kind und einziges Soͤhnlein Ira, alt 5 

Jahre, 1 M. und 14 T.— So innerhalb 
6 Tagen, wurden dieſe Aeltern zweier ih- 

rer Kinder durch den Tod beraubt. 

Die Liebe darf wohl weinen, 

Wenn ſie ihr Fleiſch begraͤbt; | 

Doch Jeſus ruft die Kleinen, 

Und fie zum Himmel hebt. 

B e d for d County, Pennſ. 

N 
7 

Starb in 
am 17ten December 1855 Bruder Georg 

. tan im Alter von 62 J. 

M. und 12 Sechs Tage vor feinem 

Tod wurde er vom Schlag geruͤhrt. Er 

war Vater ven 12 Kindern, von denen 10 

mit der trauernden Wittwe ihn uͤberleben. 

1 

| 
ö 

ö 

Todes- Anzeige. 

Starb in Friedrich County, Mary⸗ 
land, am l7ten December Schweſter Ans 
na Weybrigbt, ihres Alters 52 J. 1 
M. und 2 T. nach ſchweren und lang⸗ 
wierigen Leiden am innerlichen Krebs. — 
Lelchentert: 4 Moſ. 28, 10. 

Starb in Bedford County, Bennf. 
am 19ten December Bruder Andreas 
Willer, der einzige noch lebende Lehrer in 
der Willscreek Gemeinde. Alter: 52 J. 
3 M. und 26 T. Die nun verwaißte 
Gemeinde wünſcht mit der Wittwe, daß 
benachbarte Gemeinden ſie beſuchen laſſen 
durch ihre Lehrer. 

Starb in Jowatham's Creek, Obie 
Gemeinde- Bifi am 19ten Auguſt Br. 
Johannes Helfer in ſeinem 7ögſten 
Jahr am Schlagfluß. — Im September 
Schweſter Eliſabeth Swider in ihrem 
52gſten Jahr an der Ruhr. — Am 19, 

October Bruder Johannes Zuber im 
67 ſten Jahr ines Alters, gleichfalls an 
der Ruhr. 

Starb in Carroll County, Indiana, 
am Neujahrstage Bruder Johannes 
Hart, ſeit 40 Jahren ein beſtaͤtigter Ael— 
teſter inder Gemeinde. Sein Alter war 
84 J. 2 M. und 21 T. 1 

Starb in Somerſet Edunty, Pennfi 
Bruder Joſeph Raymann, einer unfes 
rer Unterſchreiber. Todestag und Alter 
unbekannt. 1. a 

Starb in B (die Ceunty, Pennſ. am 
22 December Schw. Nahel Brumbach, 
Ehefrau von Bruder Ja 4 ob Bru m⸗ 
bach, ihres Alters 45 J. 11 M. und 
18 T. 

Starb in St. Joſeph County, Indiana 
am 18 September der einzige Sohn von 
Bruder Peter Metzger; alt 17 J. 
5 M. und 26 T. ! 

Eins geht dar das andere dort 

In die ew'ge Heimath fort, 

Ungefragt ob die und der 

Uns nicht hier noch nützlich waͤr. 

— 



Der Evangeliſche Besuch, 

Jahrgang 4. 
46.5 

Ein beinahe hundertjaͤhriger ge— 
meinſchaftlicher Brief, 

an den Bruder Chriſtoph Saur. 

(Mitgetheilt aus den bei der Gemeinde in 
Germantown aufbewahrten Handſchriften.) 

In Jeſu Chriſto unſerem einigen und 

wahren Herrn und Seligmacher vielge— 

liebter Bruder Chriſtoph Saur! Die Lie— 
be zu unſer aller Heil in Chriſto verurſacht 
RG ie Drei e Bi h zins viele innerliche Bebümmerniſſen in die⸗ biſt von einem Fehl uͤbereilt worden, wel— 

fen gefaͤhrlichen Zeitan und Tagen, der 

ewig guͤtige Gott wolle ſich unferer See— 

len herzlich annehmen, daß wir doch des 

rechten Weges nicht fehlen moͤchten, da— 

mit wir nicht durch heimliches Gutheiſſen, 

Menſchengeboten auf den Weg des, wo 

Verderbens gerathen. Unſere Seele liegt 

billig im Staube und flehet um die goͤttli— 
che Barmherzigkeit: Ach Herr ſchone! 

ſchone deines Erbtheils, und nimm dich! 

deiner verlaſſenen Schaſlein an. 

Lieber Bruder. Es kommt uns vor, 
als wenn verborgene ſehr politiſche Kraͤften 

des Weltgeiſtes deiner Seelen einen heimli— 

chen Strick gelegt, und ſuchen dich in das 

Netz zu bringen, durch das wohlgemeinte 

Catechiſmus-Drucken. Gott ſelbſt verleihe 

deiner Seele nur Kraft, daß du wieder 

jung werdeſt wie ein Adler unter denen 

die auf den Namen des Herrn hoffen, und 

ühre Zuverſicht ſetzen auf den Herrn Herrn, 

der vom Tod erretten kann. 

Ja lieber Bruder, der Herr Jeſus Chri— 

ſtus mache dich geſund im- Glauben und 

in der Liebe zu deinen ſchwachen Mitglie- 

dern; Er mache deine Füße gleich den 

Hirſch-Füßen, damit du entfliehen moͤgeſt 

allen Nachſtellungen des Feindes. O! 

wie wohl wird unſerer Seele ſeyn, wann 

wir mit einem guten Gewiſſen an das 

Ende unſerer Pilgerſchaft kommen, und 

lard, O. Maͤrz 1 8: 6 tro. 3 

hoͤren koͤnnen die hochſeligen und herrlichen 

Worte: Ei du frommer und getreuer 

Knecht, du biſt uͤber wenig getreu geweſen, 

ich will dich uͤber viel ſetzen, gehe ein zu 
deines Herrn Freude. 

Nun ruft uns der Herr noch zu: Sey 

getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die 
Krone des Lebens geben. 

Lieber Bruder, wie es uns vorkommt, ſo 

haſt du ſchon einen Fehl begangen, oder 

ches oft ehe man es gewahr wird geſchehen 

kann, wann man nicht genau Achtung 

gibt auf das ſo herrliche und ganz voll— 

kommene Vorbild der Lehre. Nach unſe— 

rer Erkenntniß war es zwar ſchon ein 

Fehl, daß du jemals einen einigen Heidel— 

bergiſchen Catechismus gedruckt haſt; dann 

wer Gottes Gebot lehren will, der muß 

keine Menſchen Gebote lehren, ſonſt wird 

durch die Menſchen Gebote, ſein ganzer 

Gottesdienſt ein vergeblicher Gottesdienſt; 

alſo auch deine Druckerei, ſoll ſie Gott eh— 

ren, ſo muß ſie keine Menſchen Gebote 

ehren, denn Gottes Gebot und Menſchen. 
Gebot reimen ſich nicht zuſammen. 

Wir hatten zwar vor einiger Zeit Urſa— 

che zu hoffen, die Gnade habe ſelbſt in dem 

Zeugniß deines Gewiſſens, dieſen Fehl ge— 

heilet und verbeſſert; inſonderheit da du 

fo williglich den Mitgliedern verfprocen 
den Catechiſmus nicht meher zu drucken. 
Da wir aber nun mit Leidweſen ſehen, 

daß auch der liebe Bruder Juſtus, von 

eben dem Fehl mit dir iſt übereilt wor— 

den, und du ſprichſt: Du koͤnnteſt es nun 

nicht mehr verſprechen, was du ehemals ſo 

willig verſprochen hatteſt, fo iſt uns die 
Sa he ſehr ſchwer und bedenklich worden, 

und finden uns um uaſeres eigenen Ge— 

wiſſens willen gedrungen, euch alle beide, 

liebe Brüder, die Sache nach unſerer Erz 

Ev. Beſuch, Jahrg. 2. 
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kennt niß zu einer reiflichern Betrachtung 

vorzulegen, in Hoffnung zu Gott und ſei— 

ner Gnade, daß Gott noch einmal eure 

Gewiſſen erwecken wolle, um zu bedenken 
und euch ſelbſt gleichſam anzureden und 
zu ſagen, was machen wir doch! 

Chriſtus hat befohlen alle Voͤlker zu 

lehren und dann zu taufen. Ihr drucket, 

man ſoll die jungen Kinder taufen. Chri— 

ſtus hat geſagt, man ſoll allerdings nicht 

ſchwoͤren; und ihr druckt, man ſolle o— 
der koͤnne wohl gottſelig bei dem Namen 
Gottes einen Eid ſchwoͤren. 

Chriſtus ſpricht: Wer mich liebet der 

hält meine Gebote. Und Johannes ſpricht: 

Seine Gebote ſind nicht ſchwer. Ihr dru— 
cket, es koͤnnte auch ein bekehrter Menſch 

Gottes Gebot nicht halten. Chriſtus 

ſpricht, Es werden nicht alle die zu mir 

ſagen: Herr, Herr! in das Himmelreich 

kommen; fondern die den Willen thun 

meines Vaters der im Himmel iſt. Ihr 

drucket, daß demjenigen der nie keines von 

den Gebeten Gottes gehalten habe und 

och zu allem Boͤſen geneigt ſey, dem wer— 
de der Verdienſt Chriſti alſo zugerechnet, 

als ob er ſelbſt allen Gehorſam erfüllt ha— 

be, wann er ſolches nur mit einem glaubi— 

gen Herzen annehme. 

Herzlichgeliebte Bruder. Jemehr wir 
dieſe Dinge erwägen, deſto ungereimter 

kommen uns dieſe Dinge vor; bedenket 
doch einmal mit uns, was Jacobus ſpricht: 

Vor allen Dingen meine Brüder, ſchwoͤret 
micht, auf daß ihr nicht in Heuchelei fallet. 
Denket doch, welche Heuchelei dieſes Goͤ— 
tenbüchlein mit ſich fuhrt; es lehret man 
tonne wohl gottſelig ſchwoͤren, obſchon der 

ſo allein ſelig machen kann, befohlen hat 
man ſot nicht ſchwͤren; was ftir eine 

Gotiſeugteit iſt doch jemals in dem Un, ge⸗ 

horfam zu finden geweſen? 

Shrifus, die ewige Wahrheit, nennet 

dieſe nigen — Heuchler, die Gottes Gebot 

eufgchsten haben, damit fie ihre Aufiäs 

alten moͤchten; nun wird ja beides 

Ein gemeinſchaͤftleher Brief. 

Buße und die wahre Taufe durch das elende 

Linderbeträufeln aufgehoben; es iſt uns 

freilich niiht darum zu thun, alhier alle 

Deu helei insbeſondere anzuzeigen, die in 

dieſem Buͤchlein als ein fruchtbarer Saa⸗ 

ne in die Herzen der zarten Jugend geſaet 

wird; doch glauben wir, daß wie ehemals 

von den Propheten zu Jeruſalem Heuche⸗ 

lei aufgegangen iſt, in das ganze Land, al⸗ 
o gehet auh von dem Saamen der Men⸗ 

chen Geboten in Babel Peu helel aus, und 

vaͤchſet und gränet unter der großen Men- 

ze derer die ſich Chriſten nennen. 

O, moͤchten wir uns doh vollig ſchei— 

den von aller Heuchelei! Ihr habt freie 

lich den Eindruck nicht gehabt von dieſem 

Büchlein, ſonſt hattet ihr ſolches unmog⸗ 

lich drucken konnen. Wir wuͤnſchen aber, 

daß keiner von euch ſein eigen Gewiſſen in 

dieſer Sache moͤchte beleidiget haben, und 

daß ihr dann mit uns erkennen moͤchtet, 

wie ihr euren wohlmeinenden Z ve t in 

Druckung dieſes Bächleins bis daher gar 

nicht erreicht habt. Denn ſo piel wie wir 

von dir, Br. Chriſtoph, verſtanden haben, 
io habt ihr keinen wichtigern Grund aufzu- 

weiſen, als daß man niemand ſoll aͤrger—⸗ 

lich ſeyn, und in der That, wenn dieſe 
probe heraus käme, fo wäre es kein Wun— 

der, daß ihr den Catechiſmus als ein nu tz⸗ 

liches Buch anſehet, aber o wie weit iſt es 

doch gefehlt! Ihr ſeyd ſchon euren Mit—⸗ 

gliedera dadurch ärgerlich worden, und die 

Argerniß ſo die rohe Welt daran nimmt iſt 

unterſchiedlich; Einige ſagen: Unſer Cate- 

chiſmus muß recht ſeyn, weil ihn der Saur 

druckt; andere ſagen: Der Saur kann 

alles drucken vor's Geld. 

“ 

Und o wie leicht koͤnnen wir mit einnite 

der aͤrgerlich werden bei jungen Säuglinge 

n der Wahehrkt, wann ſie vernehmen ſoll⸗ 

ren, in Streit'gkeiten kommen 

* ollten uber dem Catechiſmus; allein zum 

Frieden hat uns Bote berufen, dem wollen 

15 nachjngen und dee Heiligung ohne 

9 del he wird 

daß wir 

niemand den Herrn ſchauen. 
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haben, ach dem Spruch: 

Einladung zur wahren 

Darum {ar uns, lieben Brüder; wir, 

wollen euch nicht zumuthen wider euren eue ich, 

Willen uns etwas ſonderliches zu verſpre⸗ ] 

chen, aber dieſes wünfiben wir, daß wann 

ihr künftighin oder einer von euch ſollte, vor⸗ 

nehmen, das Büchlein wieder zu drucken 

daß ihr es uns in Liebe wollt zu wiſſen 

thun, damit wir eine große Verſammlung, 

konnen berufen von allen Vorſteheru in 

dem ganzen Land, um ihrer aller Sinn zu 

vernehmen, ob wir wohl eder übel gethan 

haben, daß wir euch uͤber dieſe Sache ein: 

N 
= 

Gottſeligleit. 25 
In, Betrach tung meiner Sterblichkeit 

daß, obwohl ich noch in allen 
Stücken in dem Erkenatniß ſtehe wie oben 
ausgedrückt, daß ich doch keine Gemein— 
ſchaft hiedurch will geben oder gegeben ha 
bene, daß um dieſer Urſache willen ven 

„uns an e oder in unſerem Na⸗ 
men eine große Sr RnMlUng angeſtelkt 
werde, damit wir nicht auch hierinnen in 
einer guten Meinung Frieden zu ſuchen, 
Unfrieden und Zerrüttung anrichten. 

Den, I7ten May 1767. 1 

Sander Wack. 

ge‘ Da Y af; rt Y nert, und ob es moglich, ſey, daß mach einer wir obgemeldekem Minor, 75 
ſolchen Erinnerung ein Nachfo! ger Chriſti 

ein ſolches Büchlein drucken keune eder 
nicht? 

Weiter haben wir verſtanden aus d deiner 

Rede an uns, daß du gerne wiſſen möch⸗ 

teſt, ob wir dir koͤnnen Gluͤck wünſchen 

zu deinem guten Vornehmen mit dai 

Druckerei nuͤtzlich zu ſeyn unter allerlei 
Menſchen 7 ? 

Was uns angeht, fo wuͤnſchen wir dir 
von Herzen Gluͤck, daß nem das Wort 
Chriſti keichlich wohnen moge in deinem 
Herzen, in deinem Hauſe, und in deiner 
Druckerei; was aber angeht das Wert der 
Schlangen, welches Menſchen anſtatt 
Gottes Gebet will geehrt haben, da wün— 
ſchen wir dir auch Glück, daß dich der 
Herr davon erloͤſe, und deine Druckerei 
auch davon moͤchte gereiniget werden. | 
Dann es ſteht geſchrieben: Was der 
Menſch füety das wird er erndten. Wirſt 
du nun durch deine Druckerei einen guten, 
Saanen fürn, ſo werden auch deine Kine 
der, und deine Mitglieder, dir Glück wre 
ſchen, eine gute Erndte davon zu hoffen 

Dieſer ſaͤet, 
der andere ſchneidet. So will nun der 
Herr daß unſere Erndte voͤllig werde in der 
Wahrheit und Gerechtigkeit, damit ſich 
miteinander freuen beides der da ſaͤet und | 
der da ſchneidet. 

Geſchrieben i im Auguſtmonat Aund 1704. ann 2 
Heinrich Schlingluff. 
Anton Schneider. 

5 5 Alexander Wack. 
11 Philipp Weber. 
. Georg Schreiber. 

0 4 5 1 ö Phillip. W̃ zeber. 
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uns jind, bezeugen wir 

Georg er reiben. 

Heinrich, Schlüngluff, 

„Nus dein, ‚ußeijtlichen Magazin.“ 

Einladung Zur wahren Gott⸗ 
ſeligkeit. 

Waun das Geiſtliche Magazin noch 
weiter ſoll fortgeſetzt werden, ſo moͤchte ar 
als ein einfaltiger Alter noch etwas dayı 
fügen, nemlich eine einfältige eee 
zu der wahren Gottſeligt eit, um Gott 
den Allmächtigen zu ſuchen und zu lieben, 
und ſich bei Zeit zu * ewigen Wohlfahrt 
bereit zu machen. 

Ach daß eine jede Perſon, e 
und weiblichen Geſchlechts ſich moͤchte be— 
reden laſſen, daß ſie den allmächtigen gro: 
ßen Gott moͤchten lieben, fuͤrchten, und 
ihm fröhlich dienen, und daß ſie am erſten 
moͤgen trachten nach dem Reich Gottes 
und feiner Gerechtigkeit, wie Chriſtus vers 
mahnet und befiehlt. 

Ach daß tes doch eine jede Perſon junge 
und alte recht moͤchten wahrnehmen, und 
die Beſſerung nicht moͤchten aufſparen von 

Zeit zu der andern, dann es iſt ſehr 
noͤthig und nützlich vor die unſterbliche 
Seele, und wer ſolches verſaͤumt, der hac 
gewißlich große Urſach es hoͤchlich zu bereu⸗ 
en, ehe er von hinnen ſcheiden, und 
\ Zeitliche verlaſſen muß, und wel nes 
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Einige ſtellen ihre Buße auf gewiſſe Zei⸗ 

ten aus, wann ſie dieß oder jenes vercich— 

tet haben, dann wollen ſie ſich bekehren, 

deren ich einige gekannt habe; aber ſie 

haben es leider nicht erlebt. Darun laſſet 

uns doch bei Zeiten die Wahrheit recht zu 

Herzen nehmen, damit wir hernach mals die 

fröhliche Stimme hören koͤnnen: „Kom 

met her, ihr Geſegneten; ererbet das Reich 

das ench bereitet It.” 

O wie iſt die Liebe Gottes ſo groß, daß 

er die Sünder, die ſich von ganzem Her— 

zen zu ihm bekehren, und von ihren Enz 

den ablaſſen, wieder in Gnaden annehmen 

will! dann was ein ſolcher zu erwarten 

hat uͤbertrifft weit alle Hoheit dieſer Welt— 

Gott der Allmaͤchtige erhoͤre meine Bitt— 

und gebe daß alle die es begehren, ja noch 

viele Seelen möchten zu ihm gezogen wer- 

den, damit ſie ſich im Herrn und nicht in 

eitelen Dingen rühmen moͤchten. 

meiſten zu betrauren, daß dieſelben elend, 

und armſelig ſind in Ewigkeit. Dann 

niemand weiß wie lang er noch zu leben 

hat, und wer die Buß fparen will bis auf 

das Kranken-Bett, fo weiß er nicht, ob er 

die Gnade hat, auf ein Kranken-Bett 

zu kommen. 
Ach daß doch die Menſchen-Kinder 

weiſe wären zur Seligkeit, und umfaſſe⸗ 

ten die Liebe Gottes in ſeinem vielgeliebten 

Sohn unſerem, Herrn Jeſu Chriſto, wel⸗ 

cher ſelbſt ſagte: „Ich bin der Weg, die 

Wahrheit und das Leben.“ Gott der 

All mächtige verleihe um Chriſti willen, 

daß doch viel arme Seelen moͤchten zu ihm 
gezogen werden. Heute! heute! ſo ihr 

die Stimme des Herrn hoͤret, ach laſſet 
doch die Herzen nicht verſtocken, dann das 

entruͤſtet den der uns gemacht hat. 

Wie wiſſen wir, ob es dem allmaͤchtigen 
Herrn belieben werde uns eine andere 

Stunde zu vergoͤnnen. Wie wiſſen wir] Laſſet die klugen Köpfe unſerer Zeit die⸗ 

ob wir noch dieſen Tag unſere Augen mehr ſes wohl betrachten, lasset die Ruhmſüͤch— 

aufthun koͤnnen, es ſey dann in der Emige tigen und Mortitreiter es recht anmerken, 

keit. Ach Ewigkeit! Ewigkeit! du endle- | fo werden fie Urſach finden. ſich vor der. 

ſes Wort! wer kann die Worte Ewig und Majeſtat Gottes zu beugen. Was wird aus 

Ewig genugſam begreifen. Was mag die- jungen Männer und Frauen ihrer Strke 

fe Welt mit all ihrer Ehr und Eitelkeit ei- und lieblichen Schoͤnheit, wann ihre Leiber 

nem armen Menſchen helfen, wann er ſich in das kalte Grab gelegt werden? Was 

auf feinem Todes-Bette von einer Seite wird aus dem Reichthum, oder was Nu— 

zur andern waͤlzet, in dem großen und zen ſchafft es dem reichen Mann, wann 

merkwürdigen Tag des Allerhoͤchſten? fer dahin gefordert wird, wo er ewig blei— 

ben muß? Mag er dann nicht ſagen, ach 
Ach alsdann werden himmliſche Dinge 

und nicht liederliche und kindiſche Peſſen daß ich fe viel Fleiß angewandt hätte, den 
erfunden werden, ernſthaſte und beſtändi⸗ Pimmel, und Frieden mit meinem Schoͤp 

ge Wahrheiten zu ſeyn, wenn er erſchei— ſer zu erlangen, als ich gethan habe dieſe 

nen wird mit Feuerflammen; Rache (wel- Welt zu kriegen. 

che allein fein iſt) zu geben, über abe] Und was angeht einen Weiſen, lieber 

Uebelthäter, und zu richten das Verborge- was wird doch endlich aus feinem Witz, 

ne aer Menſchen Herzen, durch den ge- erworbenen Gelehrtheit, ſpitzſindigen und 

machten Richter, den Herrn Jeſum Chri- weit hergeholten Schlußreden und Scharf 

ſtum; alsdann wird alles offenbar, was ſinnigkeit, wann der blaſſe Tod ihm unter 

ein der gehandelt hat in dieſem Leben. das Geſicht ſiehet, und ſeine Pfeile in ſein 

O wie wird es denen, die nicht geſucht Herz drückt; alsdann wird er gewahr, 

habeu bei Zeiten der Sünden los zu were daß es weit beſſer vor ihn geweſen ware, 

den / fo eine ſchwere Rechnung geben! wohl gelebt, als ſo viel und wohl geredt zu 
l 
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haben. Wohl zu reden iſt gut, aber wohl 

zu leben iſt weit beſſer, fein reden und übel 

leben, iſt aͤrger als nichts. 

Nui ich berufe mich auf aller Menſchen 
Gewiſſen, ob ſie nicht etwa empfunden ha— 

ben oder noch empfinden und fuͤhlen, etwas 

welches fie uͤberzeugt gegen die Sünde und 

Ungerechtigkeit, fie zu beſtrafen und zu 

überzeugen von ihren boͤſen Wegen und 

Thaten, auch wohl bisweilen mitten in ih— 

rer Eitelkeit, in ihrem üppigen Singen, 

Tanzen und Spielen, oder bisweilen nach W 

der Zeit, wann fie etwas uͤbles und ſuͤnd⸗ 

liches begangen haben, oder wegen ihrem 

Hoffart, beydes in Gemuͤth und Kleidung, 

oder wegen ihres Vervortheilens und Geiz 

tzes, welches alles, ſammt mancherlei an— 

derem Argen, von dem Teufel herrührt, 

und der Koͤnig des Himmels, ſetzt ſeinen 
Heiligen und guten Geiſt, als ein Panier 

dargegen, und gegen den, der der Urheber 

davon iſt. 

Ach laſſe dieſe ſeine uͤberzeugende Gnade 

Platz finden in deinem Herzen! O ſterbli— 

cher Menſch, ſey verſichert, und glaube fuͤr 

wahr, daß es nichts anders ſey, als die 

Gnade Gottes zu deiner Seelen. Be— 
trachte dieſen Spruch der Heil. Schrift, 

welcher ewig beſtehen wird: Ich will den 

Vater bitten (ſpricht Chriſtus) und er ſoll 
euch den heiligen Geiſt ſenden, daß er bei 

euch bleibe ewiglich; (und wiederum,) die 

heilſame Gnade Gottes iſt erſchienen allen 

Menſchen, und zuͤchtiget uns, daß wir ſol— 

len verleugnen das ungoͤttliche Weſen und 

weltliche Luͤſten, und zuͤchtig, gerecht, und 

gottſelig leben in dieſer Welt. 

Warum zeigt der Allmaͤchtige den Men— 
ſchen das Uebel das ſie begehen? Warum 

läßt er fie in ihren Eitelkeiten nicht ohne 

Gegenſpruch fortlaufen? O ihr Men— 

ſchenkinder! es iſt ſeine pur lautere Gna— 

de, feine pur lautere Baruiherzigkeit gegen 

die koſtbare theuer erkaufte Seelen der ar— 

men Menſchen-Kinder: Denn er will 

nicht daß jemand ſoſl umkommen oder ver: 
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loren werden, im Fall einige umk ommen, 

ſo ſind ſie ſelber Schuld daran. 

Ach daß ſich das Volk wollte erbitten 

und überreden laſſen, durch eine Liebes— 

Einladung dem Herren vollig zu folgen, 
und ſein Werk treulich zu verrichten; ich 

erſuche noch einmal den lieben großen 

Gott, daß er zu dieſem wolle feinen Se⸗ 

gen geben, daß es moͤge ein Werkzeug 
ſeyn durch ſeine Gnade, um einige arme 

Seelen aus dieſem Elend nach dem Him— 

mel zu ziehen, dann das iſt das allernd⸗ 
thigſte, ſintemal die Seele unſterblich iſt, 

und wir eine lange Ewigkeit zu gewarten 
haben. 

Das iſt die goͤtetiche Wahrheit daß Gott 
ſelber geſagt hat: Du ſollt den Herrn deis 

nen Gott lieben von ganzem Herzen, von 
ganzem Gemuͤth, und von allen Kräften. 
Und das iſt das Geſetz das ewig bleiben 
wird: „Und wer es thut und lehrt (ſagt 

Chriſtus) der wird groß heiſſen im Him— 

melreich.“ Nun betrachte man die große 

Liebe Gottes gegen das arme menſchliche 

Geſchlecht, das fa elendig in den Fluch 

gefallen iſt, daß er um unſertwillen ſei⸗ 

nen lieben Sohn in dieſe Welt geſandt 

hat, uns aus unkem Elend zu erloͤſen 

und der liebe Jeſus fein theures koſtbares 

Blut ver uns arme gefallene Kreaturen ſo 

williglich rergoſſen hat. 

Nun dieſer Herr Jeſus hat uns feine 

Lehre hinterlaſſen, nemlich wie ſchon gez 

meldet, wie wir ſollen Gott lieben; aber 

die Schrift ſpricht: Wer da ſagt er liebe 

Gott, und hält ſeine Gebote nicht, der iſt 

ein Lügner.“ Nun iſt uns Chriſtus vor— 

gegangen und hat uns ein Vorbild gelaſ— 

ſen, daß wir ſollen nachfolgen ſeinen Fuß— 

ſtapfen, welcher keine Suͤnde gethan, iſt 

auch kein Betrug in ſeinem Mund erfun— 

den worden, nun iſt er das Haupt ſeiner 

Gemeinde, und alle Glaubigen find feine 

Glieder, wer ihm nun nachfelgen will, der 

muß auh wandeln wie er gewandelt hat. 



90 Etwas ven Krumm 

Mein lieber Mit— Menſch, gedenke licht Aber 
dat ein anderer Weg zum Himmel ſey als nicht mi 

dieser, Chriſtus bietet uns ſein Reich an, jo haſt du z 
0 dem Beding, daß wir ihm ſollen gehor⸗ ſagt in der Offenb 

ſam ſeyn, ach wer kann doch fo, harther⸗ vor die Thür getreten d klo) 0 
zig und ſo grauſam ſeyn gegen ſich lh, wand meine Stimme büren wir, un 5 

daß man, ſolche. goͤttliche Anerbietungen 2 hüre auſchun, zu dem werde ich \ | 
einer ſo unendlichen Liebe und Gnade ſollte BR und das Abendmahl mit ihm Iren 

wanne und abſchlagen . fund er mit mir.“ Da wird dann ſeyn, a 

* Zu nr Freude die "Pre, und liebliches Weſen, a 
Aber es te rst zunlſch, 8 ib e es ven dem Inner und ewiglich, dazu helfe uu en 

ale) ö g 

0 0 geil d der Men ſchen ſo S ge⸗ ewige / allmächtige, hochgelobte Gott, durch 0 

Ae äh 15 bor der 0 feinen vielgeltebten S Sad Feſum Shriſtume, An 
nicht iſt geac t werden aber ſo gewiß Amen. e a ee e 
als es denſel igen begegnet! iſt, was innen N er Mü Vet pers Wurf duch 5 

Noe \ e von Noah iſt geprediget worden, ſo gewiß alten einßaltigen Mannes. 1 

wird es auch allen, Ungehorſamen widerfah⸗ 

ren, was ihnen Chriſtus verkündiget hat,, 
nemlich, Pein und Quaal, da ihr Wurm ir 

nicht ſtirbt, und ihr al nicht verloͤſcht. 
; N u 4.8 101. 

Darum ihr liebe it Menschen, „laſſe 

ſich doch jeder warnen, weil die Gnaden⸗ 

Thuͤr noch offen ſteht, und gedenket, nicht, 

daß es noch lange Zeit habe, weil niemand 

weiß, wann er von hinnen ſcheiden ö 

| 
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Etwas von Krummacher. 
u Pieter, oder das Lager zwi 

ſchen den Grentzen.“ 12, 49% 
iA. ED. 

In dem Segen Jasobs, aus. PR die 

verleſenen Worte genommen ſind, liegen, 

wunderbare Dinge verborgen. 3 Zun as uſt 

handelt fans allerdings von äuſſern Ver—⸗ 

haltmiſſen der zwoͤlf Stämme Jocobs, 

und von Dingen dieſer Zeit. Aber hat 

man erſt den Spaten des Geiſtes etwas 

tiefer eingeſetzt, und die Oberflache durch- 

rohen, ſo ſtoßt man auf eine Geldlage 

Zelſtliüſer Sachen und Wahrheiten, daß, 

res Wa, darum fo lieb als dir deine See- an unten ih are ak 
0 Nelchthum nur zu überſchauen, und ge⸗ 

le iſt, fe befleſſſt ige dich zu leben, wie kd Ba 22717 1 

Cnkiſtas unt feine! pegel befohlen haben, PN 0 l ki ro 
und tat rich Ard, t verfuͤhren, ven enen As wir letzthin mit unſerer Neffe 

dal ſeigen, ttan konne die Gebote ots tung nur bet einigen Worten der merkwuͤr⸗ 

tis nicht Nate haſt du aber dein Leden jürgen Werheiſſung perweilten, die dem Ju⸗ 
du gegeben ward, da ahneten wir ſchon, 

oder wann der Herr wird Feierabend ma— 

chen mit der Welt, alsdann wird das Ge— 

richt gehalten werden, und wird alles offen⸗ 

bar werden, was hier verborgen war, und 

die, Menſchen werden gerichtet werden, ein 

jeglicher nach feinen, Werken. Darum a! 
lieber Menſch, bed nee dich wohl! es hr! 

mit nichts weniger zu ſcherz en, als mit d Ne 

in Sünden zugebracht, jo ſaͤume vich nliht, 
ſondern eile, daß dit dich erretteſt, ehe über welchen Schachten wir ſtanden, und 

dühn es zu ſpaͤt iſt, ve zweiſle über mier es klang gleichſam hohl unter unſern Fu— 

tabel, ſtehs ganzlich den unten ab, dann (ßen. Heute haben wir uns wieder auf 
vel liebe hoſhaelönkte Gott, iſt ja willſz die deimſelben Grund und Boden zuſammen 

bußfertigen Sünder anzunehmen, und zu gefunden, unt Hülfe des heiligen RUNG 
en. Suber und Gold zu graben, wo freilich bean. 

Wenne Ei 
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und fein beinerner Eſel ſeyn, und ſich lagern 
zwiſchen den Graͤnzen. O weh! Mit 

den' dieſen Worten hat der Erzvater e ſei⸗ 

| eee er wn werde el eh he bene Bas 

beitſamer Landmann werden, und ben, und das gelebte Land bald finden. 

ein Stamm ein Ackerbauendes Geſchlechtt. Aber, nein! er hat ſich gelagert; dadurch 

ee auch einen geiſtlichen Ras wird die Sache um vieles verſchlimmert. 
„ Wollte Gott, daß feine Hütte Hi Zwiſchen den Gränzen ſich lagern oder 
een nirgends ongurtefn, eee, iſt immer ſchon ein uͤbler, unglück⸗ 

ö e! Dieſem Iſaſchar nach dem Gifte, ſeliger Stand. Wie ſchrecklich richtet der 
5 ene getroffenes Bildniß in un— Herr die Leute, die mit ihren Herzen fo 

ſerm Terte ſich uns darſtellt, wellen wir zwiſchen Warme und Kälte in der Mitte 
in gegenwaͤrtiger Stunde einmal nähe Ken Aus feinem Munde will Er 
unter die Augen ſehen. Wir betrachten: | Mt ſpeyen, dieſe Lauen. Er ſaͤhe lieber, 
50 Wo er ſich lagert? daß fie das eine oder das andere waͤren, 

Wie er in eis Bauer ban ge warm oder kalt; das Mittehalten iſt ihm 
u 

545 0 Ed hi kdun verhaßt. Wie beurtheilt er diejenigen, 
. * ’ ’ 1 — 1 5 — 

3. Welchen Müben 11 Schauen 8 die weder zu ſeiner Fahne, noch zu derjeni⸗ 

in demſelbigen a 05 n Fra 197 der Welt ſchwoͤren mögen ; Ihn zwar ö 

ver l aim e FR nicht verwerfen, aber auch für Ihn ſich 
„Steſchar iſt ein . Welch nicht entſcheiden wollen, em zwiſchen 

ein wunderlicher Name ? Dir ſlozt ſchon W auh al BERG ** 
Freunden ſchmiegſam in der Mitte ſchwe— 

heißt, ein a se „ das klingt ſchon m 1 erklärt fol: geradezu für feine Fein⸗ 

angenehmer. ug lapbthalt, wird ein de, und will ſie als ſolche behandeln. 

8 ele e oder Hindin. Kannte; „Wer nicht 15 mich iſt, der iſt wider 

Joſe p y ein 17 lbauın u? Auel, deſ⸗ mich; ; und wer nicht mit mir ſammlet, der 

| fin, Zweige über die Mauer, 0 Drsiten ; zerſtreueg.“ Und wenn Er heutzutage ſei— 
F Jon ah Y n heißt ein, Adler, | Sula⸗ ne Kirche beſuchte, und führe, wie tauſende 

nicht das beſte Vorurtheil ein. — Juda 

1 th, eine Laute | Si N ae eine Roſe. pon denen, die für feine Boten wellen an— 
Das hat allss ſchon eien, ſchönern Klang. ae. bay ſeyn, mit ihren Predigten zwiſchen 

Aber ein, bhinernet Eſel! — Da ſollte den Gränzen feines lautern Evangeliums, 

man ja Me en beim bloßen Nauen alle Luſt und denen einer ſelbſterfundenen von Gott 
verlieren, mit der Perſen, die ei er bezeichnet, entfremdeten Menſchen-Welsheit ſich gela— 
in nahere; Secannefhart zu treten. Und gert haben; was würde Er ſagen? Mich 
doch, Wir weiß wie mancher von. uns ſel⸗ dünkt, ich ſehe die Werte auf ſeinen Lip 3 ber unter jenem Namen in N al | pen liegen: Ach, würde er ſeufzen, daß 

Gottes eingeſhrirben fehr? — — Aus we 4. ihr gläubig; oder unglaubig wärst. Nun 

chem € Grunde. Ifiſchar ſo beißt, werd den!“ aber ſeyd ihr keines von beiden. Ja, voͤl⸗ 
wir nur ſehen/ v wenn, ſeine geile ©: ſtalt | lig ungläubig wäre noch beſſer, als dieſes 

f ſi ch seit enthüllet hat. 0 hin, | unſelige Mittelding, und dieſes Hangen 
x 1 * 8 
Wo ſinden wir Iſaſchar? 9 Zwi if. hen | zwiſchen beiden, d A. ihr Meinct zu glaube n, 

den Graͤnzen. Iſaſchar heift ee, wirk und doch im Gr unde ungläubig ſeyd. 
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Wo lagert denn nun Iſaſchar, der und in Häinen, und die Verſammlkungem 
geiſtliche nemlich, und fein Stamm? Und derer, die Unrecht ſaufen wie War, die: 

zwiſchen welchen Graͤnzen hat er ſeine ein Greuel und ſchnoͤde find, ſind ihm gar 
Hütte aufgeſchlagen? Iſaſchar gehoͤrt verhaßt und widerlich. 11 
nicht eigentlich zu denen, die weder kalt Du findeſt ihn nimmer in Schenken u. 
noch warm ſind; auch nicht zu denen, die Kammern, noch auf Schand-und Greuel⸗ 

weder für noch wider Chriſtum find; we- flatzen, wo die telle und blinde Welt, wie 
der chriſtlich noch heidniſch. Iſaſchar iſt vom Schwindel ergriffen, in unbändiger 

fuͤr; er iſt ſogar in einem gewiſſen Sinne Luſt dahintobt und taumelt, und wo die 

glaubig; ja, er ſcheint im Reiche Gottes Leute tanzen zum Schalke der Pfeifen dis, 

zu lagern. Und doch ſteht es ſehr ſchlimm der Satan ihnen blaßt. Er hat nichts, 

mit ihm. Er liegt feſt zwiſchen Canagan gemein, mit denen, die zur Loſung haben; 

und Egypten, zwiſchen dem Stande eines Laſſet and eſſem und trinken; denn Mor- 

bekehrten und dem eines unbekehrten Men— gen find wir tod: — und en liegt nicht mit. 

ſchen. den Säuen am Träbertroge., 
Man kann ihn nicht wohl unter die 

0 f Auch darfſt du i icht find len. 
Weltkinder rechnen; aber mod) viel. nich, Auch darfſt n ihn nicht findem walt 

unter den moraliſchen Leuten, die zwar ehr⸗ 
ger unter die Kinder Gottes. Man darf 75 bein, ee hi Me ae 

— . . - . sis * * U \ f „ 5 

ihn nicht mehr mit dem unſchlachtigen u. 5. een een 
r e aber von einem gertlichen und gottesdienſt— 

verkehrten Geſchlechte dieſer Welt in einen „ } 110 re 
5 75 lichen Leben nichts wiſſen wollen, in ihrer; 

Rang und Ordnung ſtellen; aber noch we— j i 
ear, Ne Volke ee volle: Genuͤge hahend; Gottes, 

N u n Vo a 201 5 
5 „ 3 2 f 8 Wort und Reich, Gebot, Gehet und Opfer: 

Gottes, dem Koͤniglichen Prieſterthum zu . 0 0 
Tee A per een wis alte abgetragene Lumpen und Lappen, 

— 1 — 0 b ’ 9 { N D* 1 ra d 2 

50 5 8 ) N. zwiſch weit von ſich werfen, darüber die Nafe 
Graͤnzen des Gnadenreichs und denen des 12 Han ae 
eee al uu eru ruͤmpfen, als uber ein Spielwerk für die 

eb wenne mt on ole. U wird mn die' Kinziſchen und Schwachen. 
ſem ungluͤcklichen Zwiſchenſtande mit den 

Bürgern des erſten Reichs nimmer zu) Mein, unter den Stillen im Lande, un⸗ 
Tiſche ſitzen; aber mit den Bürgern des fer den Gottesfürchtigen und Gettesdienſt⸗ 
andern wird er in die aͤuſſerſte Finſterniß (lichen mußt du Iſaſchar ſuchen, wo man, 

fallen, wo wird ſeyn Heulen und Zahn- predigt vom Namen des Herrn; wo das 
klappen. panier des Kreutzes hochgehalten wird z 

Treten wir nun unſerm Iſaſchar ein wo man bekennt zur Ehre des Vaters, daß 

wenig näher, damit feine aͤuſſere und ine Chriſtus der Herr ſey; we man das Wert 

nere Geſtalt uns ſich ganz enthülle. Sei- Gottes reichlich predigt und unter ſich 
ne äuſſere Erſcheinung, fein Leben und wohnen laͤßt; wo man ſich ermahnet mit 

Treiben bat wirklich einen ſchͤnen Schein, (lieblichen und geiſtlichen Liedern, und hei- 

und eine gute Farbe, und ſtoͤßt die beſten lige Haͤnde ausſtreckt gen Himmel; wo 
Vorurtheile fur ihn ein. Meineſt du ihnſman waidet auf den grünen Auen der 

* 1 2 e i JN 1 8 „„ lehe ine zu finden im Nathe der Gottloſen, und Pa Wahrheit, and aus der lebendigen 

duf dem Wege der Sünder, oder da die Waſſerquelle der gewiſſen Gnaden Davids 

Spotter ſitzen? Nein; da ihn ſuchen Leben und volles Genuͤgen trinket da iſt 

wollen, das hieße ihm ein ſchweres Unrechtſer zu ſinden; da bat Iſaſchar ſeine Hütte 
1 8 fo! 25 9 * * 9 * ws 1 

anthun. Aus dieſem Sodon iſt er laͤngſt Und ſein Felt. Er wohnst unter den Hei— 
ſchon ausgegangen, und hit ſich abgeſon- lügen, und in ihren Verſammlungen ſſt er 

- ii 4 K . » und 

dert. Er opfert nicht mehr auf den Höhen zu finden, 
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Wie? — So wäre Iſaſchar ein Heuch⸗ 

ler? — Ei, behuͤte! das kann man gar 

nicht ſagen. Die Heuchler machen wieder 

ein ganz anderes Voͤlklein aus. Dieſe 

Phariſaͤer⸗-Zunft liegt ja nicht zwiſchen 

den Graͤnzen, ſondern iſt noch mitten in 

Egypten. Aber Iſaſchar, der hält ſich 

zur wahren Kirche, und zu den Kindern 
Gottes, mit denen die Welt nichts mag zu 

ſchaffen haben, und das ohne Heuchelei 

und mit Aufrichtigkeit; was fehlt ihm 

dann noch? ; 
Ach gar viel z—ja alles, was weſent⸗ 

lich zum wahren Gnadenſtande gehoͤrt. 

Er lebt in der Gemeinſchaft der Heiligen, 

das iſt wahr, aber nur äuſſerlich, nicht 
im Geiſte und in der Wahrheit. Er iſt 

kein Glied an dem heiligen Leibe, deſſen 

Haupt Chriſtus iſt; wohl äuſſerlich mit 
ihm verbunden, aber nicht weſentlich ihm 

einverleibt. Er iſt kein Zweig an dem 

großen Baum, den der himmliſche Pater 

gepflanzet hat; er hat wohl einiges Ver— 

gnügen in ſeinem Schatten, aber er iſt ihm 

nicht aljp eingepfropft, daß er aus feinem 

Saft und Leben grünte und bluͤhete. Er 

iſt keine Rebe am goͤttlichen Weinſtocke, 

wohl ihm angebunden aͤuſſerlich mit irgend 

einem menſchlichen und vergaͤnglichen Ban— 

de, ſo wie die Fruͤchte etwa, die man an 

die Chriſtbaͤumlein bindet zur Freude der 

Kinder, aber nicht im Geiſte mit ihm ver— 
wachſen. 

Sehen wir auf feinen Verſtand, fo fin⸗ 

den wir zwar nicht Egyptiſche Finſterniß 

mehr und Gewirr von kräftigen Irrthüm— 

Nein, er iſt reich an Erkenntniß— 

und hat viel davon zu ſagen. Er weiß 

vielleicht die halbe Bibel auswendig, und 

eine Menge ſchoͤner Lieder dazu, und viele 

Hiſtorien der Erweckten, Wiedergebornen, 

Martyrer. Aber, was iſt's? Lauter ſebſt⸗ 
errungenes und ſelbſtgemachtes Weſen, er— 

arbeitetes Gut, und eitel Menſchenwerk. 

Er hat ſichs angeleſen und angehoͤrt, hat 
ſichs von Menſchen anthun, anpredigen 

und angewoͤhnen laſſen. 

Wandel iſt im Himmel?“ 

andern Ausſpruch: „So wir im Geiſt le- 
ben, fo laſſet uns auch im Geiſt wan— 

Aber der heilige Geiſt hat keinen An- 

theil an feiner Exleuchtuug; er iſt nicht 

von Gott gelehrt. Darum liegt auch, was 

er ſo in ſich aufgenommen hat, als ein tod— 

tes Capital in ihm, das keine Zinſen 

traͤgt; die Speiſe iſt unverdaut geblieben, 

und nicht zu Saft, Blut und Leben ge— 

worden, und ſeine Narde gibt keinen Ge- 
ruch. 

Sehen wir auf feinen Wandel, fait 

eigentlich nichts dagegen zu erinnern. 

Iſaſchar ſteht untadelich da vor Men— 

ſchen-Augen; lebt ſtill und eingezogen, 

haͤuslich; iſt ehrſam, fleißig, ordentlich; 

halt ſich nur zu chriſtlichen Freunden, und 

verſchmaͤht die Luſtbarkeit der Welt. 

Aber iſt das nun der Wandel, den Gott 

meint, wenn er ſpricht: „Ich bin der alle 

mächtige Gott z—wandle vor mir, und ſey 

fromm?“ Iſt es der, den Jeſaias meint 

in dem Aufruf: „Kommet ihr nuu, ihr 

vom Haufe Davids; laſſet uns wandeln 

im Licht des Herrn?“ Oder den der A- 

poſtel meint in dieſen Worten: „Unſer 

und in dem 

deln?“ — 

Iſt Iſaſchar's Wandel eine Frucht des 

heiligen Geiſtes, ein aus dem Boden des 

neuen Herzens entquollenes klares Baͤch— 

lein? Ach, was ſollte er ſeyn! Er iſt theils 

die Frucht einer guten Entwoͤhnung und 
Gewoͤhnung, oder eines guten Umgangs; 

theils eine ſelbſterwählte Geiſtlichkeit, 

eine angearbeitete, ſelbſterworbene Gute, 

ein Werk, zu dem der heilige Geiſt id 

nimmermehr bekennen wird, weil er wirk— 

lich nicht den geringſten Antheil daran hat. 

Sehen wir auf Iſaſchar's Gottes- 

dienſtliches Leben, ſiehe! auch da tritt alles 

angenehm in die Augen. Aber dieſe Ge— 

bete, die er täglich darbringt; dieſe Lieder, 

die er ſingt in der großen Gemeinde, oder 

daheim mit den Seinen, ſind die das 

Naͤuchwerk nur, von Gott zuvor gegeben, 
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und dann Ihm wieder zuruͤck geopfert als 
ſeine Gabe, und entzündet im Feuer des 
heiligen Geiſtes, und in der Schaale eines 

tiefgebeugten und zerbrochenen Herzens 
dargelegt, ſo wie es dem Heren allein 

lieblich duftet? 

Ach nein; es iſt wieder eigene Fabkica⸗ 

tion, eigenes Machwerk. Iſaſchar betet 

weil er beten will, nicht weil er beten muß; 

es betet Iſaſchar, aber nicht Chriſtus und 

fein Geiſt in ihm. Wie unglücklich iſt ſein 

Lager zwiſchen den Graͤnzen! Er iſt ein 
Chriſt ohne die Salbung; er erkennt das 

menſchliche Verderben an, ohne ſein eigenes 

noch gefühlt zu haben; er iſt gelehrt in 

geiſtlichen Dingen ohne erleuchtet zu ſeyn; 

er glaubt an Jeſum, ohne wahres Beduͤrf— 

niß nach Ihm zu haben. 

Er zählt ſich zu den Heiligen, und iſt 

doch keiner. Er weiß vom Gnadenſtand 

zu zeugen, und iſt noch ſelber nicht hinein 
Zekommen. Er denkt, er lebe und wandle 

ganz nach Chriſten-Weiſe, und iſt doch 

Der erſte Winterabend 1855. 

Der erſte Winterabend 1855. 
(Schluß.) 

Jetzt trat eine Stille ein. Jedes ſchien 
nachden kend geworden zu ſeyn. Nach eis 

niger Zeit brachte die Mutter den tieſſchla⸗ 

fenden Gottlieb zu Bette und mahnte darz 
an, es werde wohl fur Heinrich auch bald 
Zeit ſeyn, ſchlafen zu gehen. Er ſah aber 

bittend feinen Vater an und ſagte:— 
Vater, ich will mir Mühe geben, daß, 

ich etwas Rechtes werde. Aber nicht 

wahr, du hilfſt mir dazu? f 

Vater. Ja, das will ich gern thun. 

Indeſſen kommt es vornehmlich darauf an, 

daß du ſelbſt einen ernſtlichen Willen haſt. 

Zur Aufmunterung will ich dir noch eine 

Geſchichte erzaͤhlen von einem Mann, der 

etwas Rechtes geworden iſt: : 
Acht Meilen von der engliſchen Stadt 

Schrewsbury liegt das Doͤrſlein L on g⸗ 

nor. Dort war vor etwa ſechszig Jah⸗ 
ren ein armer, vaterloſer Knabe, Namens 

Samuel, der bis zum zwoͤlften Jahre in 
nach Geiſt, Herz und Seele nichts mehr 

und nichts weniger als ein natürlicher 

Menſch, der innerlich durchaus noch keine 

einer Freiſchule fuͤr arme Kinder einen 

einfachen Unterricht empfieng. Nach Die 
ſer Zeit kam er zu einem Zimmer-und 

weſentliche Veränderung erlitten hat: der Schreiner meiſter in die Lehre. Seine 

nicht das Geringſte aufweiſen kann, was Mutter war froh an dieſer Unterkunft, 

der Geiſt in ihm gewirket und geſchaffen peil fie noch für zwei andere kleine Kin⸗ 
hätte, ſondern der ſich auf eigene Hand ins der zu ſorgen hatte. In dieſer Lehre ging 

Chriſtenthum ſelbſt hinein gezwaͤngt und es ihm ſo herb, wie ſelten Anti Knaben 

gearbeitet hat. eines Alters; aber um feiner Mutter 
Es iſt nicht der neue Adam in ihm ge- willen fuͤgte er ſich darein. Doch war er 

boren, ſondern der Alte iſt in ihm fromm immer begierig, Etwas zu lernen, wo er 

geworden, und das iſt übel. So iſt Iſa- nur konnte. Er durchſtoͤberte und las alle 

ſchar's Stand nicht mehr in Egypten, aber Bllcher, die im Hauſe waren, und wenn 

auch nicht in Canagan. Aus der Welt, in er zuweilen lateiniſche Worte fand, die er 

einem gewiſſen Sinn wenigſtens, iſt er nicht verstand, fo dachte er: Ei, wenn du 

ausgegangen aber noch lange nicht ins nur Lateiniſch lernen koͤnnteſt! Nun 
Reich der Gnaden eingetreten. Da it! baute man damals im Dorfe eine kath oli 
chriſtliche Form und evangelicher Zuſchnittſſſche Kapelle, an der fein Meiſter auch mit— 

in Denkart, Wort und Wandel aber helfen mußte. Bei diefer Gelegenheit fab 
es fehlt das Leben aus Gott, das neue der ſieben zehnjährige Samuel mehrere Bu- 

Herz. —Iſaſchar hat ſich gelagert zwi— cher des katholiſchen Geiſtlichen, die ganz 

ſchen den Graͤnzen.“' lateiniſch waren, und hoͤrte auch bei dem 

(Fertſetzung folgt.) Gottes dienſte öfters die latein iſche Spra— 

= 
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che. Das reizte ihn noch mehr, und ohne 
Jemand ein Wort zu ſagen, entſchloß er 
ſich, das Lateiniſche fuͤr ſich ſelbſt zu ler⸗ 

men. Gedacht, gethan. Er geht zu einem 

Buchhändler, 

dig von Anfang bis zu Ende. 
ſchon ein guter Vorſprung. Mun kaufte 
er auch ein Uebungsbuch, das ihm weiter! 

balf, und ſpaͤter bekam er noch ein Woͤr— 
Kurz, er machte fort, wie; terbuch dazu. 

er begonnen hatte, und arbeitete ſich un— 

verdroſſen in's lateiziſche Neue Teſtament 

hinein. Einſt war er an einer ſchwieri⸗ 
gen Stelle, da trat der katholiſche Prieſter 

herein, der oft in's Haus kam. Er nahm 
ſich ein Herz, ihn zu fragen; aber er ber 
kam die trockene Antwort: „charity be— 

eins at home.“ Das wollte ſagen: 
„wenn ich Jemand eine Liebe erzeigen will, 

ſo thu' ich's lieber Einem von mint 

Dieſe Antwort that dem 

aber er dachte: wich! 

Glauben.“ 

Juͤngling wehe; 

will's doch noch weiter bringen als du,“ 
und machte nur deſto ernftlicher fort. 
Ausſichten zum Weiterbringen waren je— 

doch damals noch ſechr ſchlecht. 
diente nur ſechs Schiklinge woͤchentlich und 

genug. 

Nun geng's an's Griechiſche und zwar 
abermals ehne Lehrmeiſter, nur mit einer 
Grauzmatik. Im griechiſchen Teſtament 
fand er ſich bald zurecht mit Huͤlfe des al— 

kauft ſich Rudimanus la- ten Schrevelius, der droben unter meinen 
teiniſche Grammatik und lernt fie auswen- Büchern ſſteht. 

Das war; 

Nach einer Uebung im 
Ueberſetzen in's Griechiſche wagte er ſich 
dann auch an ſchwerere Werke. Xeno— 
phon und Plato, Homer und Sophokles 
kamen nacheinander an die Reihe; und 
immer hatte der Zimmergeſelle noch nicht 

Es luͤſtete ihn nach der Sptache 
Canaans; er ruhte nicht bis er den Pſal⸗ 
ter hebräiſch leſen konnte. Der ehrliche 
Buxtorf mußte ihn, wie manchen Andern, 
in die hebräiſche Bibel einfuͤhren. Als er 
einmal dieſe beſaß, da ſchien er bald auf 

dem Gipfel ſeiner Wuͤnſche zu ſeyn. Al⸗ 

lein nun traten auch Unterbrechungen ein, 
die er nicht erwartet hatte. Seine Augen 
fingen an Neth zu leiden, weil er ſo viel 
bei Nacht geleſen hatte; und die Leute, un— 

ter denen er lebte, hielten dem armen Zim— 

mergeſellen nicht viel auf feine Gelehrſam— 

Die keit und ſuchten ihn auf alle Weiſe zu ent— 

muthigen. Aber er ließ doch nicht nach. 
Er ver- Das Studium war ihm nun ſchon einmal 

zur ſoͤßen Gewohnheit geworden. — Hatte 
mußte davon noch Wäſche und Wohnung er ſich den Tag uͤber mit der Art oder dem 
bezahlen. 

nig wehe, wenn er nur lernen konnte. — 
Allmählich kam es doch beſſer. Zuerſt 
erhielt er einen, dann zwei Schillinge mehr Einſchraͤnkung gefallen. 6 

Und nun las er eine gan— ſich die Freude denken, die er des Nachts 

ze Reihe von lateiniſchen Büchern; vor bei ſeinen ſtillen Arbeiten genoß. 

in der Weche— 

Aber er that ſich gerne ein we- Hobel mude gearbeite t, ſo war ſeine Abend— 

erholung bei den Büchern. — Ihnen zu 

lieb ließ er ſich gerne eine Entbehrung und 

Niemand konnte 

Am 

Allem die latziniſche Bibel, dann Florus, ubs . e AST. 
Cicero's Reden, 

Juſtin, Salluſt, Virgil, Horaz und Ovid. 
Caͤſar's Commentare, an's Syrſſche und Samaritaniſche. 

Nun war er 25 Jahr alt und hatte ſich 
So oft er ein Buch geleſen hatte, verkauf eine ſchoͤne Kiſte poll Handwerkszeug ver⸗ 
te er es wieder. Wenn er dann auf den dient die etwa 200 Thaler werth war. 
Erloͤs noch etwas Geld legte, ſo bekam er Jetzt gab ihn fein alter Meiſter den Auf— 
wieder ein neues Buch dafuͤr. So fuhr 
er fort zu leſen und zu kaufen und wieder 

zu leſen, bis die Lehrzeit verüber war, Die 

lateiniſche Sprache hatte er nun gruͤndlich 

inne; aber das war ihm nech nicht genug. | ſie zu verkaufen. 

trag, ein Bauwesen in einer ziemlich ent— 

fernten Gegend zu leiten. Sollte er ſeine 

Bücher auch mitnehmen? Er dachte eine 

Weile daruber nach u. entſchloß ſich dann, 

Denn er fand, ſie helfen 
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ihm doch nicht zu ſeinem Fortkommen als 

Zimmermann. Er faßte nun andere Pla⸗ 

ne, verheirathete ſich und wollte fein Hand— 

werk, von dem er ſich allein ein ſicheres 

Brod verfprach, mit neuem Ernſte treiben. 

ſchichte betreffend, 

rühmte Profeſſor der orkentaliſchen Spra— 

chen. Samuel Lee, ein Mann, deſſen 

Namen in der gelehrten Welt mit großer 

Achtung genannt wird, und der etwas 

Tuͤchtiges geleiſtet hat. — Weißt du nun, 

Man hatte ihm auch in dieſer Hinſicht Heinrich wie man etwas Rechtes wird? 

ſehr vortheilhafte Verſprechungen gemacht. Man muß nur ernſtlich wollen, frühe an⸗ 

Allein was geſchah? Wahrend des Bau- fangen und unverdroſſen fortfahren, ſo 

es brach ein Feuer aus, und die koſtbare macht Gott Weg und Bahn dazu. Nun 

Kiſte voll Handwerkszeug, die im halbfer⸗ wollen wir ſehen, was du thuſt! 

tigen Hauſe ſtand, verbrannte mit. Da Jugend-Freund. 

ſtand der arme Zimmermann. Alle ſeine 

Haabe vom Feuer verzehrt, alle ſeine Pla— 

ne vernichtet! Mit ſeiner jungen Gattin, 

ohne Freund, ohne einen Schilling Geld, 

ohne alle Mittel, ſein Brod zu verdienen! (Fertſetzung.) 

Er ſelbſt ein Kind des Unglücks von frühen Den folgenden Tag thäten fir einen Bez 

Jahren an hätte das nicht fo tief empfun-ſuch nach J. Friedrich's Muͤhl, daſelbſt 

den, aber feine junge Frau—ſie ſollte nun find fix unter ſich uneins worden, weikeinige 
Noth und Armuth nit ihm theilen! In- zu heftig auf die Heimreiſe trieben 3 Peter 

deſſen, es war nun einmal fo. Er mußte Becker aber und die meiſten beſtunden da⸗ 

alſo auf einen Weg zur Hülfe denken. — rauf, man ſollte noch eine Verſammlung 

Zum Glück hatte er in jenen Winteraben- halten, welches auch geſchehen den falgenz 

den und Nächten in feiner einſamen Kam- den Sonntag, bei Sigmund Landert. 

mer Schäge geſammelt, die ihm kein Feu Aber dieſe Verſammlung iſt den vori⸗ 

er rauben konnte. Dieſe ſollten ihm nun gen an Kraft und Geiſt gar nicht gleich 

— 28222 m 
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Aus dem Chronicon Ephratense.” 

zu ſtatten kommen. Um recht von unten geweſen, und man hat bemerket, daß von 

auf zu dienen, dachte er nur daran, ein demſelben Tage an ihre Kraft it geſunken. 
Dorfſchulmeiſter zu werden, und uͤbte ſich Dann erſtlich fiengen die Weiber einen 

zu dieſem Ende in ſeiner Mutterſprache u. g Zank an, hernach verbanden ſich Simon 

in der Arithmetik. Ehe er aber Mittel Koͤnig, Michael Wahlfahrt und andere, 

fand, eine e zu eroͤffnen, bahnte ihm die T. wegen ihren über die See gehabten 
d „e 80 * 3 a „ * F ie — € 

Der, welche Feuer u. Waſſer u. unſern Les Streitigkeiten anzugreifen. Simon Kö⸗ 

bensgang in feinen Handen hat, einen an⸗ 
N nig that den Angriff, weil er aber ſehr un 

dern Weg. Ein gewiſſer Archidiakonus beſcheiden handelte, ſchämten ſich die an⸗ 
dern feiner, und ließen ihn im Stich. 

Alſo gieng die Verſammlung fruchtlos 

vorüber, gleichwie auch die darauf erfolg⸗ 

te Tauf des Sigmund Landert und ſeines. 

Weibes: denn ſie tauften ſie in einem 

unreinen Waſſer, alſo daß fie hernach noch 

eine Schwemme hätten noͤthig gehabt. 

Peter Becker hielte bei dieſer Gelegenheit 

folgende Rede an das Volk: 

„Dieſe beide Perſonen haben bei uns 

um die Taufe angehalten, weil ſie uns 

Corbett, vielleicht ein Verwandter ſei- 

nes alten Meiſters, der denſelben Namen 

fuͤhrte, hatte von ſeinem großen Wiſſens— 

trieb gehoͤrt, erkundigte ſich näher nach 

ihm, und nahm ſich, als er feine mittelloſe 

Lage vernahm, auf's großmüthigſte ſeiner 

an. J. Scott, ein Profeſſor der oriz 

entaliſchen Sprachen, half ihm, daß er 

auch das Arabiſche, das Perſiſche und 

Hindoſtan lernte, und ſiehe da! aus dem 

armen Zimmergeſellen wurde der weitbe— 
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aber in ihren Leben und Wandel unbe— 

kannt find, ſo machen wir ſolches vor ale, 

len Menſchen, die hie zugegen ſind, ſon— 

derlich vor ihren Nachbaren, bekannt. 

Habt ihr ihnen ein gut Zeugniß zu geben 

ihres Wandels halben, ſo iſts gut, und 

wir koͤnnen ſie alſo mit mehr Verſicherung 

taufenz koͤnnet ihr aber gegen fie Klagen 
beibringen, fo laſſen wird anſtehen.“ 

Es erſcheinet hieraus, daß er einen ehr— 

baren Wandel hat gefordert, ehe jemand 

getauft würde. Ob dieſes Apoſtoliſch ſey, 

dabei halten wir uns jetzt nicht auf, die 

Tauf enthalt die Vergebung aller vorher— 

gegangenen Suͤnden. 
Nun wollen wir zu ihrer Ab reife ſchrei— 

ten: ehe ſie dieſe neugepflanzte Gemeinde 
verließen, haben ſie, inſonderheit Peter 

Becker und Heinrich Traut, vieles mit die— 

ſen Neugetauften gehandelt betreffend die 

Einrichtung ihrer Haushaltung, und unter 

andern alſo geredet: 

„Ihr koͤnnet nun unter einander haus— 

halten nach beſtem Vermoͤgen, je beſſer ihrs 

machet, deſto lieber iſts uns, dieweil ihr 

doch zuſammen eine kleine Gemeinde aus— 

machet. Ihr ſollt ja nicht an uns gebun— 

den ſeyn, ſintemal wir von außen zu 

weit ven einander entfernet ſind: dar- 

4. 
Be | 

geuͤbt worden. Nachdem fie ſich nun ein— 

ander den Kuß des Friedens gegeben, ſind 
ſie wieder ihrer Heimath zugezogen. 

Ein Verſtaͤndiger, der die Rathſchlaͤge 

betrachtet, die fie unter ſich gehabt auf, 

der Heimreiſe, wie ſolche ein Bruder unter 

ihnen, J. M. beſchrieben hat, wird bald 

erkennen, daß ſie dem Verdacht gegen die— 

je neue Gemeinde allzufruͤhe Raum gege— 

bene daraus endlich nothwendig eine ſol— 

che Spaltung hat folgen muͤſſen. 

Sie hieltens zwar vor einen Segen, 

daß ſie nun ſchon zwo Gemeinden haͤtten 

im Land gepflanzet, nemlich eine an der 

Schuylkill, die andere in Coneſtoga; aber 

wegen der letzten waren ſie verlegen, und 

meinten, man ſollte einen Bruder dahin 

zum Vorſteher ſenden, da ſie einen Kem— 

en vorſchlugen, der beides erbaulich wäre, 

und auch Gaben des Gebets hätte. 

Aber was fie am meiſten befümmerte, 

war, daß ſie gehoͤret hatten, der Vorſteher 

und zween andere Brüder hielten den 

Sabbath: der meiſte Theil beſtund dar— 
auf, man ſollte den Bruͤdern in Coneſtoga 

Geſetze vorſchreiben, ſie ſollten den Sab— 

bath vor ſich halten, aber denſelhen nies 

mand predigen; ſondern es ſollte den 

Sonntag halten wer da wolle. 

um rathen wir euch, daß ihr alſo unter eine! Darauf ſprach ein anderer: wann ſie 
ander haushaltet, wie es täglich vorkommt. erkennen den Sabbath zu halten, fo muüſ— 
Wir erkennen auch keinen Pabſt, der fen fie auch das ganze Geſetz halten: dann 

uͤber euch zu herrſchen haͤtte; ſondern wir der den Sabbath befohlen, habe auch die 

empfehlen euch der Gnade Gottes, wel- Beſchneidung eingeſetzt. Andere ſagten: 
che alles ausführen muß, sc. es wäre eine wunderliche Sache, daß die 

Dieſe Reden haben fie hernach ſehr be-PBruͤder in Coneſtoga ſich fo feſt hatten in 
reuet, und ihr eigen Thun vor unweiß ge- den Sabbath geſetzt, und wollten ihn doch 
halten, weil fie dieſe neue Ge meinde hat nicht predigen: dann ſey er geboten zu hal— 

ten aus der Hand gegeben. Sie meinten, [ten, jo müßte man ihn auch predigen. 

man hätte Anfängern nicht fo viel fellen | Diefes ſprachen fie, weil der Vorſteher ge- 

laſſen in die Hand kommen, fie müßten ſagt hatte: er hätte keinen Befehl ihn an— 

nun alles ertragen, wie wunderlich dieſe dern zu predigen, ſondern ſelbſt zu halten. 

Neubekehrten auch mit ihnen umgingen.] Sie ſielen aber endlich alle darauf, daß 

die Bruͤder in Coneſtoga, ſo lang ſie wenig 

an der Zahl wären, wohl andere koͤnnten 

ihre Freiheit laſſen; wuͤrden ſie ſich aber 

Allein fie irreten zum wenigſten an dem 

Vorſteher, welcher damals ſchon acht Jahr 

hatte im Ruf zugebracht, und wacker war 
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vermehren, fo wuͤrden fer wohl einen Ver⸗ 

ſuch thun, auch andere in ſolche Ju diſche 

Satzungen zu bringen. Endlich beſchul⸗ 
digten fie Peter Becker, daß er dieſen Neu— 

ben 

(Hier finden wir die erſten Spuren der 
nachher erfolgten traurigen Spaltung zwi— 
ſchen unſern Br üdern und der Ephrataner⸗ 

Gemeinde, deren Stifter eben der am 12 

Nevember 1724 getaufte Conrad Beiſ— 
ſel war. 

Wie es ſcheint ſo iſt 6 Sonrad Beiſ— 
fel gar bald noch jener Taufe wieder auf 
ſeine geiſtliche Hoͤhe hinaufge ſtiegen, und 
bat ſogleich angefangen feine Brüder zu 
tadeln und geringſchaͤtzig zu richten. Kein 
Wunder, daß es einigen dieſer Brüder in 
feiner Nähe unheimlich wurde, und auß 
die Heimreiſe trieben, wahrend die Andern 
es fuͤr ihre Pflicht hielten, noch eine Ver— 
ſammlung zu halten. Denn ſchon daraus 
urtheilte dieſer neue Bruder, dem wohl 
die erſte Liebe gegen ſeine Bruder nicht viel 
zu ſchaffen machte, Sie ſeyen miteinander 
uneins geworden. 

Und von dieſer letzten Verſammlung 
heißt es: Sie ſey den Vorigen an Kraft 
und Geiſt gar nicht gleich geweſen, — verz 
muthlich weil er vermeynte, daß er es 
beſſer hätte machen koͤnnen. Ferner tadelt 
er, daß ſie getauft hatten in einem unrei— 
nen Waſſer, welches ſie wohl ſchwerlich ge— 

Bruder, 

Ein Geſang fuͤr Kinder. 

in, der Nähe geweſen wäre. Ueberdioß, 
hätten ihm die Brüder antworten konnen: 
Eine Taufe in minder reinem Waſſer fer 
doch beſſer, als kei we Taufe, indem die 

ene Taufe nicht das Abthun des Unflaths am 
erweckten hatte zu viel in die Hand gege- 

Gewiſſens mit Gott. 
Fleiſche ſey, ſondern der Bund eines guten. 

Endlich tadelte er ſeinen Freuud und 
der itn erſt ein oder zwei Tage 

zuvor getauft hatte, daß er vor der Taufe, 
das Velk alſo angereder habe: „Dieſe bei- 
de Perſonen haben bei uns um die Taufe 
angehalten. 
Leben und. 
machen wir ſolches vor allen Menſchen, die 

| 

Weil ſie uns aber in ihrem 
Wandel unbekannt ſind, fe 

hier zugegen ſind, ſonderlich vor ihren 
Nachbarn bekannt. Habt ihr ihnen eim 
gutes Zeugniß zu geben ihres Wandels 
halben, ſo iſt es gut, und wir koͤnnen ſie 
alſo mit mehr Verſicherung taufen. Koͤn⸗ 
net ihr aber gegen ſie Klagen beibringen, 
fo laſſen wir es anſtehen.“ 

Welcher Unpartheyiſche moͤchte unſern 
Brüdern dieſe Vorſicht verdenken? — Has 
nicht Johannes etliche, die zu ſeiner Taufe 
kamen, zurückgewieſen mit den Worten “ 
„Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte der 
Buße!“ — Hat nicht der Heiland aus⸗ 
drücklich befohlen: „Ihr fallt das Heilig⸗ 
thum nicht den Hunden geben, und eure 
Perlen ſollt ihr nicht vor die Säue wer- 
fen?“ — Iſt nicht die von unſerem Herrn 
verordnete Taufe ein Hciligthum, eine koͤſt— 
liche Perle, ja ein unſchätzbares Kleinod, 
das mit ausnehmend großen und herrliz 

than habem wurden, wenn reineres Waſſer chen Verheiſſungen verbunden iſt?) 

r 

Ein Geſang für Kinder. 

(Geſungen bei einem kleinen Mädchen kuͤrzlich von England.) 

J ought to love my Saviour, 

1 a % 2.42 

eee 43.3 

= Bet, A 

Because he first lov'd me. 

360 2A 2 11 

„ 3 3 Dia 

I ought to love my Saviour, 

DE 8° Su 9,04 2 

Because he first lov’d me. 

ae 

Hier geben wir für unſere deutſche Kin—⸗ 
der eine einfaͤltige Ueberſetzung dieſes Lie 
des, ſo daß auch ſie es ſingen lernen koͤn⸗ 
nen. Weil wir keine Notenzeichen haben, 
geben wie die Tone mit Zahlen an, wo 
eins der niedrigſte Ton iſt. Die Ton⸗ 
leiter mit Zahlen iſt: 

8 7 
6 7 \ 

42 
6 

3 
1 2 

Ich liebte gern den Heiland, 

Denn er liebt mich zuerſt. 
. 
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2. The Jews that cruciſied him, 

Aud mul’d him to the tree. 

3. They all went up tü Culvany, 
10 see lm erueified. 

4. 79 — 88905 they left him bleeding; 

or twice three hours in Pain. 

Ji 5. Josoph Pegg'd his body, 
And laid him iu à tomb. 

& 

6. Down came an angel, 

And rolbd away the stone. 

—1 Up rose the Sausour, 
Aud conquer’d death aud hell. 

Here comes weeping Mary, 

Aud secking for her Lord. 
* 

00 to Win on Peter, i 

And teil, the 1155 is risen. 

40. Shout, shout the victory, 

The battle is the Lord's. 

2. Die Juden riefen: Kreutzige ! 

Und brachten ihn zum Tod. 

Sie giengen all' nach Golgatha 
Zu ſehen ihn am Kreutz. 

4. Und da hing Jeſus blutend, 

Bis endlich er verſchied. 

5. Joſeph erbat den Leichnam. 
Und legte ihn in's Grab. 

6. Es kam herab ein Engel, 

Und wälzt hinweg den Stein. 

7. Der Heiland iſt erſtanden, 

Und hat das Grab beſiegt. 

3. Hier kommt Mari weinend, 

Und ſuchet ihren Herrn. 

9. Geh' zu Simon Petro, 

Und ſage, der Herr lebt. 

10. Jauchzt den Sieges Pſalmen, 

Es triumphirt der Herr. 

Todes⸗Anzeige. 

Plötzlicher Todesfall. Unſer 
Bruder e d Ziegler, fen. von 
Timber ville Rockingham County, 
Virginia iſt nicht ehr. 

tag Morgen, den 21gſten Januar, nach— 
dem er der Schweſter, ſeinem Weibe, ge— 
ſagt hatte, „ier hatte eine gute Nachtruhe 

gehabt,“ (welches die letzten Worte waren, 
die er ſprach,) und die Schweſter in die 
Küche gegaugen war, ſtand er auf, u 
ging in ſeine Stube, und waͤhrend er im 
Begriff war ſich ein Handbad zu bereiten, 
ſank er zu Boden, wo ihn die 
eine Minute oder zwei nachher zu ihrem 
großen Schrecken und Betrübniß autraf. 
Obſchon noch 15 oder 20 Minuten ver— 
giengen, bis der Athem ſtillſtand, fo hatte 
doch Bewegung und Sprache voin erſten 
Anfall an aufgehoͤrt. Er war dem nz 

ſehen nach in guter Geſundheit für fein 
Alter geweſen. Wenig mehr als einen 
Monat vor ſeinem Abſchied reißte er noch 
mit Poſtwagen und Eiſenbahn nach Bal⸗. I 
timore, um den noͤthigen Verrath einzule— 
gen fur Feine Gerberei. Seine Krankheit 
muß allem Anſchein nach Schlagftuß ge— 

Letzten Mens 

eee 

weſen ſeyn. Welch eine Erf, hütterung für 
die Nachbarſchaft, und wie noͤthig zu be⸗ 
denken die Worte des Heilandes: „Dar- 

um ſeyd ihr auch bereit; dann ihr wiſſet, 
nicht, zu welcher Stunde euer Herr kom- 
men wird.” 

Sein Alter war 69 Jahre, 2 Monate 
und 27 Tage. Von 13 Kindern überleb⸗ 
ten ihn 11 mebit der Wittwe, und waren 

ale gegenwärtig bei ſeinem Begraͤbniß, ſo 
ad wie eine große Anzahl von Brüdern, 

Freunden und Machen, bei welcher Gele— 
genheit die Bruder Benjamin Panta 

Schweſter Jacob Muͤller und Jacob Wein über Hi— 
ob 14: 5. und Offenb. 14: 13. mit Ge⸗ 
fühl und 5 den Trieb des Geiſtes rede— 
. . 

Starb in Clermont County Ohio, 
am 26 Aug. 1855, Schweſter Maria 
Anna Stauder, ihres Alters 52 J. 4 
M. und 1 T. 

Starb am 18 Januar 1856 in Al— 
legeni County, Maryland am Typhoid⸗ 
Fiber Schweſter Sally Muſſer, ihres 
Alters 15 J. 4 M. und 15 T 

Es iſt etwas merkwürdiges, eine fone 
derbare Fruͤh-Reife in der kurzen Lebens— 
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geſchichte dieſer jugendlichen Ecdhweiterr)berubigen. Hierauf faßte fie ihn in ihre 

Sie war nur ungefahr 10 Jahr und ein Arme, und drückte ihn an ihre Lippen, und 

halbes alt, als fie getauft wurde, und, be- ſagte: „Vater, ich werde bald in Ruhe 

kannte dan als, daß fie ſchon ein Jahr zus ſeyn z—hier iſt keine Ruhe für mich: — 
vor ein ſoiches Verlangen nach der Taufe aber ich werde bald zur Ruhe kommen.“ — 
batte, und nur die Furcht, man moͤchte So ſtarb fie im Triumph eines lebendigen 
ſie für zu jung halten, hielt ſie ab ihr Verlan⸗ Glaubens. 
gen zu offenbaren. Sie wurde verheira-, Sie nr die Tochter von Bruder J a- 

thet noch ehe fie ganz 15 Jahre alt war,ſcob Büch le, wohnhaft in Allegeni 

und mußte das Zeitliche mit dem Ewigen County, Maryland. Ihre Leichenpredigt 
verwechſeln, nachdem fie nur 4 Monate wurde gehalten von Br. J H Fillmore u. 
und 16 Tage im Eheſtand gelebt hatte. J. Croß über Luc. 23, 28. „Weinet 

Zwei Umſtände find ſonderlich demer— 2 8 Men weise 

kenswerth. Der eine ereignete ſich zu der 2 Men, een 
. . ug „ im Be. Kinder. 
Zeit, als fie, ein Kind wie fie war, un Be— 
griff ſtand den Bi Verſuch zu machen ni Der 

der Sünde abzuſterben. Eines Starb am 13 Januar am Typhoid⸗ 
Morgens, ehe ihr Vater von feinem Ruhe- Fieber in Roß Ceunty, Opie (oder llenge⸗ 
bette aufgeſtanden war, kam ſie an ſein gend) David Wumma, Sehn von Pe— 

Bett, und, mit ihren Augen voller Thraͤ⸗ ter und Celia Mum ma, im 18ten 

nen, drückte ihren Wunſch und Verlangen Jahr ſeines Alters. 
aus, getauft zu werden. Shr Vater 197 Starb in Butler Tewnſchip, Dekalb 
erſuchte fie hierauf, um den Beweggrund ge e 2 

ines Beg ee zu befahren Er fin fe: 5 5 a 5 2 x 

„Fuͤhlſt du eine Anklage und Schuld we- T. Sie war die To 1 
gen der Suͤnde?“ Sie antwortete ihm: 8 EN u 85 a S BL > 
„Ich mag nichk dem Teufel dienen:“ undſper von Morriſons Code, Bedford Esuntn 
ſetzte hinzu: „Ich hatte ſchon vor einem Pennsylvania a 5 1 2 
Jahr ein Verlangen nach der Taufe: aber 8 en 5 
ich war bange, ihr moͤchtet mich für zu] Starb in Henry County Ohie, am 16 
jung halten.“ Ihr Vater ſagte ihr denn, September 1854 John Henricks, ein 
daß er ihr Anliegen der Gemeinde vortra-[Soͤhnlein von John und Catharina 
gen wolle, und er that fo. Die Gemeinde Henricks, alt 2 J. 7 M. 8 T. Und 

war willig fie aufzunehmen durch die Tau- October 6, 1855 ein zweites Jacob Hen⸗ 
fe, und von der Zeit an bis an den Tag ih- rickg, alt 6 J. 2 M. 5%. Und am 16 
res Todes lebte fie ein Gottergebenes Leben.] deſſelben Monats ein Techterlein, Eliſa⸗ 

beth Senricks, alt 1 J. 10 M. 5 T. 
n eee So haben dieſe Keltern in wenig mehr als 
ihr die Realität des natuͤrlichen Todes und |; x 3 92 iR 
der Annäherung der Ewigkeit vor die Au— wer n Wi a Eh an 108 
gen trat. Während einem Theil der Zeit Br doch koͤnnen fie fich bei ihrer Trauer 
ihrer Krankheit war ſie ihrer Beſinnun A = 8 1 ö 

sent, ee für 3 abe 4 der uad alone Kant e Do 
vor ihrem Abſchied war ſie bei volligem 2 u „ MER TE geſagt hat: „Laſſet die Kindlein zu mir 
Bewußtſeyn, und wenn ihre Freunde zu kommen, denn folcher iſt das Reich Got⸗ 

ihr ans Bette kamen, fo ermahnte fie ſol⸗ 
8 un 5 3 tes.“ 

che treu zu ſeyn in dem Herrn. Sie 8 3 0 * a 
te dann für ihre Brüder und Schweſtern Zeucht Kinder! hin, wir folgen alle nach, 

Der andere Umſtand trug ſich zu, als 

nach dem Fleiſch, und für ihre Brüder u. Sobald es Gott gefällt. 
2 f De Mere ’ z R 
Schweſtern in dem Herrn, und als ihre Ihr eilter fort, eh' euch das Ungemach 
Freunde weinend um ihr Bette her ſtan— Verbittert dieſe Welt. 
den, ſagte fie; „Weinet nicht für mich; Wer lange lebt, ſteht lang im Leide, 
denn ich werde bald in der Ruhe ſeyn: Wer frühe ſtirbt, kommt bald zur Freude; 
meine Leiden ſind bald am Ende. Ihr Zeucht, Kinder, hin. 
Vater ſtand am Bette, und ſuchte ſie zu 

N — — a —— — 



Lagerſtätte hineingerathen? 

Der Evangeliſche Beſuch. 
Jahrgang 4. Poland, O. April 1856. Nero. 4. 

ä— — — — — — — 

Etwas von Krum macher. nenſchein lebet? Geluͤſtete er darnach? 

Iſaſ char, oder das Lager zwtſchen Fuͤhlte er dahinein ein verborgen Heim- 

weh — Nein, das läßt ſich auch nicht wobl 
ur Gränzen.“ 1 Moſ. 14, 15. Ta a 

eh NE von Iſaſchar ruͤhmen. Es war im Grun— 
(Schluß.) } ' 

u de doch etwas Anderes, das ihn lockte. 

Und was denn namentlich? — Nun, 

bald iſt es dieß, und bald iſt es jenes, was 

in den mißlichen Stand und in das Zwi⸗ 

ſchen-Lager Iſaſchar's hineinfuͤhrt. 

Wie aber iſt Iſaſchar in di eſe 

Unſer Text ſagt kurz und treffend: „Er 

ſahe die Ruhe, daß ſie gut iſt, und das 
Land, daß es luſtig it.” Was Ae Dieſer fühle ſich durch die Eintracht an— 

iſt, er iſt's nicht durch des Vater's Zug, gezogen, und durch die gegenfeitige Liebe, 
nicht durch den Ruf der Gnade, nech MA er unter den Stillen im Lande antrifft. 
des heiligen Geiſtes Anfaſſung, Werk und Er hat vielleicht ſchmerzliche Erfahrungen 

Arbeit Kr iſt es geworden durch eigene gemacht von der Falſchheit der Welt und 
Wahl, urch Einſprache ſeines eigenen ihrer Tücke, wie ſie weder Treue halt noch 

Geiſtes, und auf Antriebe nicht ſo wohl Glauben, und voll Groll's und Haders 

von Seiten Gottes, als vielmehr von Sei— iſt; hat Freunde geſucht, und ſich bitter⸗ 

ten ſeines eigenen natürlichen Herzens. lich betrogen gefunden. Da fällt fein Au— 
Hat ihn der Sündenſchmerz zum Evan- ge auf die Gemeine der Glaubigen, wir fie 

gelio getrieben? Der Rauchdampf Eis, Ein Herz und Serle find, und an einander 

nai's? Der Donner Ebal's? Das hangen mit Liebe und Treue, und ſich ge— 

Schmachten nach Erloſung 2 Das s angitz: gen fertig dienen wie Br 1 den Br uͤdern. 

liche Sorgen für feiner Seelen Heil und Das gefallt ihm wohl. Er ſtehet dieſe 
Rettung? —Ach uein; das kann man gar Sache an, daß fie gut Ri und fein 

nicht ſagen. Ganz andere Gelüſte und Schluß ſteht feſt; Er ſchlaͤgt ſich zu den 

Vortheile trieben und zogen ihn, ein Chriſt, Frommen. 

zu werden. Jener hat von Natur ein weich Ge 

Er ſahe die Ruhe daß fie gut 1 „»ſmüth, iſt leicht bewegt, liebt feierliche & we 

ei: für eine Ruhe war das? Dienen und Auftritte, und die angenehmen 

Sabbath-Ruhe in Chriſto? Der Friede Empfindungen und Ruͤhrungen, die fie 

mit Gott? Das Lager im Verdienſt. des hervorbringen. Da gefällt ihm denn das 

Mittlers? Das Entbunden-Seyn von Leben der Kinder Gottes, ihr Gottesbienſt, 

Fluch und Suͤnde, und das Ausruhen ſihre liebliche Geſaͤnge und Gebete. Er für 

vom mühſeligen Werk⸗Dienſt im Geſetz- het an das Land, daß es luſtig iſt, und 

weſen — Ach nein! Eine ganz andere faßt fo aus dem Eigenen den Gedanken 

Ruhe war es, die unſern Iſaſchar anlock— „Hier iſt gut ſeyn; hier wollen wir Sitte 

te, 128 nach welcher ihn gelüſtete. 855 bauen.“ 
Er ſah das Land an, daß es luſtig iſt.“] Dieſer hat von Natur einen lebhaften 

3 fuͤr ein Land? Da | ſchoͤne Land im und forſchenden Geiſt, und Trieb zum Den— 

Lichte droben, zu dem Jeſus Fuͤhrer, W zegſken und Forſchen. Mit dieſem Trieb fair 

und Pforte iſt? Oder das Enden auf die Schrift. Hier findet, er Nabe 

b iet, wo man von feinem Thau und Eonz rung in Fülle. Hier kann er feine Derk⸗ 

Ev. Beſuch, Jahrg. 4. 4 
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kraft, feinen Scharffinn üben. Mit uk: 
lebendigſten Intereſſe gibt er ſich ans Les 

ſen und Forſchen, und ſeine Freude iſt es, 

fortan nur unter ſolchen zu wohnen, denen 

daſſelbe Buch zum Haupt und Lebens⸗ 
Buch geworden iſt. Er findet Luſt am 
wechſelſeitigen Austauſche chriſtlicher Ge 

danken und Anſichten, und an bibliſchet 

Unterhaltungen und Geſprächen. Er 

ſchließt ſich aus eigener Wahl den Kins 
dern Gottes an, ohne den Saamen der 
Wiedergeburt aͤus dieſem Worte in ſein 

Herz aufgenommen zu haben. 

Jenen, von Natur mit einem regen 

Sinn fürs Gute und Schoͤne begabt, er— 

goͤtzen die erhabenen Geſchichten, die t 7 112 

tzenden Schilderungen, die glaͤnzenden 

Bilder und Gleichniſſe, die lieblichen und 

ruͤhrenden Auftritte, von welchen die 

Schrift ſö voll iſt. Er ließt das heilige 
Buch mit feuriger Begeiſterung, aber freie d 
lich mit keiner andern als mit der, mit 
welcher er auch die gleiſſenden Producte 

weltlicher Poeten 10 75 und er haͤlt ſich zu 

den Chriſten um des äſthetif chen Genus 

willen. Von Beke hrung iſt hier die dtede 

Iſaſchar, oder das Lager zwiſe chen den Graͤnzen. 

nun 1% e ach ja! des Haus, nur 
leider! nicht das Herz. Der Leib iſt da 

und die Form, aber les fehlen Geiſt und 
Leben. Der Menſch iſt aus der Welt 

LINE dech ach! die, Welt iſt da⸗ 

rum noch nicht aus ihm hinweg. Der 

Dir iſt gewechſelt; aber die Palſen dieſel⸗ 

de geblieben! 

Seht meine Brüder! fo wird man ein 
Iſaſchar zwiſchen den Gränzen gelagert. 

„Man ſiehet die Ruhe an, daß fie gut iſt, 
und das Land, daß es luſtig iſt.“ Es iſt 
nicht das Verlangen nach Verſoͤhnung; 

nicht der Hunger und Durſt nach Gerech⸗ 

tigkeit und den Gnadenſtroͤmeu des heiligen 

Geiſtes, was einen zum Evangelium bins 

getrieben. Nein; der Verrechte, deren 
ſich die Kinder Gotttes auch für dieſes Le— 

ben ſchon erfreuen, mochte man auch 
zwar theilhaftig werden. Da wird man 

enn fromm aus eigener Wahl ſtill, ein⸗ 

gezoͤgen und gottesdienſtlich durch ſelbſtiſch⸗ 

Bemuͤhungen. 

Man etigreift das Ehriſtenthüm, wie 

man ein Gewerbe, eine Wiſſenſchaft oder 

eine Kunſt ergreift, und man weiß ſich al⸗ 

nicht. les anzueignen, was zum Chriſtenthum 

Der macht die Bemerkung, d daß in den gehöret. Nur r zwei Sachen fehlen, und 

Haͤuſern der Frommen doch een nit ihnen altes was das eigentliche Weſen 

mehr Ordnung und Eintracht wohne, als ber Kinder Gott 5 nusnfacht: Das zer⸗ 

in denen der Weltkinder. Der Friede, brschene Herz, in welchen der Herr 
der hier waltet, und die Liebe und der ſtet: 

Frohſinn; ; dann auch der Segen, der kein 

Ende nimmt, und der 3 Fortgang der z 

Geſchäfte; o wie ihm das a 

wwohlthut, zu 

Abſtand hinblickt, in welchem fein Haus 

zu dieſen Häuſern ſteht. „Er ſiehet dieſe 

Ruhe an, daß ſie gut iſt.“ Ich 

ewigen Laͤrmens und Zank 

denkt er 20 

5 gefallt und 

en 

1 

will das Chriſtenthum einführen. U 

er fuhrt es ein; es wird geleſen, geſungen, 

gebetet; man lärmt, man che 

tobt nicht mehr, und, f iehe! das 
* 

5 K. aus 15 

mal wenn er auf den größen de 

des 
ens müde,! wm. 

es ſoll nun auch in meinent 

Hauſe beſſer und anders werden; auch ich! 
lind 

mon 

der Geiſt, von 
Ehriſti Geiſt nicht 

TI Iſaſchar! gch 

Iſaſcharß der du zwiſchen 

und alfo die Ruhe 

allein wohnen will, und 

de m es heiß it: Wer 

der iſt nicht 
x 

gluͤckſeliger 
e 

HAN lagerft, 

afſtetheſt, daß ſte gut iſt, und das Land, 

daß es luſtig- iſt daß Land jenſeit des 

u nicht erben, und nicht 

ewigen Sabbath. 

Ik. 
faſchar's Lager kennen 

hinein gekommen iſt. 

en noh einen Blick auf die 

Aeittit Wabfeligkeiten, die 
Staud zu 1 5 den Gränzen herbeiführt, i 

U 

wie 
Ble — er 

Wer fen ir N; 

He 

wir, und wiſ⸗ 

fein: | 
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und auf die ſchrecklichen Gefahren, * die Flügel fehlen; will wie ſie fingen und 
die ihn nun allen Seiten umlagern: beten, und es mangelt doch Drang, Luft 

Seinen Pein und Nothſtand ſchildert un Othem; will's ihnen gleich thun im 

uns der Tert: „r neigete⸗ ſeine Laufen und Springen, und hat ſich doch 

Schultern zum Tragen,“ heißt es, die lahinen Füße noch nicht heilen laſen 

und ward ein zinsbarer Knecht.” 170 das Geſetz erfüllen, doch ach! ne hat 

„Er neigete ſeine S hultern zum Tra⸗ er das Zeug dazu, und die Liebe, Freudig⸗ 

gen.“ Es liegt alſo eine Laſt auf ihm, Ri und Stärke? 
unter der er ſcuſzet, und ächzt, und dieſe 

Laſt iſt—ſeine Suͤnde etwa 70 wollt 

e daß die ihn erſt druckte; büld wuͤr— 

e es beſſer niit ihm ſtehe n. — ee Laſt iſt 

fe in Chriſtenthum; in das er ſich aus eige⸗ 

ner Wahl hineingezwängt bat! Unſer 

Joch ut ſanft 

O weh! welch ein Frehndienſt, unter 

dem er keuchet! Wie girält er ſich fo ver⸗ 

geblich ab mit ſeinen ſelbſterwählten Get— 

sdienſten, dein Eigenwerke ſeiner Heilig 

keit, mit feiner Muͤhe ohne Fruchtz und 

Arbeit dhne Lohn! —Fſaſchar hat ſeine 

Schultern geneigt zum Tragen, und was 

ſt er .—,Eiſt zinsbaker Knecht,“ ſagt der 

Heiland ſagt zwar: „Mein 

und meine Laſt iſt leicht.“ Aber davon 

kann Iſaſchar nicht viel verſpüren, 

Ich denke hier an ein Wort des Pro— 

Pheten Jeſaia (10, 27.) „Zu der Zeit, 
spricht der Herr, —zur Zeit des neuen 

Bundes nemlich wird die Laſt von deiner 

Schulter weichen müſſen, und das Tor 

von deinem Halſe; denn das Joch wird 

verfaulen eder verderben vor der Fette)’ 

Das Joch gleitet ab, wenn der Nacken mit 

fettem Oele beſtrichen iſt, und wenn wir 

mit dem Oele der Gnaden und des heiligen 

Gelſtes geſalbet ſind, dann weicht die Last 

von unſern Schülltern. 
Dann iſt Geſetz und nee; uns 

kein drückend Joch und keine Bürde mehr, was. Iſ. ſeſchar darbringt, iſt mübſam bes 
ſondern ein leicht und froh eſchäft, eine f raus geſchi raubtes, ale, felbacnm 2 

Luſt und Freude. Aber Iſaſchar iſt un— tes Menſchenweſen. Er ſteht ja in reinen 

geoͤlt uud ungeſalbt t, und darum ſind ſein 16 Verbindung mit dem der das Le 

N 
| 

Weich 00 treſſend Bild eder Benen⸗ 

nung! Ach * ſeine M orgen- und 

Abend- und Tiſch⸗ Gebete, f eine Lieder und 

fromme Uebung zen, was find ſie anders als 

deichen, Steuern, die er ‚tägl ich darbringen 

zu muüſſen meynt, und bie er bringt, nicht 

wie ein Kind, froͤhlich und willig, ſondern 

wie ein Knecht, mühſam und gezwungen, 

eigentlich mit einer innerlichen Noth und 
einem heimlichen Widerſtreben. 

Der Geiſt der (önaden und dez Gebets 

iſt ja nicht über ihn aüsgegeſſen! Alles — ꝛ— ͤ—— 

ben iſt. Von den Wiedergebernen ſließts 

gen. Er iſt ja nicht von denen einerz Die, flel aut, wie Waſſer aus der Quelle. 

mit dem Gefaͤße eines in Buße und Ku lfe⸗ Iſaſchar aber iſt ein trockener Brunnen; 

bedürftigkeit aufgeſchloſſenen Herzens fun wie ſpilte es da ſließen? 0 

Herrn Jeſu gehen, und ſich aus ſeit ö 

Fülle, Kraft und Gnade ſchoͤpſen. 

Schultern geneiget und geſenket zum Tra⸗ { 

a 90 ſeſtgeſetzte Stunde 

5 der Gebe „Schilling dargebracht 

werden. Da wird er denn ſchnell mit viel 

'eſchwerniß gemuͤntzt, und vor Gott Binz 

geworfen. Aber die Münze hat ein Ehlabr 
Jepräge, und weil fie nicht des zweiten, 

ndern des alten Adams Bild tragt, fab 

ie nimmer in Gottes Schatzkammer. 

— gelommen, 

— 

Iſaſchar hat ſich ſelbſt bekehret, und 

will nun auch auf eigene Koſten, und 

durch eigene . heilig werden, 

und nach Chriſten⸗Weiſe wandeln. Er 

wills den Andern Mace will auf 

fahren wie fie, und denkt nicht, daß ihn 

7 

a ͤ —rͥç—— —w— 

— 
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Seht, fo if Iſaſchar kein Kind im) O fo trete denn vor Gott, wer unter 

Hauſe, ſondern ein armer, zinsbarer uns ſich in Jeruſalem glaubt, und ſeufze 

Knecht, der nichts hat, und doch zahlen mit David: Erforſche mich, Gott, und 

muß, und noch obendrein mit Münze erfahre meln Herz; prüfe mich, und erfah⸗ 

zahlt, die ibm als falfch wieder vor dieß re, wie ich's meyne: Und ſiehe, ob ich auf 

Füße geworfen wird. Und weil er ſolchſ boͤſem Wege bin, und leite mich auf ewi⸗ 

ein Laſtträger iſt, und fo dahin ſeufft un- gem Wege 1— Wiſſet, am jingften Tage 

ter dem Joche ſeines ſelbſterwaͤhlten Got⸗ wird nichts gelten, als was der heilige 

tesdienſtes, und unter dem treibenden [Geiſt in uns gezeuget und geſchaffen, und 

Stecken des Geſetzes muͤhevoll ſich abquält ausgewirket. 
ohne Munterkeit und Leben, darum heißt] Alles Selbſt- und Nebenwerk wird ver— 

er: „Ein beinerner Eſel. — brennen wie Heu. Alle ſelbſterwaͤhlte 

f 6 N . l Geiſtlichkeit und Gottesdienſte, alle ſelbſt— 
Und an welchen Gefahren ſchwebt die⸗ gemachte Fröͤnumigkeit, Gerechtigkeit und 

ſe arme Seele! Es wird einem angſt und Heiligkeit, das Ates old für Null gerech⸗ 

beste ern Mn gedenkt. ih 15 werden, und in den Flammen aufge⸗ 
meynt ſo ein armer Menſch in Bunt hen. Da wird nicht gefragt werden nach 

„ e 5 der Erkenntniß, die ihr aus Buͤchern und 

N: z 1 8 Predigten herausgebracht; fondern was 
ſo gut zu denen die drauſſen ſtehen, als die ih gelernet habt in der Schule des heiligen 
roheſten Weltmenſchen. Es iſt ihm fe] Giftes teach ſeinhitt Abet 

ziemlich gelungen, fein Leben fo aͤußerlich] Neicht wird gefragt da, wie viel ihr gebe— 

dem Leben der wahren Kinder Ws und geſungen, toudern ob ihr fanger 

gleichfoͤrmig zu machen, und fo liegt er und betetet um Geiſt und ind er Wahrheit, 

denn nun in der ungluͤckſeligen Tüufhung, im Namen des Herrn Jeſu EChriſti. 

er ſey auch ein Kind Gottes. Nicht wird da geforſcht werden, ob ihr auf 
En A 1215 Jlaunbigen in Morfinz Dazu kommt ah oft noch, daß er auch Erden mit vielen Glaubigen in Verbin⸗ 

N, elle 1 x ind: 7 von den Glaubigen, mit welchen er um⸗ dung ſtandet, aber ob ihr in Gemeinſchaft 
3 

geht, dafür gehalten, und als einer ihres warkt mit dem Vater durch den, der das N | gleichen behandelt wird, und das beſtärkt ewige Leben iſt, und wirklich verwachſen 

ihn noch in feinem Wahne, und macht ihn waret in Eins mit RM Haupte der Ger 
meinde — darnach wird man forſchen. deſto blinder, deſto ſicherer in ſeinem Lager i 

„zwiſchen den Gränzen,” Der arme, der. Ach es moͤgen der ungluͤcklichen Iſa⸗ 

bedaurenswerthe Menſch! Er meynt, er ſchars wele in der Welt herumgehen, die 

wohne in Canagan, und hat fein Zelt nahe zwiſchen den Graͤnzen ſich lagern, und aus 

bei Tophet und am Abhange des Wur- dieſen und jenen Grunden ſich ſelber fromm 

gethals. u Jeruſalem traͤumt er zugemacht, oder allein durch Menſchen⸗ 
ſeyn, und ach! er hat ſich gelagert nicht Einſtuß ſich habe n fromm machen laſſen, 

fern * todten Meer, von Adama ohne daß der Geiſt Gottes den geringſten 

u. Zeb di m, u. wenn der Herr mit Feuer: Antteil hat au ihrer Froͤmmigkeit. Gott 

flammen kommt, er kann Iſaſchar nicht! wolle ihnen gnädig ſeyn, und die Augen 

verſchonen, und wenn ihm das Herz gegen] ihnen aufthun— 

ihn bräche vor Mitleid z—in dieſem Lager“ Viele mögen umher gehen, ſelbſt⸗betro⸗ 

zwiſchen den Graͤnzen muß er ihn verzeh⸗ gen und verblendet uber ſich ſelbſt, durch 

ren, und feine Seele hinraffen unt den den guten ren Schein, den ſie 

Gottloſen.— — — ſich angeeignet. Die Decke iſt da; aber 
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wo iſt unter der Decke der zerſchlagene Den Namen Sibh's haben ſie als 
Geiſt, we das zerbrochene Herz, wo der Jünger oder Nachfolger des Wanac 
Sagame der Wiedergeburt, wo die neue Shah, des Gründers der Sekte (Siesha 
Creatur, wo das wahrhaftige Durſtenſin Sanscrit, Sikh in Penjab, bedeutet: 
(mit dem durſtenden und blutenden Hei— Fuͤnger oder Nachfolger.) Der heiligen 
land) nach dem Heil der Menſchen, wo Buͤcher beſitzen ſie zwei, iu Penjabiſchen 
das Laſſen des eigenen Lebens für die Brü- geſchrieben, welches ein Gemif ſch von Hin⸗ 
der, —we alles dieſes, das vom Geiſte ge⸗ doſtaniſch und Perſiſch iſt. Das Eine 
wirfet, allein den Chriſten ausmacht 2 heißt Adi Brant’b, d. h. das erſte Buch, 
Es fehlet, und die arme Seele weißt 48 elch aus ſchriftlichen Nachlaͤſſen des 
nicht. ö Nanak und feiner unmittelbaren Nach— 
Ach der barmherzige Gott bewahre uns folger zuſammengetragen iſt. Das Ande— 

vor ſolchem ſchrecklichen Betrug, der N re führt den Namen Daſama Padſcha 
ges Verderben in ſich ſchließt. Er ſchre⸗ ka Grant'b, d. h. das Buch des zehnten 
cke uns auf mit dem Donner— und Poſau⸗ Fuͤrſten. Dieſe heilige Bücher ſchaͤtzen fie 
nenton Seines Worts aus dem Unheils- hoch. Ihre Vorſtellungen von Gott, die 
Lager zwischen den Gränzen Egyptens und ſie von den Muhamedanern erlangt haben, 
Cangans, und verhelfe uns allen dahin, ‚find edel und erhaben. Jubeſſen neigen 
daß wir in Wahrheit mit Hiob ſagen koͤn- fie ſich zu den Begriffen der Vorausbe— 
nen: Siehe da, mein Zeuge iſt im Him- ſtimmung, wie ſie unter den Gindus und 
mel, und der mich kennet, IE in der Muhamedanern gangbar find. Nach der 
Hoͤhe.“ Hiob 16, 19. Lehre ihrer Stifter leben die Menſchen ge— 

genwaͤrtig im verderbten Weltalter, von 
| dem geweiſſagt wurde: „Zwietracht wird 

— uB½ 2 — — — 

* Aus dem „Calwer M. Blatz.“ ſich erheben in der Welt, Sünde uͤberhand 

Y ER ehen, und Alles gotflos werden; die 
7 Sikh's in Nordindien. Kaſten werden gegen einander kämpfen, 

Die Sikh's find eine vor nicht e ganz und, wie die Bambusrohre durch Rei— 

400 Fahren neuentſtandene Sekte, die in bung, einander zu Aſche verzehren. Die 
vielfacher Hinſicht merkwürdig iſt. Sie Vedas oder heiligen Schriften werden ge— 
haben unter ſich die indiſche Kaſteneinthei— ringgeſchaͤtzt werden; denn man wird ſie 
lung abgeſchafft und den meiſten Abge- Rimmer verſtehen, und die Finſterniß der 
ſchmacktheiten des indiſchen Aberglaubens Unwiſſenheit wird allenthalben überhand 
entſagt; auch glauben fir, daß ihre Merz nehmen.“ —Nanac nahm von den Hindu's 
faſſung eine theokratiſche ſei, die durch die Lehre von der Seelenwanderung auf. 

Gottbegeiſterte Regenten geleitet werde. Sie glauben an kuͤnftige Belohnungen und 
=; x 1 0 ; Reli Sie wohnen im Penjab, d. h. im Lande Beſtrafungen. 
der fünf Fluͤſſe, die den Indus bilden, in Vei der Anfnahme in ihr Gemeinweſen 
einem Theile Multan's gegen die Jumna beobachten die Sikh's eine gemeſſene und 
und den Ganges herab, in einem Diſtrikt, feierliche Form. —CEhe ſich der Staatsrath 
der 460 engl. Meilen lang und 150 breit verſammelt, haben fie eine Art Liebes— 
iſt, und 9 Millionen Einwohner enthalt, mahl, bei welchem fie heilige Kuchen unter 
von denen aber nicht alle Sikh's ſind. Ih- ſich 11 zum Zeichen der Abſchaffung — 

re Hauptſtadt iſt Lahore. Sie koͤnne N der N und ihrer volligen Vereini— 
ſagt man, 100,000 Mann Reutexei auf- gung. Dieſe Ceremonie wird mit Gebet 

ſtellen. ö und Leſen der heiligen Bücher begleitet. — 
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rerwehrt; aber Opium und geiſtige! We⸗ 

tränke genießen fie bis zum Uebermzgaß. — 

Amrithir iſt ihre heilige Stadt; au 

Kirtapar, wo Nanga ſtarb, wird heilig! 
gehalten. — Wit andere Secten, haben fir 
religibſe Orden, wie die Acali 8, Nirmal. 185 

SM s, auch eßliche, die jie für kezertſch 

klaren, wie die Üdaſi's, die den De 

1 57 die Bandgiteis, Khalafa's u. f. w. 

Sie, Yale, haben eine eigen cbünmliche 
blaue K leidung, und fragen langes ar, 

— Sig ſind abgehärtet und groß er Stra 

* atzen fähig, in Weed veiſe und, Kleid u 

einfach; aber, ſehr aus weifend. 

Proſelyten find meiſt von den . 

gegen welche ſie mißder ji ind, als 

Muhamedaner. w 

2 2 

n 

gege N N 

Wir geben hier noch eine u ze kicherz 

ficht ihrer Geſchichte. 2 Shah, 
der Gründer der Seete, Ka en 

di, jetzt Majapur genannt, in der Pre⸗ 

vinz Latzere, im Jahr 1460 geboren. Er, 

neigte ſich fruͤhe zu tiefſiuniger Andacht, 

und war gleichguͤttig gegen rein weltliche 

Genuͤſſe, was die Sikh's mit vielen kwer⸗ 

eſſanten Agekdeten zu beweiſen wiſſe x. Er 

c 

wurde ein Fakir (indiſcher M Hh, DEREN: „ 

Platze der Higbu's 5 ie die meiſten I 

und Muhamedaner, erlangte wegen fein es 

regen Lebens großen Auf, amd fi öärfte 

Überall die Lehre von der L Einheit und All- 

gegenwart Er ſuchte 

medaner und Hindu's zu einer Religion zu 

vereinigen indem er fie zu ihren urſprüng⸗ 

lhen Glaubenslehren zurückführen 

von den Irrthuͤmern frei machen wollte. 

Aus dem Ruf und Erfolg, der ibu zu 

Abeil wurde, koͤnnen wir mit 

je Bal Maan von mehr 

vohnlichem Talent war; und die fried 

lichen Mittel, die er auwandte, um die 

ſtreitenden Elemente der muhamedani— 

ſchen Bigotter nd des hindoſtaniſchen 

Aberglautbens zu vereinigen, gaben uns ei— 

nen gunſtizen Eindruck von der edlen Ab⸗ 

z 7 Bottes ein. Muhn 

er 

Grund 
518 
15 d N; rem 

7 z 

In th, CA 
en Sikh's iſt der Gebrauch des Tabaks; 

und 

in Nerdindſey. 

fit die er hegte. Er ſtarb im J. 1500, 
zu Kirts pur, an den Ufern des Ravi 

0 

welches ein Ort zu reli giöſen Verſamm⸗ 

lungen für in Nachfolger gewerden iſt. 

Die geiß lichen Oberhaͤupter der Secte, 
welche Huf Nange folgten, ſind: 

Guru Anpad, geboren zu Khandur, 

in Lahere. Er lehrte dieselben Grundſätze, 
wie Naͤnac, und ſchreb etliche W 

jetzt einen Theil des heitigen Buches 
Et ſtarb 1859. I 

ki. 
{ 

5 

| 
| 
die 

\ u teme ben. 

| A mera Das, welcher in feinen Bekeh⸗ 

Ae 1 ar, und 157: 4 ſtarb. 

Kap? ine ze Froͤm⸗ 

11 Stadt 

Das; berühmt durch fi 

migkeſt. & verſchoͤnere die 

Chak, und bauete 

Waſſer behälter, den er Amrithar, d 

Se der Unſterblich keit, nannte, und 

r jo heilig geworden iſt, daß Name und 

x eiligkeit auß die ganze Stad dt überging. 

Er ſtarb 1: 381. 

ö Arjummal, 
Bus 18 

* 
U 

er Sammler des erſien 

th. Er gab zu⸗ 

ſy's eine ſtehende 
Er wuerde von den 

1606 ermordet. 

8 0 
* 

Hell gen X 5 

erſt der Religion der 

Form und Hen 

Nut zamed danern im 

rungsberſt ben zum Glanz zen Nanac' 5 fe hr” 

daſelbſt den berühmten 

R 

P Govied, Na ummal's, Sohn. 
ane ihm yeilp en die Sikb's zu de n Waf⸗ 

nz, um ſich gegen die Muhamedaner zu 

Er erlaubte feinen, Nach⸗ bd gh 

A gern den Genuß des Fleiſches, nur nicht 

von der Kuß, deen, Fleiß er aus Nutz 

(Har Criſchu, welcher ſtarb 1664. 

Teph Behadur, 
duhamedanern hingerichtet wurde. 

Gurn Govied, aufgebracht über 

Eiuricktung ſeines Vaters, ordnete 

Neue das Gemeinweſen der Sikh's, und 

machte letztere zu Soldaten. Er wird als 

der Reformator der Sikh's 

Von ihm ſtammt jene beſondere 

der 

N 

0 

ſicht ge gen die T Inu" ‚srerbet, 585 ye 

1644. 
Bar Ney foigte ſeinem Großvater 

und frarb 1661. 

1671 von den | 

> 

— 

auf's 

angeſe ben. 

blaue 
| 
4 



Kindtein, hütet 3 ver den Ab lgöͤtterg, 55 

Kleidung und das Tragen eines ae den Heiden, lebten mitten unter den Hei— 

Haares; auch errichtete er den Guruma⸗ den, horten und, ſahen täglich die ab⸗ 

ta oder Staatsrath, Er wurde zule st gbttißt hen Gottesdienſte, die der verdor—⸗ 

heſiegt und ſtarb 1708. Er war der! zehn⸗ benen 9 Latur des Menſchen, der Augen⸗ 

de und letzte der geiſtlich n Oberhaupter; luſt, Fleiſchesluſt und dem hoffärtigen We⸗ 

er Sikh's, von welehen er ſo boch ge- ſen ſo ſehr ſchmeichelten, und ſtanden da⸗ 

chätzt wird, als? . ſelbſt. Als er auf her auch taglich in Gefahr von eden Ab⸗ 

em Todbette gefragt wurde, weft er ſeine göttern.“ N W 

Wurde hinterlaſſen wolle, antwortete un] 

lich habe den A thalſa (das Gemei inwe⸗ 
ſen) Gott übergeben, der nie ſtirbß. Ih 
bin euer Führer geweſen, und will ferner 

euch behüten. Leſet die Grant' » und hal⸗ 

tet ihre Gebote; und wer dem S nate treu, 

bleibt, den will ich beſchützen.. Seitdem 5 
2 [3 iu ’ 68 Ei ir e Man de! J x 

betrachten die Silb's ihren Khalſa oder 8 ans Nag * 0 % 

Gemeinweſen als eine Theokratle oder Got⸗ En I en fü ER Bit. 175 
teeherfhaft fer Land heißt ein chrſſtliches Land; — 

> * . 2 
die Gi ner 8 17 * ihre 

Banda, ein bürgerliche 5 Oberhaupt, d e SUR e ic 1 wü ge 

vers anumelte die Sikh's gegen die Müha 2 Neigungen und Geſtunungen, ihre Uebun⸗ 
* \ jr 2 1: 

med aner, wurde aber endlich geſchlagen. ]“ gen und . ha 1 wollen 
wenigſtens keine Heiden, keine Go 2 

Er verſuchte die religioͤſen Einrichtungen j Be PEN TORE 

Guro Govied's 5 zu andern, aber ohne Er- zer ſeyn alle Tempel, von dem größe, 
is el ee en bis zum kleinſten, fo mancherlei die. 

darin verrichteten Gottesdienſte find, follen. 
der veligiofen, Einrichtungen in den Hän⸗ de Kempel des e Gotte 

N och Te es Einen, wahren Gottes. 
den religioͤſer Orden, beſonders der Aca⸗ 10 e 0 NG 
ws | El RS N beißen. 

Die Warnung des Apoſtels war alfo, 
Ins othig Fir die Chriſten in feiner Zeit; 

aber iſt ſie auch noͤthig für uns? 
Giebt es auch unter uns Leute, die den, 

Abgoͤttern dienen? Giebt es auch une, 

uns Goͤtzentempel, —Goͤtzenbilder, 

Sa; 

Nach dem, Tode Banda's wallten die Sehen wir aber auf das, Weſen, der, 

Muhai nedaner die Sikh's durch, die grau⸗ Abgetterey; betrachten wir nicht nur die. 

ſamſte Verfolgungen, auscotteg. Viele Stuben Auswuͤchſe, ſondern auch die fei— 
wurden Märtyrer und Andere verbetür nen Schoͤßlinge dieſes Greuel⸗Baums ;. 
lichten ihren Glauben. Spazer erhoben Interſuchen wir nicht nur die äußere Ge⸗ 

ſich die Sikh's wieder, und nach mancher falt, ſondern auch den giftigen Saft, und 
lei Unglücksfällen erlangen ſid die Macht,, die verborgene Wurzel deſſelben, e wie voll 

die ſie jetzt beſitzen. finden wir dann die Welt, auch die ſoge⸗ ö jetzt beſttz 2 * 
nannte ſchriſtliche Welt davon, Fund o wie 

Pre 40 vergraben koͤnnen wir den Saamen 

Kindlein, deſſlben ſogar in unſern eigenen Herzen 
antreffen! 

| huͤtet euch vor den Apgöttern. 
A 5 ſind die Worte, ift wel ben de Fragen wir, was denn eigentlich Abgoͤr⸗ 

hannes ſeine erſte Erin! ſchlietzt. Sie eee ſey —ſo kann es wohl kaum beſſer 

ſind ein Beweis, daß agb Ghriſten die War- und kürzer beſchrieben werden, als etwa ſoz 
nung vor Abgötserey bedürfen. Wenigſtens | Abgoͤtterey iſt, wenn man etwas als Gott 

bedurften es die, an welche der Apoſtel feine ehrt, das nicht Gott 5 mit andern 
Epiſtel zunächit ſchrieb. Sie waren ver— e Abgetterey iſt, wenn wir die 
muthlich, der Mehrzahl nach Vekehrte aus Ehrfurcht, die Liebe und den Gehorſam, 

1) 



56 Gottes Herrlichkeit in allen Landen. 

als eine Schilderung einer bereits beiten 

henden Wirklichkeit. David ſiehet es ine, 

Geiſt ver ſich, wie der Gott Iſraels noch 

in allen Landen bekannt und ſo der Name 

Gottes verherrlicht werdem wuͤrde; und daß, 

daß er es als wirklich im Geiſte ſieht, IR 

ein Beweis, wie verlangend darnach ſeine 

Seele war, und wie ſtark ſein Glaube, 

der durch nichts Sichtbares eine Stuͤtze er-, 

hielt, ſondern aſtein an die Wahrhaftig—— 

keit und Allmacht Gottes ſich anlehnter. 

wornach auch das unmoͤglich Scheinende— 

geſchehen muͤſſe. So munter uns ſolche 

Ausrafungen in gedeppelter Weiſe auf. 

Einmal find ſie ſelbſt wieder Gottesworter, 

Gottesverheiſſungen, neue Zuſagen, in der; 

ſtärkſten Weiſe uns vorgehalten; ſodann, 

beſchämen fie uns gleichzeitig und halten 

die wir Gott allein ſchuldig ſind, irgend ei— 

nem Geſchoͤpf erzeigen. 
Alſo nicht allein wenn der Menſch vor 

Sonne, Mond und Sternen, vor ſeinen 

Mitgeſchoͤpfen, und vor unvernünftigen 

Creaturen, ja vor Holz und Steinen ſich 

anbetend niederwirft, — fondern wenn er 

irgend etwas mehr liebt als Gott, und ſtatt 

Gott in ſeinem Wort zu gehorchen, daſſelbe 

mit Wiſſen und Willen, ſey es aus Men— 

ſchen-Gefälligkeit oder Selbſtgefaͤlligkeit, 
übertritt und nicht befolgt; alles das iſt 

nach dem Ausſpruch des Wortes Gottes 

Abgoͤtterey. 

Ausdrücklich ſpricht der Herr durch ſei— 

nen Propheten; Ungeherſom iſt eine Zau— 

bereiſünde, und Widerſtreben it Abgeöͤt— 

terey und Goͤtzendiennſt.“ 1 Sam. 

45, 23. Und Vernunft und Gewiſſenſſuns vor, wie ſchon vor 3000 Jahren ein 

müſſen dieſen Ausſpruch wahr und gut Mann mit Zuverſicht auf das hoffte, was, 

heiſſen. Demnach wäre der Fall unſerer uns durch die Dazwiſchenkunft des Evan— 

erſten Aeltern ein Abfall von Gott, und je— geliums noch viel mehr verbürgt worden iſt. 

de Suͤnde, jedes Widerſtreben gegen Gutz Wie wallten wir darum noch verzagt und, 

tes Gebot, Abgoͤtterei. Und ſo wären wir kleinmͤthig werden, und etwa durch Die, 

Menſchen alle von Natur und von Haus Verderbniß der, Heidenwelt ans muthlos 

aus, ſobald wir mit dem Willen Gottes machen laſſen, wie wenn es unmoͤglich wä— 

bekannt werden, und demſelben widerſtee- re, daß dieſe einmal zum Ende gebracht 

ben, nichts anders als Goͤtzendie ner. werden koͤnnte! Wie vielmehr falkten wir 

f nicht auch je und je im Geiſte, uns in die 

Zeit verſetzen, da die Herrlichkeit Gottes in 

Wahrheit alles erfuͤſten wird! Wir has 

4 b ic ben's auch in ſofern noch beſſer als die 

Gottes Herrlichkeit in allen Tanz | Staubensmänner des alten Bundes, als 

den. wir allmaͤhlich nahezu in allen Landen die 

Pfalm 8, 2. „Herr, unſer Herrſcher, wie Anfänge des Verheißenen erblicken, ſo daß 

' für uns nicht mehr Alles in die Zukunft 

geht, vielmehr klare Wirklichkeit, wenn 

auch nur im Kleinen, uns zu Ausrufung⸗ 

en des Lobes und Dankes ſtimmen kann. ö 

Kaum werden wir noch ein Land der Er— 

de ſinden, da wir nicht wenigſtens in ein⸗“ 

zelnen Beiſpielen ſehn konnen, wie Gottes“ 

Name darin herrlich geworden iſt. Oder“ 

macht das nicht Gottes Name herrlich, | 

wenn ein Menſch, in lauter Gräuel gebo— 5 

ren und auferzogen, mitunter auch lunge“ 

* (Aus den Monatsblästern.) 

herrlich Mr dein Name in allen Landen.“ 

Wenn wir ſolche Ausrufungen Davids 

leſen in einer Zeit, da die ganze Erde mit 
Finſterniß bedeckt war, und nur in dem 

kleinen Cangan unter dem Volk Gottes 

das Licht wahrer Erkenntniß leuchtete, fe 

müßen wir uns billig wundern; denn of 

fenbar iſt in ihnen etwas enthalten, was 

damals nicht zu ſehen war. Wir müſſen 

uns darum. 4. mehr eine Weiſſa— 

gung auf d das, was werden ſoll, denken, 
* 1 



Das Panier für alle Volker. 5 

verhaͤrtet gegen jeden Ruf an fein Herz, Geld und Gut, nach Ehre und Herr— 

endlich mit gebrochenem Geiſte herzukommt, ſchaft, nach Luft und Freude, nach Kunſt 

und Gott die Ehre gibt, damit, daß er und Wiſſenſchaft; aber wo iſt denn ein 

glaubt, daß er ſeinen Sohn geſandt habe ſchriſtliches Volk, von dem man in Wahr— 

in die Welt, auf daß Alle, die an Ihn beit bezeugen koͤnnte: „Alles Sagen, alles 

glauben, nicht verloren werden, ſondern Fragen wird nach dieſem Jeſus ſeyn'??— 

das ewige Leben haben. Oder wo find bie heidniſchen Nationen, 

die nach dem Panier Chriſti fragen? Wir 

fragen nach ihnen, ja; wir ſchicken 

, | ner Dufketen un wirkt 5 1 e i 0 iz 

Das Panier für alle Voͤlter. ten; aber ſie verachten das, gehen hin zu 

Jeſ. 11, 10. „Und wird geſchehen zu der ihrer Handthierung, zu ihrem Aberglau— 
Zeit, daß die Wurzel Iſai, die da ehr ben, zu ihren Goͤtzen, zu ihren heidniſchen 
zum Paniere den V oͤlkern, nach der werden e ſibarkei Mullen ſich nich 
die Heiden fragen; und feine Ruhe wird Lüſtbarkeiten, und wollen [ich nicht in ih⸗ 
Ehre ſeyn.“ rem Fleiſcheß- und Sündendienſt ſtoͤren 

laſſen, denn ſie ſind mit Ketten der Fin— 

ſterniß gebunden, und ihr Herr und Mei— 

ſter, der Satan, bietet allem auf, um ſeine 

Herrſchaft uͤber ſie nicht zu verlieren. Sie 

fragen nach Jeſu nichts. 

Indem wir, geliebte Leſer, dieſes Wort 

des Propheten unſerer Betrachtung voran— 

ſtellen, haben wir nicht vergeſſen, daß dar— 

in geſchrieben ſteht: zu der Zeit d. h. 
in der Zeit, da der Zweig aus der Wurzel 
Jeſſe, der Meſſias des Volks Iſrael, 

Sein Friedensreich auf der Erde errichten 

wird, daß alſo von einer Zeit die Rede iſt, 

die wir noch nicht hinter uns, ſondern vor 

uns haben, auf welche wir mit allen Kin— 

dern Gottes warten. Ja es wird eine 

Zeit kommen, wo die Nationen ſich um 
das Panier Chriſti, des Gekreutzigten und 

Erhoͤhten, ſchaaren werden, wo die Heiden 

nach Ihm fragen, und wo die Ruhe oder 

der Standort dieſes Paniers dem Herrn 

Ehre macht, weil Er daſelbſt ſeine Herr— 
lichkeit offenbaren wird. Daß die allge— 

meine Erfüllung dieſer Weiſſagung noch 

nicht erfuͤllt ſei, braucht nicht erſt erwieſen 

zu werden; jeder Blick auf unſre naͤchſte 

und fernere Umgebung kann uns das zei— 

gin: denn auch da, wo das Panjer Chri— 

ft, das lautere Evangelium, ſeit Jahr— 

hunderten aufgeſtellt iſt, wo ganze Voͤlker 

ſich darum geſchaart, und den Namen 

von Ihm angenommen haben, wo man 

von chriſtlichen Voͤlkern redet, —wie wenig 
ſind's doch, die nach dieſem Panier ernſt— 

lich fragen! Sie fragen nach allerlei, nach 

Habt ihr je gehoͤrt, daß in der neueren 

Miſſtonsgeſchichte eine ganze Nation nach 

Chriſto gefragt und ſich um ſein Panier 

geſchaart habe? Es ſind immer und 

uͤberall nur Einzelne geweſen, die aus 

dem Sündenſchlaf, aus ihrer heidniſchen 

Stumpfheit aufgeweckt wurden, oder — 

wenn ein ferner Ton von der frohen Bot— 

ſchaft an ihr Ohr ſchlug, herbeikamen, um 

das Panier Chriſti flattern zu ſehen und 

ſich unter demſelben nigderzulaffen. Nur 

auf den Inſeln der Suͤdſee ſind nach und 

nach ganze Voͤlkerſchaften, aber freilich 

ſehr kleine, zum Bekenntniß Chriſti und 

zu mehr oder weniger gründlicher Bekeh— 

rung gebracht worden. „Aber dieſe ſind 

wenigſtens ein Anfang und ein Unterpfand 

von der allgemeinen großen Regung, wel— 

che nach der zweiten Zukunft Chriſti unter 

den Voͤlkern der Erde erwachen wird, daß 

ſie, aufgeſchreckt durch die großen Gerichte 

Gottes, welche zwei Drittheile der Menſch— 

heit hinwegraffen, herzueilen -und nach dem 

Jeſus fragen, der Pein Reich auf der Erz 

de eingeſetzt hat, und in deſſen Namen ih— 
— ' — — — — — — 



nen Seligkeit verheiſſen iſt. So gewiß als 

jetzt einzelne Seelen unter den Heiden oder 
kleine Inſeln im Stillen Meere das Pa⸗ 

mier Chriſti aufſuchen, geek wird dies 

einſt von ganzen großen Nationen geſche⸗ 

benz und daß in unſern Tagen jenes, öde, 

gen der Ein; zelnen häufiger, wird, und die 

Zahl der Ouſelm auf denen die Fahne des, 
Erloͤſers außgepſtanzt wird. —groͤßer, iſt 

daß auch die Zeit der 

Voͤlker und für 
uns ein Anzeichen, 

Heimſuchung für ganze, 

alle, Voͤlker nahe fi. 151 Anfang wird 

enen Fortgang haben, und der Fortgang 

das Ziel erreichen. Das iſt die große Bes 
deutung dess Werkes Chriſti in unſern Ta⸗ 

gen, daß, w as geschehen iſt und geſchieht, 

auf noch Groͤßeres deutet, was eben ſo ſi⸗ 

cher noch geſchehen wird. N 

eee 

Aus dem „Goſpel-Viſiter.“ 
* 

Wichtige Fragen beantwortet. 

e das. Begehren, das ſolche Fragen 

und Antworten auch im Deutſchen mitge—⸗ 

iin werden ſollen, und wir geben des⸗ 

wegen Folgendes.) 5 

Lieber Bruder Kurtz. Es iſt der 

Wunſch, daß du oder ein anderer Bruder 

uns einiges Licht geben moͤchtet uber ge- 

wiſſe Punkte. Wir ſind etwas aus Ord— 

nung, und es iſt wohl bekannt, daß i ur der 

Anordnung nichts gedeihen kaun, 

1. Iſt es recht für einen Mann, ſich 

ron ſeinem Weibe zu ſcheiden um irgend tie 

ver Urſach willen, und doch ein Wughed 

der Gemeinde zu bleiben? 
Antwort. Leſet die 

25 Landes: Matth. 5, 32. Ich aber fage 

euch: Wer ſich von feinem Weibe ſcheidet, 

es ſey denn um Ehebruch, der macht, daß 

ſie die Ehe bricht; und wer eine Abgeſchie⸗ 

dene freiet, der brücht die Ehe.“ Wieder 

um, als Jeſus gefragizrur de; Iſt es auch 

daß ſich ein Meſiſch ſcheide von ie 

Werbe, um irgend einer Urſache? 

Vorte des Hei⸗ 

1 Ge meinſchaft ſeyn und 

Wichtige Fragen beantworten 

Leſet ſeine Antwort Matth. 19,4 —9. wo, 

er die nämlichen Worte wiederholt wie in, 
Matth. 5. In Marci 10, 11. 12. und. 

Luc, 16, 18. ſpricht Chriſtus über den, 

nämlichen Gegenſtand zu demſelben Zweck. 

Und Paulus, 1 Cor. 7, 10,11. folge, in 

den Fußſtapfen, ſeines Herrn, indem er. 

ſagt; „Den Ehelichen aber gebiete nicht, 
ich, fonds rn der, Herr, daß das Weib ſich, 

nicht ſcheide von dem, Men So fie fh, 
aber ſcheidet, d daß fie ohne Ehe bleibe, oder 

ſich it dem M anne verfehne; und das 
der Mann das, Weib nicht von ſich ke’, 

Alles. dieſes, hein ſehr deutlich, entſchei⸗ 

dend, und kaum einem Mitwatap), unter⸗ 

worfen zu eyn. * 

Es ruͤhrt weniger von Meisverſtand „ ats. 

von gaͤnzlicher Nichtachtung des, Wortes 

Gottes het, d aß fo viele, Eheſcheidungen, in, 

die ſer unſerer Zeit. vorkommen ſelbſt unter 

d denen, die eine Art von. Chriſtenthum be⸗ 

kennen, und daß ſolche geschiedene. Perſo⸗ 

nen als Glieder von Genkinden geduldet 

werden. In der Kirche Chriſti, wo. fei⸗ 5 

| 
| 

lat 

er 

nem Worte ſchuldige Ehrerbietung erzeigt 

wird, kann indeſſen ſolches nicht gebiliger. 

erden, weil Chriſtus 68 ausdrücklich ver⸗ 

boten hat. So perſtund ihn auch, Luther, 

wenn er von ſolchen geſchiedenen Perſonen 

ſagt, „daß ihnen angeſagt, werden ſollte, | 

fie ſeyen gar keine Chriſten, ſondern eine. 

Art Heiden (die alſo von der Kirchenge⸗ 

meinſchaft ausgeſchleſſen werden ſollten 9 

biſt d u aber ein Chriſt, ſo laſſe dich ige. 

ſcheiden.“ 

Unſere Bruder fühlten ſich alle; zeit auf's 

feierlichſte verbunden, bei den Worten des 

Heilandes zu bleiben, und ſolche Sachen, 

und Fragen nach denſelbigen zu entſchei⸗ 

den. 
1 * 

4 2. Iſt es recht ſolch ein Mitzlied 

ef durch eine Mehrheit der Gemeinde zu rich— 

Mehrheit zu Gunſten 

Mitglieds iſt, kann es in vblliger 

bleiben? Muß 

damit zufrieden ſeyn, ob 

ten, und wann dieſe 8 

ſolches 

— die Minderheit 



hauen, fo koͤnnen ſich doch Umſtände ereig⸗ 
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ſchon unguͤnſtig und n Iſt da gen, und euer Aufſeher oder Haushäller iſt 

keine Huͤlfe? a verbunden ſolche Gemeinden, und ſonder— 

Antwort. In K lagſachen, die vor lich die Aufſeher und Aelteſten einzuladen, 

die Gemeinde gebracht werden gegen ein um die Sache zu betrachten. Und wenn 

Mitglied, iſt es recht zu richten nach den unter ihrem Beifkand die Sache zur allge⸗ 

Geſetz Chriſti und nach den Thaͤtſachen des meinen Zufriedenheit gelegt werden kann, 

vorkommenden' Falles. Es ware allez eit ſo iſt es wohl und. gut wo nicht, fo wird 

das beſte, wenn die ganze Gemeind el ſich { die letzte Appellation an die FJaͤhrliche Ver⸗ 

einhellig vereinigen koͤnnte wie eine Jury. ſanamtung gemacht. Und ſeyd verſichert, 
Wenn eine Mehrheit und eine M inderheit wenn nicht etwas im Grunde unrechtes in 

die Sache ungleich anſehen, und die Min- der Gemeinde eingeriſſen iſt, wenn noch 

derheit kann ſich der Mehrheit nicht unter- wahres evange liſches Leben, ungefaͤlſchter 
werfen unt des Worts und des Gewiſſens Glaube und Liebe in den Gliedern iſt, 

willen, fo ſollte die Mehrheit nicht ſchnell( wenn ſie nicht aufgeblaſen, ſondern demü⸗ 

fortfahren, ſondern lieber die Sache auf-thig und willig ſind zurecht gebracht zu 

ſchieben, als die Minderheit Franken. | werden dann iſt Hülfe nahe und gewiß, 

Nicht nur die Minderheit, ſendern die denn der Herr verheißt: „Ich will bei 

Mehrheit, und ſelbſt wenn alle einig ſind, euch ſeyn alle Tage bis ans Ende der 
2 7 55 

koͤnnen in der Irre ſeyn. Die Kinder! Welt. 
3. Kann eine Ge emein de, welche ſolche Iſrack waren alle 1 ein 90 den es Kalb, 

4 N ee Mitglieder hält, oder irgend ein Mit⸗ zu machen. 
Ihr fraget: Muß eine Minderheit ji] glied davon in andere Gemeinden gehen, 

frieden ſeyn, obſchen der Entſtheidung der und mit ihnen communiziren, (das Brod 
Mehrheit ungänſtſg. Wir antworten: der Gemeinſchaßt brechen,) und dabei in 
Gunſt oder Ungunſt ſollten ganz und gar Ordnung ſeyn? 

nichts mit eier Sachen zu thun haben. Hier, liebe Brüder, habt ihr vergeſſen, 

Gunſt hat, fürchten wir, manches Mitglied daß wir nicht berufen find Gemeinden und 
zu Grund gerichtet, und den Unſegen über andere Glieder zu präfen, eb fie in der 

manche Gemeinde gebracht. Alle Parthei⸗ rechten Verfaſſeing zur Commu nion ehem: 
lichkeit und alles Vorurtheil ſollte bei Seite ſendern daß es unſere Pflicht, und die 
gelegt werden, wenn eines Bruders Sache Pflicht eines Jeden iſt, ſich ſelb ſt zu 

gerichtet werden fell” Es ſollte ein 990 prüfen, und alfe eſſe er von dleſem Brod, 
tes und barmherziges Gericht ſeyn, und ſo und trinze von dieſem Kelch. Wären wir 

ſchwer es uns füllt unſer rechtes Auge aus⸗ an eurer Stelle, ſo würden wie ſelbſt zu 
zureiſſ en, oder unſere rechte Hand' abz ur dieſer andern (Gemeinde geh a) und vor der 

Zeit der Communioen würden wir etliche 

von den Aelteſten und Nuffehern beiſeits 

rufen, ihnen unſer Anlieg en ſagen, und ſie 

| um ihren Rath bitten. Und wenn ſie auch 

nicht ſogleich euch zufrieden ſtellen Ben „ 

Wr ſo ſeyd perſahert, fe würden ſich, wenig⸗ 
M a I iſt eure Fra⸗ N \ Wach e IR Rn. N; 

. I tens nach der Sache erkundigen, und auf 
it ni keine Hülfe? „ * Nr: 

eine vollſtandige Un terſu 199 dringen, 
denn alsvann koͤnnet ihre bot euer Gemein? und en gn g 

ir leicht t alle H ut en un 
de an eine oder 1501 ‚dena one: Gentein⸗ a ME. er wi 

7 ſchriftwäß! en Vesfohn ang fuhren. 
den appelliren, und es iſt die Pflicht eure n Es 

A EL le PR 4. Wenn ein Mitglied ſich nicht verei⸗ 
Gemeinde, eure Appellation zu Keen RI: . 8 lch. 

N (nigen kann mit einer ſolcher Ordnung der 
N * 

Wau welche uns noͤthigen, obwohl nicht 

Liderwillen uns der ee 9 

Kit zu unterwerfen. 

Geſetzt Wi die Minderheit wäre recht, 

i 

/ 

\ 
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Dinge, und fich unzufrieden damit erklart frieden, warum faͤhrſt du nicht fort deine 

und nicht in Gemeinſchaft mit einer ſolchen Pflicht zu thun, indem du dem Rath des 

Gemeinde ſtehen will, wird ihm die Mit- Heilandes folgeſt: Hoͤret er dich nicht, fo 
gliedſchaft verſagr, wo immer er hingeht? 

Natuͤrlich waͤre dieſes der Fall, wenn 

der Bruder kein Zeugniß mitbrächte von 

feinem Stand in der Gemeinde, von derer 

zuletzt ein Mitglied war. Dieſer Bruder 

ſtehe auf ſeiner Hut, und pruͤfe ſich ſehr ge— 

nau und mit ernſtlichem Gebet. Es ſey 

denn, daß er ſehr hoch auf dem Berge Satz 

tes ſteht, und innerhalb der Wolke, wie 

Moſes; es ſey denn, daß der Herr ihn ge— 

beiffen hat hinaufzuſteigen, und er hat des 

Herrn Wort fuͤr ſeinen Stab, ſo ſteht er 

auf gefaͤhrlichem Grunde in der That. 

Laß ihn auch die Sache wieder uud wieder 

nimm noch einen oder zween zu dir, auf daß 

alle Sache beſtehe auf zweier oder dreier 

Zeugen Munde.“ —Und wenn dir's nicht 

gelingt ihn feines Fehlers zu überzeugen, 

oder dich mit ihm zu verſoͤhnen, warum 

haͤltſt du nicht an in deiner Pflicht, und 

ſagſt es der Gemeinde 2—Ehe du dieſen 

Weg einſchlaͤgſt, wenn du inne haͤltſt an 

der erſten oder zweiten Staffel, die der 
Herr vorgeſchrieben hat, ſo thuſt du ſelbſt 

Unrecht, ſo biſt du ſelbſt aus der Ordnung, 

und ſollteſt dich ernſtlich beſtreben in die 

Ordnung zu kommen. 
6. Hat die Mehrheit irgend einer G 18 

meinde das Recht, ſolch eine Ordnung zu 
machen? 

Wir verſtehen nicht, was für eine Ord⸗ 

nung du meinſt. Aber ſo viel koͤnnen wir 

ſagen, daß keine Mehrheit noch Minder— 

heit, viel weniger eines oder etliche Mitglſe— 

der ein Recht haben einige Ordnung zu 

machen. Die Ordnung iſt bereits gemacht 

betrachten. Vielleicht nennt er Eheſchei— 

dung, was es in Wahrheit nicht iſt. Es 
koͤnnte vielleicht eine Trennung ſeyn, wo— 

ran das eine Theil unſchuldig iſt, und wenn 

dieſes Theil ehelos bleibt, und um keinen 

Scheidebrief nachſucht, fo würde ſogar der 

Herr ſolche in fo weit für ſchuldlos erklaͤ— 
ren. Siehe 1 Cor. 7, 11. 

5. Wenn zwei Mitglieder unzufrieden von dem großen Oberhaupt der Gemeinde, 

miteinander find um irgend einer Sacheſund wehe dem, der da ſucht feine eigene 
willen, und das eine ſagt zu dem andern: aufen von Ordnung im Gegenſatz dev 

Ich habe dir kein Unrecht gethan nach vom Herrn geſtifteten Ordnung aufzurich— 
meinem beſten Wiſſen; du mußt dich das ten! Alle und jede ſich dieſer Ordnung 
ruͤber hinausſchaffen ' — macht dieſes ſol— u unterwerfen, iſt Fr i ede davon abzu⸗ 

ches Mitglied tüchtig zur Communion zu weichen, verurſacht Verwirrung. — 

gehen mit oder ohne das Andere? 7. Geliebter Bruder K.—Ich mochte 

Ach, geliebter Bruder, haft du fo ſehr gerne einige Gedanken austauſchen über 

vergeſſen die goldene Regel, die uns unſer einen Gegenſtand, den ich mich faſt fuͤrchte 
Heiland gab, und welcher wir alle feierlich | ; zu nennen. —Die Frage iſt: Iſt die 

Unterwerfung u. Gehorſam verſprochen ha— Een des Wenſchen in ſich ſelbſt 

ben, als und ehe wir in die Gemeinſchaft unſterblich?! — Wenn fü, gebet uns das 

aufgenommen wurden? Warum gehſt, Geſeb und Zeugniß. 

du nicht den einfaͤltigen, deutlichen AR Leg, Antwort. Im 1 B. Moſ. 1, 

den unſer Herr vorſchrieb, Matth. 18, 15 leſen wir, wie „Gott den Menſchen ſchuf 

—202? Geſetzt, dein Bruder hat dir Un- ihm zum Bilde,” und 1 Moſ. 2, 7. wer⸗ 

recht gethan, und du biſt zu ihm gegangen, den wir unterrichtet, daß Gott der Herr 

und haͤſt geſucht ihn zu überzeugen, und u den Menſchen machte aus einem Erden— 

antwortete dir, wie du geſagt b haſt -und klos, und blies ihm den lebendigen Odem, 

geſetzt dieſe Antwort ſtellt dich nicht zu⸗ (oder den Odem des Lebens) in feine Nas 

. 
27 
— 
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ſe, und alſo ward der Menſch eine leben- gegen irgend ein Geſetz einzuwenden, das 

dige Seele.“ Inc Unterdrückung von after und Imme— 

Hier lernen wir daß der äußere Menſch fralität, und zur Beförderung des Friedens 
oder ſein Leib gebildet war aus einem Er⸗ und der Wohlfahrt der Geſellſchaft dienen 

denklos, (oder wie es der engliſche Ue-[ mag. Wir find keineswegs zuwider der 

berſetzer giebt: aus dem Staub der Erz genauen Ausuͤbung der Geſetze durch die 
den.) Er beſteht alfo aus vielen Theilen, gehoͤrigen Beamten und Autoritäten, und 

aus einer vergänglichen Materie, und iſt das [als Chriſten find wir verpflichtet, ſolchen 

ber der Zerſtoͤrung unterworfen, ſobald Geſetzen uns zu unterwerfen, und auf feine 
das koͤrperliche Syſtem in Unordnung ge-[Weiſe dieſelben zu übertreten. 

bracht wird. b Aber gerade ſo unſchicklich als es ſeyn 

Aber auf der andern Seite lernen wir! würde, Schafe und Laͤmmer auszuſenden, 

aus dieſer Schriftſtelle, daß die Seele oder um Woͤlfe zu fangen; oder kleine, unſchul— 

der Geiſt des Menſchen von einer weſent- dige Kinder, um Diebe und Raͤuber gefan⸗ 

lich verſchiedenen Natur, und eine einfache | gen zu nehmen; oder zarte a ar 

Subſtanz ohne einige Theile iſt, nicht her— um einen feindlichen Haufen Wilde 

worgebracht aus einer vergaͤn änglichen Mate⸗ (J Indianer) zu vertreiben z—eben fo une 

rie, ſondern ein Hauch des Allmächtigen] ſchicklich erſcheint es unſerem Auge, für 

iſt, und ein Funke des goͤttlichen Lebens. Chriſten, nicht nur dem Namen nach, 

Denn ſo leſen wir Hiob 33, 4. „Der ſondern im Geiſt und in der Wahrheit, 

Geiſt Gettes hat mich gemacht, und der und noch vielmehr fuͤrchriſtliche Leh— 

Odem des Allmächtigen hat mir das Leben rer, fo zu thun wie oben gemeldet. 

gegeben.“ N 

Stirbt der Geiſt!—Leſet Pred. Sal. des Friedens und Wohlwollens gegen alle 
12, 7. „Denn (im Tod Y aß der Staub Menſchen predigen kann, und ſich dann 

wieder zur Erde kommen, wie er geweſen umwenden, und feinen Nachbar auf ſolche 
iſt; und der Geiſt wieder zu Gott Art verfolgen kann, ſcheint uns nicht nur 

Der ihn gegeben hat.“ unuͤbereinſtimmend, ſondern vollkommen 
Hie haben wir «das Geſetz und Zeug unvereinbar mit dem Er vangelium, mit dem 

niß' gegeben, wie es gefordert worden. Wi 

Wie irgend Jemand das Evangelium 

ir Charackter des Chriſten, und noch mehr 

halten das Evangelium noch zuruͤck (ein mit d dem eines evangeliſchen Predigers. 

Reſerpe,) welches „Leben und Unſterblich⸗ Aber ſolche Fragen gehoͤren eigentlich vor 

keit (vollig) ans Licht gebracht hat,“ bis die! Jaͤhrliche Verſammlung, und es ſtehet 

wir erfahren, was man aus dem „Geſetz uns nicht zu, zu entſcheiden, was mit ſolch 

und Zeugniß“ des alten Teſtaments einem Bruder zu thun ſey. 

. 9. Hat unſer Herr wirklich das Iüdi— 

8. Was iſt zu thun mit einem Bruder, ſche Paſſah-Mahl gehalten in der Nacht 

der 5 190 des Evangeliums iſt, und zu- da er verrathen ward? Siehe Luca 22, 

gleich ſich freiwillig brauchen fügt als ei- 7. 8. 

nen Spien ſeiner Nachbarn, ſie gerichtlich Antwort. Dieſe Frage genugend 

verfolgt und ſie in ſchwere Geldſtrafen und zu beantworten, laſſet uns bedenken, daß 

(Gefangenſchaft bringt unter den gegenwaͤr- das Wort Paſſah'' (Oſtern) gebraucht 

tigen ſtrengen Geſetzen mit Hinſicht auf wurde von den Evangeliſten beides in einem 

den Verkauf berauſchender Getraͤnke? allgemeinen Sinn, und in einem beſon— 

10 ntwort. Wir haben durchaus dern. Paſſah in einem allgemei- 

nichts gegen die beſtehenden Geſetze oder nen Sinn war die ganze Feſtzeit, die ſie— 
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ben oder acht Tage der A (un gefätietz || Antwort. Wenn recht gefuͤhrt, und. 

ren) rode, wie ſie auch genannt wird. nicht vergeſſen mird das beſte Buch, die. 
Ju einem be for dern Sinn war nur Bibel l, noch der nützlichſte Unterricht, der 

diejenige Wohlzeit gemeint, welche“ haupt⸗ Unterricht des heiligen Geiſtes, wer koͤnnte 

ſäuplich aus dem, Pain oder Oſterlamum 0 anders als eine gute Sache nennen, 

veſtand, und genßſſen wurde am allerer⸗ und Glück und Segen von Gott dazu wün⸗ 

ſten Abend des Feſtes. 
Wenn man genau Achtung gibt auf die⸗ 

ſen Unterſchied und andere Umſtaͤnde, ſo 

fallt jede Schwierigkeit, jeder ſcheinbare 

Widerſpruch unter den vier Evangeliſten 

weg und alles wird klar für diejenigen 

welche die Wahrheit ſuchen um der Wahr; 

beit willen und nicht um zweifelhaften 

Streits willen, wedur ch wir die Gewiſſen 

verwirren. f 

Wenn der getreueſte Augenzeuge, Ir 

bannes, uns ſagt (18, 28.) daß die Juden 

„micht in das Richthaus gingen, auf daß, 
nicht unrein würden, ſondern Oſtern eſſen 

moͤchten, und Matthäus ausdruͤcklich er⸗ 

klärt, (26, 3.) daß fie Jeſum „ja nicht auf d 

das Feſt (greifen wollten,) auf daß nicht 

ein Aufruhr werde im Volk; —ſo iſt es 

hieraus klar, daß Jeſus das Oſterlamm 

am vorigen (vergangenen) Tag (oder A- 

bend) das Oſterlamm nicht gegeſſen haben 

wurde nach dem Geſetz und Gebrauch der 

Juden; —daß das Oſterlamm ie 

(als Jeſus vor Pilatus ſtand,) noch nicht 

geſchlachtet war, ſondern hätte geſchlachtet 

werden ſollen um die Zeit, da unſer Heiz 

land am Kreutze verſchied als das rechte 

Ofterla mm, der ſein Blut vergoß' da⸗ 

mit der Verderber oder Wuürgengel an id 

leu denen vorüber gehen moͤchte, die ſein 

Blut an ihres Herzens Thuͤr applleikten 

durch Glauben und Gehorſam gegen ſein 
SI Ort. 

nn 
10. Türe es nicht eine gute Sache, i 

z eine Anzahl Brüder in der Nahe bei⸗ 

einander wohnen, eine Sonntagsſchule zu 

haben, welche von den Bruͤdern gefuhrt 

wurde, und wo wir ſolche Bücher brauchen 

konnten, deren Unterricht nützlich wäre für 

Unſere — Jugend? * 

gen Einwürfe gemacht haͤtten. 

fen 2 

7 
* * x 

Aus dem Goſpel⸗Viſiter. 
Eine Frage wohl beantwortet. 

Iſt es recht, die Fragen an die Taͤuf⸗ 

linge zu machen vor der Taufe, wie wir 
thun, und wenn es recht iſt, warum nicht 
fie fragen, ehe man ins Waſſer geht? — 
Ich verlange eine, ſchriftmaͤßige Antwort. 

Das obige, erhielt ich in einem Brief .. 

fie) von einem lieben Bruder mit dem Bemer⸗ 

ken / daß einige ſeiner Zuhoͤrer ihm dage⸗ 

Da. ich 
Viſiter wußte, 
deſſelben, und 

damals nichts vom Goſpel 

(nun aber, bin ich ein Leſer 

hoffe, er werde eine richtige Antwort darz 

auf geben,) gab ich einige Anmerkungen 

uͤber die Frage, welche waren wie folgt: 

Geliebter Bruder, ich erinnere mich, 

daß der Apoſtel ſagte: „Seyd allezeit Des 

reit zur Verantwortung gegen Jedermann, 

der Grund fordert der Hoffnung, die in, 

euch iſt, und das mit Sanftmüthigkeit 

und Furcht.“ Wir finden auch in der 
Ap. Geſch.“ 24, 25. „Da aber Paulus, 
redete von der Gerechtigkeit, und von der 

Keuſchheit, und von dem zukünftig gen Ge⸗ 

richt.“ Ebenſo in Iſal 41, 21. ug 

laſſet eure Sache herkommen, ſpricht der 

Herr? bringt her, worauf ihr ſtehet, (eure 

ſtat ke Vernunftgruͤnde,) ſpricht der Konig 

in Jacob.“ In einer andern Stelle ſagt 

der Prophet: „Kommt, und laſſet Uns 

miteinander rechten.“ 
Dieſes nun zeigt mir, daß die Prophe—⸗ 

ten und die Apoſtel Gebrauch machten 
von der Vernunft, und ich glaube, daß al⸗ 

le diejenigen, welche willig find dem ſanft— 
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müthigen und von Herzen demuͤthigen 

Lamm Gottes nachzufolgen, auch willig 

ſind gute Vernunftgründe mit dem Wort 
ſich gefallen zu laſſen. Wir wiſſen, daß 

ein Geluͤbde oder feier! uhes Verſprechen 

noͤthig iſt zu ſolcher Zeit. - 

In vielen Stellen in der Bibel finden 
wir, daß Leute Geluͤbde thaten, und 

wenn wir darauf merken, ſo koͤnnen wir 

lernen, wann und wo die rechte Zeit und 

dir, rechte Ort ſſt, ein Gel de zu Gott zu 
thun. Pfalm 66, 13. 14. „Darum will 

ich mit Brand dopfer gehen in dein Haus, 

und Dir meine, Gelübde bezahlen, wie ich 

meine Lippen habe, aufgethan, und mein 

Mund geredet hat in meiner Noth.“ Pf. 

116, 16—18. „Ich will meine Geluͤbde 

dem Herrn e vor alle ſeinem Volk.“ 

Und da wir lernen, wann es war, daß 

fie Thiere zum Opfer bringen mußten, daß ld 
fie ſolche bringen mußten gerade an die 

Thüre, und da wurde das Bekeüntniß 

thanz (du ſieheſt, recht am Eingang); — 

So ſcheint es mir, daß es noͤthig ſey die 

Fragen zu thun, und ſie gethan werder 

bei uns a rechten Zeit und am rechten 

Ort. Ohg, wir wiſſen, daß ein Menſchen⸗ d 

kind wandelbar in ſeſuem Sinn iſt, und 

da wir gelehrt werden: „Wer da glaubt 

und getauft wird, der wird ſelig nicht 

der/ welcher nicht glaubt —ſo follten wir 

wiſſen gerade wann die Zeit zu taufen, ob 

der Taͤufling ein Glaubiger iſt. 

ge⸗ 

Und wenn ins Waſſer ein Zeuge 1. 

Herr ſey, und glaubeſt in 

63 

Der Apoſtel ſpricht: „Alſo auch, meine 

Bruder, ihr ſeyd getoͤdtet dem Geſetze 

durch den Leib Chriſtji, daß ihr eines An— 

dern ſeyd, nämlich deſſen, der von den 
Todten auferwecket iſt, auf daß wir Gott 
Frucht bringen.“ Roͤm. 7, 4. Nun laſ⸗ 
ſet uns miteinander rechten (überlegen 
mit der Vernunft), wie der Prophet ſagte. 
Wie es nothwendig iſt fuͤr Mann und 

Weib, wenn ſie miteinander in den heili— 

gen Eheſtand treten, feierliche Gelübde zu 
thun, und auch allen Andern abzuſagen, ꝛc. 
ſo, wenn es jemals nothwendig iſt ein fei⸗ 

erliches Geluͤbde, und Entſagung zu thun, 
ſo iſt es zu der Zeit, wann wir vertraut 
werden zu dem Bräutigam unſerer See 
len. l 

Paulus ſagte: „Denn fo du mit dei— 

nem Munde bekenneſt Jeſum, daß er der 

deinem Herzen, 
7 ihn Gott von den Todten auferwecket 

t, fo wirft du ſelig. Denn fo man von 

Herzen glaubet, fo wird man gerecht; und 

ſo man mit dem Munde bekennet, ſo wird 

man ſelig.“ Und weiter: „Wiſſet ihr 

nicht, welchem ihr euch begebet zu Knech⸗ 

ten in Gehorſam, deß Knechte jene 50 

dem ihr gehorſam ſeyd; es ſey der Suͤnd 

zum Tode, oder dem W zur Ge 
rechtigkeit?“ 

Das Wort ſagt auch: 

nicht zween Herren dienen, 
unfere Perlen Richt ver die Säue werfen 

ſollen, und da wir wiſſen, daß nicht alle 

Menſchen Glauben haben, ſo I ten wir 

koͤnnen 

wie wir 

Wir 
5 und 

Fol ſo muͤſſen wir ſchon daraus ſchließen, beſorgt ſeyn, mit wem wir eine Unterre— 

daß d 
ſoll. Ich glaube, Gott kann das Waſſer 

ſo wohl als das Blut verſtehen, und es 

ſcheint das Blut Abels war ein Zeuge Lor 

Gott, daß 

gen habe. „Denn es ſind drei die da 

zeugen im Hihnmel, und es ſind drei die 

da zeugen auf Erden, der Geiſt, das Waſ— 
fat und das Blut, und dieſe drei find 

beiſamen, (ſtimmen miteinander überein.).“ 

Cain feinen Bruder erſchla⸗ 

das Bekenntniß im Waſſer geſchehen dung halten uͤber das reine Wort Gottes. 

Der weiſe Mann ſprach: „Strafe einen 

er wird dich lieben. 

Spoͤtter, ſonſt moͤchte er 
weiſen Mann, und 

Strafe nicht einen 

dich haſſen. “ V 

Mit dem Apoſtel moͤchte ich ſagen: 

„Was iht nun gehoͤret habt von Anfang,“ 

das bleibe bei euch. So bei euch bleiber, 

was ihr von Anfang geheret 

werdet ihr nuch bei dem Sohne und Vater 

habt * o 



Todes⸗ 

bleiben. Und das iſt die Verheiſſung, die 

er uns verheiſſen hat, das ewige, Le⸗ 
ben.” 

Geliebte Freunde, mich dünkt, das ift 
es, was wir alle wuͤnſchen, ewiges 

Leben. Dieſes bringt mir etliche Verſe 

ins Gemuͤth- von denen ich wuͤnſchen 

moͤchte, wir koͤnnten ſie alle in Wahrheit 
ſingen: 

6 4 

* a 

Ach laß dich jetzt finden, komm, Jeſu, 
komm fort! 

Mein Herze will binden dein Herze, 
mein Hort! 

hreie, den hab' ich er? 
waͤhlt, 

Mein Jeſus iſt treue, Ihm bin ich ver⸗ 
mahlt. 

Nach ef ich fü 

„ 

Trotz dem der nicht denket, daß ſeine 
ich ſey; 

Ich bin nun verſchenket, es bleibet dabei: 

Nichts bringe mir Schmerzen, weil Je— 
ſus iſt hier; 

Der traͤgt mich im Herzen, Ihm dank 
5 ich dafuͤr. 

Ja, ja, ich bin ſeine, wir beide ſind 
eins; 

Ich bin nicht mehr meine, uns ſcheidet 
nun keins. 

Bleib gleich ich auf Erden ſo lange Er 
will, 

So hab ich den Werthen, dem halte ich 
ſtill. 

J. 

* 
* . 

Todes z Anzeige. 

Starb in Delaware County, India- 
na am 21, Februar 1856. der Aelteſte 

Benjamin Baumann, ſeines Alters 
71 Jahre und 16 Tage. Er war ein, 
treuer Diener des Evangeliums ſeit bei— 

nahe 50 Jahren, und ein Aelteſter (Bifche 
off) für die letzten 40 Jahre. Er ſtarb, 
wie er gelebt hatte, im Glauben und Hoff— 
nung der Unſterblichkeit und des ewigen 
Lebens. Sein exemplariſcher Wandel 
wird lange im Gedaͤchtniß bleiben. Der 

Anzeige. 

Verluſt, den feine Kinder und die Gemein- 
de erlitten, iſt groß; wir wiſſen aber, daß 
ihr Verluſt ſein ewiger Gewinn iſt. Wir 
beugen uns und ſagen: Dein Wille geſche— 
he, o Gott,! Leichenpredigt von Johan⸗ 
nes und Georg Studybecker und Johan- 
nes Yang über Offenb. 14, 13. 

Starb in Carroll Co. Indiana, am 
23 Februar Schweſter Eliſabeth Saͤr⸗ 
ter, Wittwe von Peter Härter, ih⸗ 
res Alters 72 Jahre, 1 Monat und 22 
Tage. n 

Starb unweit Mount Carroll, 
Carroll Co. Illinois am 2 Maͤrz Sarah 
Catharina, ein Toͤchterlein von Adam 
und Suſanna Numer, 3 J. 4 M. 
und 7 T. alt. Sein Tod wurde verurſacht 
durch einen jener ſchrecklichen Zufälle, 
welche leider! zu oft vorkommen, und allen 
Aeltern zur Warnung dienen ſollten. Die 

Mutter war am Seifen-Kochen auffer dem 
Hauſe, und in ihrer augenblicklichen Abe 
weſenheit kam das Kind dem Feuer zu 
nahe, ſo daß feine Kleider Feuer ſiengen, 
und ehe es geloͤſcht werden konnte, war 
das Kind fa verbrannt, daß fein Tod ine 
nerhalb 24 Stunden verurſacht wurde. — 
Leichentext: Luca 18, 15—17. 

Starb in Miami County, Indie 
ana, am 6 März am Lungenſieber Bru⸗ 
der Joel Crumpacker, alt ungefähr 53 
Jahre. Er war ein getreues Mitglied und 
Sohn eines Bruder-Lehrers deſſelben Na— 
mens, welcher von Virginien kam, und vor 
etlichen Jahren in dieſem Staat ſtarb. 

Starb in Elkhart Co. Indiana, 
am 1 März Schweſter Lydia Ritfch, 
Gattin von Jacob Kitſch, und Toch⸗ 
ter von Bruder Heinrich und Schwe- 
fer Eliſabeth Hoock von unſerer eis 
genen (Mahoning) Gemeinde, alt 27 J. 
5 M. und 9 Tage. 

Starb in Columbiana Co. O. 
am 27 März Bruder Johannes Sum- 

mer, fen. alt 78 J. 2 M. und 8 Tage. 
Kurz ver der letzten Erndte ſtarb ſein 
juͤngſter Sohn; bald darauf eine betagte 
Schweſter von ihm; im Dezember ein viel 
juͤngerer Bruder, und nun wurde endlich 
11 oft ausgeſprochener Wunſch auch, er⸗ 
uͤllt. 

— 
* 

— — 

— 
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Der Evangeliſche Beſuch. 

Jahrgang 4. 

Aus dem Goſpel-⸗Viſiter. 

Der goͤttliche Urfprung der 
Schrift. 

„Alle Schrift iſt von Gott einge— 
geben, und iſt nͤtze zur Lehre, zur 
Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtiz 
gung in der Gerechtigkeit, x. 2 
Timoth. 3, 16. 

Eingebung nach Walker, die Einflos 
ßung von Vorſtellungen in das Gemuͤth 
durch eine höhere Macht, —goͤttlicher Eine 
fluß. Nach Petri Erklärung: Heilige 

Maͤnner Gottes redeten, getrieben von dem 

heiligen Geiſte. 

Aus dem Obigen koͤnnen wir feinen an— 

dern Schluß machen, als dieſen, daß die 

Schrift goͤttlichen Urſprungs iſt, und daß 
die heiligen Schreiber Gett⸗begeiſterte 

Maͤnner waren; daß Gott ihnen durch 

den heiligen Geiſt mittheilte, was ſie ſchrei— 
ben oder den Menſchenkindern mittheilen 
ſollten. In Betrachtung der goͤttlichen Ei— 

genſchaſten, als da ſind Liebe, Gerech— 

tigkeit, Barmherzigkeit und Wahrheit, iſt 
das, was Gott den: Menſchen offenbart, 

beabſichtiget zu ſeinem Beſten, beides in 
der Gegenwart und in der Zukunft. Die— 

ſes ſagt Paulus: Es iſt nutze zur Lehre, 

zur Strafe, zur Beſſerung, zur Zuͤchtigung 

in der Gerechtigkeit, daß der Menſch Gottes 

ſey vollkommen zu allem guten Werke ge— 

Shit.” 
Wiederum, „darinnen find uns geoffen— 

Poland, O. May 1836. Nip. 8. 
—— 

8 U 

Dieſes Wort thut Wunderkuren- 

Bildet neue Creaturen, 
Und iſt eine Gotteskraft, 

Die uns Seligkeit verſchaft.“ 

„Aber,“ —ſagt der Zweifler und Un— 

glaubige, -welchen Beweiß haben wir, daß 

die Schrift göttlichen Urſprungs iſt, wie 

man gemeiniglich vorgibt?“ — Wir haben 

nicht im Sinn auf die Widerlegung der 

vielen widerſinnigen Einwendungen einzu— 

gehen, die man gegen die Eingebung der 

Schrift von den Unglaubigen vorbringen 
hoͤrt; fondern wir wollen nur einige un⸗ 

widerſprechliche Thatſachen vorlegen, wel— 

che hinlaͤnglich ſeyn ſollten, den goͤttlichen 
Urſprung der Schrift zu beweiſen für jedes 

unbefangene und vorurtheilsfreie Gemuͤth. 

Die erſte, die wir anführen wollen, iſt die 
Erfuͤllung der Weiſſagungen. Wer an— 

ders als Er, der das Ende von Anfang 

wußte, konnte offenbaren und vorherſagen 

zukünftige Begebenheiten, ſo genau und 

mit ſolcher Puͤnktlichkeit, wie es im prophe— 

tiſchen Theil der Schrift geſchehen iſt? — 

Zum Beiſpiel, wie puͤnktlich ſagten die Pros 

[pheten die Menſchwerdung, das Leben, 

Leiden und Sterben, und die Auferſtehung 
des Sohnes Gottes vorher? — Alle diere 
Dinge waren fo deutlich vorausgeſagt, als 

ob die Propheten Augenzeugen der Thaͤt— 

ſachen geweſen waͤren. 

Es moͤchte hier Jemand fragen: 
für Beweißgruͤnde habt ihr, daß dieſe Sa— 

Mus . 

baret alle zum Leben und zur Seligkeit ſchen ſich wirklich ſo verhiel en — Wir 

nothwendige Dinge.“ Indem wir die antworten: Die unwiderſprechlicten in 
Schrift in dieſem Lichte betrachten, kaun] der Welt. Es iſt, meynen wir, allgemein 
der Gottesfuͤrchtige Menſch oder wahre angenommen und geglau't, daß einm ein 
Glaubjge ſagen mit dem Dichter: ſolcher Mann war, wie Alexander der 

„Dieſes Wert ſtaͤrkt unſre Seelen, [Große, und daß er beinahe die ganze da- 

Als das rechte Himmelbrod, mals bekannte Welt beſiegte und unterje 
Wenn uns Noth und Hunger quaͤlen,Jte. Warum glauben wir dieſes? Weil 
Und ein ewig Darben droht. die Geſchichte es lehrt. 

' Ev. Beſuch, Jahrg. 4. 

7 
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Auf gleiche Weiſe lehrt uns die Ge⸗ 

ſchichte obige Thatſachen; nicht, allein die 

heilige e e auch die profa⸗ 

ne. Selbſt die Feind e Chriſti und ſeines 

Evangeliums haben uns Berichte bon die⸗ 

ſen Dingen hinterlaſſen. Die Wahrheit 

hievon iſt ſo unwiderleglich, als die der 
Americaniſchen Unabhängigkeits⸗ ⸗Erklaͤ⸗ 

rung. Niemand unternimmt es indeſſen 
dieſe zu leugnen, waͤhrend viele geradezu. 

und noch mehrere auf verdecktere Weiſe die 

Goͤttlichkeit der Schrift laͤugnen, worüber 
wir vielleicht ſpaͤter einige Aümitküngen 

machen werden. 

Indem wir an den Weiſſagungen ſind, 
wollen wir einige der Weiſſagungen Chriſti 

und der Apoſtel betrachten. Wie genau 
fagte Chriſtus die Zerſtoͤrung Jeruſalems 
und des Tempels vorher, und wie buch⸗ 
fraͤblit h wurde ſie erfüllt? Und ſolche 

Theile ſeiner Weiſſagungen, die noch uner— 

fuͤllt find, werden ſicherlich zu ihrer Zeit 
in Erfüllung gehen. Wie pünktlich ſagte 

Paulus vorher die Erhebung, den Fort- 

gang und den Fall des Menſchen der 

Sünde; deſſelben, welchen ſchon der Pro— 

phet Daniel im Geſicht geſehen hatte einige 

Jahrhunderte zuvor? Paulus ſchreibt an 

feine Theſſaloniſche Bruder, und ſagt: 

„Denn er kommet nicht, es ſey denn, daß. 

zuvor der Abfall komme, und geoffenbarer 
werde der Menſch der Suͤnden, und das 

Kind des Verderbens; der da iſt ein Wir 

derwaͤrtiger, und ſich uͤberhebet über Alles, 

das Gott odr Gottesdienſt heiſſet, alfo daß 
er ſich ſetzet in den Tempel Gottes, und 

gibt ſich vor, er ſei Gott.“ 

Koͤnnte das Aufſteigen und der- Fort 

ſchritt des Pabſtthums mit deuklicheren 

Worten beſchrieben werden? Und nicht 
nur dieſes, ſondern auch das Hinderniß, 
was es nech aufhielt, und ! 
than werden, iſt angedeutet. Und was et, 

nech aufhält, wiſſet ihr, daß er geoffenba⸗ 

ret werde zu ſeiner Zeit. Denn es reget 
ſich ſchon bereits die Bosheit heimlich, ohne 

wuͤrde wegge⸗ 

Die Glanbens⸗ Probe. 
daß, der es ſetzt aufhält, muß Muweg ge⸗ 

chan werden.“ Er ſahe den Geiſt des 

Abfalls bereits am Werk in der Kirche ſei⸗ 

ier Tage; aber die Ferfelgende oder Roͤ⸗ 

niſche Macht Biete die Ausführung. noch 

zurück, ſo lane ef * der en id Nies 
(igion widerfertee 

Aber Paulus ſahe voraus, daß dieſes 

Hinderniß würde weggethan werden, wel— 
hes geſchahe, als der Roͤmiſche Kaiſer 

Tonſtantin die dhtiſtliche Religion bekann⸗ 

ze, und eſie zur Religion ſeines! Reiches 

nachte. Da wurde ſogleich der Boshafti⸗ 

ze offenbar denn ſobald als dieſes' geſche⸗ 

gen war, ſo unterwarf ſich der verdorbene 

Theil, der Kirche den Machtſprücben eines 

verdorbenen Hefesz das Thier ſieng an ei⸗ 
nige ſeiner Häupter zu zeigen, und nicht 

lange darnach das Geheimniß der Bos⸗ 

heit, Babylon die Große, die Mutter der 

Suren und Greuel der Erde beſtieg es, und 

brauchte ſeine politiſche und kirchliche Ge⸗ 

walt uͤber die Kirche und den Staat 

Nun, wer kann beim Anblick, dieſer 

notoriſchen Thatſachen an der Goͤttlichkeit 

der Schrift zweifeln? Und iſt ſie göttlich 

ſo find alte ihre Verheiſfüngen gewiß, Ja 
und Amen: und alle darin gedrohte Ge⸗ 

richte werden aufs allergewiſſeſte ausge⸗ 

führt werden über den ungehorſamen Theil 

der Menſchheit. Und nun, lieber Leſer, 

denke darüber nach, bis wir dich wieder 

beſuchen mit einem zweiten Aufſatz über 

die (gottliche) Eingebung der Schrift. 

Tbeoklitus. 

le. & Naubens⸗ orobey⸗ 

o ener füngen Frau kurzlich 

viederfahr den letzten 

Tagen ies e reh nach vo er zaͤh⸗ 

3 ſhrer Mut | er. 

lim die da age kam ſie heim pe 
Mutter / und um ihr zu fire 

err 7 

ah vend 

* 
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gen, wie ſie fuͤhle als müßte ſte dieſe Welt fe aufgzeſchoben hatte, bis es beinahe zu 

bald verlaſſen, und Allen d Lebewol hl ſa⸗ ſpaͤt ſey. 

gen, um die Nealitat der | Eiger zu ver⸗ Aber mitten in ihrem bekuͤmmerten Zu— 
ſuchen. Ada 4% ſtande wurde ihr Geiſt erquſckt mit den 

Ihre Mutter, wiſſend daß ſie nicht 11 roſtreichen Verheiſſung en des Heilandes. 

krank wäre, Schloss; daß ihr Gemuͤth beun⸗ „Wer zu mir komt, den will ich nicht 

ruhiger ſey, und überredete ſie eine Heit⸗ hinausſtoßen.“' „Stork, im Glauben, ob— 

. lang bei ihr zu bleiben; fragte ſie aber vb ſihon ſchwach am geibe, faßte ſie den Vor— 

ſie nicht einen Arzt wünſche? ; 44 jap.‘ Jeſu zu fol gen die wenigen noch uͤbri⸗ 

Nein, war die Antwort; Mediein kann gen Tage ihres Lebens, und ihm zul dienen 
mir nicht helfen, denn ich muß ſterben. e wie Er ses ſelbſt pererdnet hat. 

Jye Mubtet) dädurch ekſchrekt fine Um Dickes zu thun begehrte fie getauft 

muh nach dem Arzt, welche, als eh kam zu werden mit dreimaliger Eintauchung. 

unde ſie examinikte, ſagte, d daß ihr nig es Es wurde nach einem, alten Lehrer, des 

fehlte außer daß ihr Gemüth verwirkt! fen. Evangeliums geſchickt, um dieſe Taufe zu 

Die Mutter dräng übrgens darauf, er ſoll⸗ e 1 Unterdeſſen wurde ihr Begeb⸗ 
te etwas Medizin für ſte geben, welches er ren bekannt in bem Städtchen, wo ſie ſich 

fachetpund' stb dt verließ. Als eit geher⸗ befand. Ein M ethodiſter⸗Prediger, der 
ſames Kind ihrer Mutter nahm die Toch- dieſen ihren Wunſch vernahm, kam und 
ter die Medizin, welche mild zend harmlos fragte um Erlaubniß mit ihr zu) reden, 
wär ze ſägte⸗ aber ihrer Mutter, ſie mochte welches von ihrer Mutter bewilligt wurde. 

nicht mehr für den Arzt ſchicken, denn ſie Er nahim alſo feinen Sit am Bette, an) 
hatte eine Offenbarung von ihren 7 ſieng folgendes Geſpraͤch an. 

und die Zeit wäre er aß le 

. eee e begehrteſt getauft zu werden. > 

Ei A 0 dek That fer] fie A ſchwach, Ja, war die Antwort, und ich habe für 

und elend su werden und war in wenigen demand geſandt, von dem ich glaube, er 
Togen nicht mehr. im Stande ihrem age Wird mich Hufen nach dem Ev vangelſum. if, 

er nen Kinde abz zuwarten, wurde bettlagerig, Prediger. Warſt du niemals getauft 

5 und wie, eines, das mit ſhnelen Schrits geweſen? 2 Hen Ih 

ten der Ewigkeit suite, wurde fie bald ſo Antwort. Ich war, wie es einige nenz 
ſchwach, daß fie nicht mehr ihren Kopf nen, getauft worden in meiner Küimoheit, 
vom Kſſen erheben konnte ohne hama aber das Evangelium lehrt much, erſt Buße 

tig z ju werden. 2 zu thun und zu glauben, und dann nach 
+H 17 95 3 1 

In d daher demea Suna dem e meines ee b mich tau⸗ 

ef 

Prediger. Ich habe gehoͤrt daß du 
A 

15 
165 
i 
Is 
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ſollte, und fand, daß ſie nicht in Meran Prediger. Weib, du biſt in einem 

Bereitſchaft ſtand ihrem Gott zu bege; agen Irrihnanz, wenn du einmal getauft wart, 

Es wurde ihr eindrücklich, daß einige O Din- ſo iſt, (genug; ſey, zufrieden, denn es 

ge im Neuen Teſtament gefordert, werd den, mach feinen Unterſchied, wann eder 

die ſie nie befolgt hatte, und, wurde ſehr | w ie du getanft warſt. 

3 wegen des Heils ihrer Seele. Sie Antwort. Darin kann ich mich uim⸗ 

bekannte ihren Ungehorſam gegen die Bez mermehr beruhigen; denn das Erangete⸗ 

bote Gottes, und beklagte, daß ſie ihre Bu- um lehrt nur einen Weg, weleher it Chri⸗ 
! 
\ 
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ſtus, und Ihm bin ich verbunden jetzt zu gegnete er'einem Univerſaliſten, dem er den 

folgen. Umſtand erzählte, und vielleicht beide gleich 

Prediger. Weib, laß mich dir guten entbloͤßt vom wahren evangelifihen Licht 

Rath geben, weil es noch Zeit iſt; du fund Glauben, ſtimmten ein, daß des Wei— 

weißt, daß du ſchwach und huͤlflos biſt: — [bes Betragen Thorheit und erſchreckend 

du kannſt es nicht ertragen in das kalte wäre, fo ſehr daß der Univerſaliſt beſchloß, 

Waſſer zu gehen, um getauft zu werden, er wolle gehen, und wo moͤglich fie überres 

und wenn du es thuſt, jo wird es dein au- | den, daß fie nicht fo muthwillig ſich ſelbſt 

genblicklicher Tod ſeyn; ich rathe dir von in Gefahr und in den Tod ſtürzen ſollte. 

deiner wunderlichen Grille abzuſtehen, und] Er kam und bat um Erlaubniß (mit 

dein Leben zu erhalten. der Kranken zu reden) welches ebenfalls 
Antwort. Chriſtus ſagte: „Wer bewilligt wurde. Er fing dann an mit 

fein Leben verliert um meinet willen, wird ihr zu reden und zu vernͤͤnfteln wegen ih⸗ 
es finden zum ewigen Leben.“ Ich traue, rem gefährlichen Unternehmen; aber alle 
Er, der mich zum Gehorſam berufen hat, ſeine Bemuhungen und Vernunftgründe 
kann mir auch Stärke genug geben, Ihm f wurden fo feſt und ſtandhaft zurückgewi 6 

zu folgen, und wenn ich im Waſſer ſterbe, ſen, daß er bald weggieng ohne entlaſſen 
fo ſterbe ich nur in der That des Gehor- zu werden, und bekannte, fie wäre zu ſtark 
ſams. | für ihn. 

Prediger. Aber halt! du bringſt dich. Hiernächſt kam der alte Lehrer, fiir den 
dadurch um dein Leben, welches unrecht geſandt worden war, und nachdem er das 

und ſündhaft it, und du kannſt dich dar- eib in ihrem ſchwachen Zuſtande geſe— 
auf verlaſſen zu ſterben, wenn du es unter- hen, ſchloß er ſelbſt und ſagte ihr, daß er 

nimanſt. e dachte, fie wäre zu ſchwach und unvermoͤ⸗ 
Antwort. Ich bringe mich nicht um gend um getauft zu werden. Allein dieſe 
mein Leben, wenn ich befolge das Gebot muthige junge Frau antwortete: Wir 
meines Gottes; ich werde es unternehmen, muͤſſen Glauben haben in Gott. Unter— 
und du ſollſt erfahren, daß ich nicht unter nimm es nur! Ich glaube, daß der Herr 

der Taufe ſterben werde; denn es iſt noch mich ſtarken wird. „Dem, der da glaubt, 
ein wenig mehr fuͤr mich zu thun, ehe ich ſind alle Dinge moglich. 

W ce 10 a wan Mei: Endlich fiel der Mutter das Herz, als ſie 

10 chez Tage und Nachte nun ihre Torbter bereitzn ſollte zur Taufe. 
mehr vergangen ſind. ' 

Aber dieſe drang in einige Nachbarfrauen 
„ ’ 7 7 5 x — 2 n Der Prediger 1 noch einmal, ihr aus dem Bette zu helfen, und als fie 

daß ſie ſich um ihr Leben brachte, welches, bereit war, giengen fir zum Waſſer, und 
ſagte er, ebenſo ſchlimm iſt, als das Leben Bis FT das Eis wurde gebrochen bis zu einer 
eines Andern zu nehmen, und daß ſie wür- ſchicklichen Stelle im Strom. Ihr eigener 
de angeſehen werden als eine Moͤrderin. Mann trug fie hinein, nnd als der alte 

Hier konnte die zartfuͤhlende Mutter, Bruder fir empfieng, ſagte fies Denkeſt du 

Ich will 

ganz eingetaucht werden. Er antwortete, 

es ware tief genug, und fuhr fort, und ſie 

wurde getauft ohne einige Schwierigkeit. 

Dert im Waſſer ließ ſie ihren Kummer 
und Betrübniß, und ihre viele Anfechtun— 

die dem ganzen Geſpräch zugehoͤrt hatte, 
nicht laͤnger ſchweigen, ſondern ſagte zu 

dem Prediger: Wenn dieſes die Weiſe iſt 
dich zu erklaͤren gegen ein krankes Weib, jo, 

will ich dich nicht länger bemühen. 

Auf dieſe Art entlaſſen verließ er das 

das Waſſer ſey tief genug hier? 

Haus, und ging ſeines Wegs. Hier biz, gen, und fie kam aus dem Waſſer mit 
1 
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Freude und Frohlocken auf der Zunge, und 
Jammer und Seufzen blieb zurück. 

Sie giengen dann in eines Nachbar's 
Haus nahe bei, und während das Taufen 

voranging, ging der vorbeſagte Arzt in das 

Haus, und bereitete eine Compo ſition von 
erwärmenden Getränken, und als fie her— 

einkam, ging er ihr entgegen, und ſagte: 

Hier nimm dieſes! 
Was haſt du? fragte ſie. a 
Etwas Thee, ſagte der Doctor; nimm 

es; es wird verhuͤten, daß du keine Erkaͤl— 

tung bekommſt. 

Sie antwortete ihm aber, und ſagte: 

Willſt du haben, Doctor, daß man ſagen 

ſoll, deine Medizin hätte mir das Leben ge— 
rettet? Nicht einen Tropfen will ich neh— 

men.” Sie konnte kaum überredet wer⸗ 

den von der Frau des Hauſes, ſich ins 

Bett niederzulegen. 

Einige Tage nachher, als ihre Mutter 

allein ihrer wartete, hörte fie ſie ernſtlich 
zu Gott beten. Nachher fragte ſie ihre 

Tochter, ob ſie irgend etwas begehrte? 

Sie antwortete ihrer Mutter, und ſagte: 

„Wenn es nicht zu viele Muͤhe für fie wä⸗ 

re, ſo hatte ſie ein ſehnliches Verlangen die 

Communion zu feiern zum Gedächtniß ih⸗ 

res ſterbenden Herrn, ehe ſie dieſe Welt 

verlaſſen muͤßte.“ Ihre Mutter ſagte, es 

ware ihnen keine Muͤhe; ſie wollten alles 

thun ſie zu befriedigen. 

Ein kleines Abendmahl wurde dann be— 

reitet, der Bruder wieder gefordert, und als 
der Abend kam, und' alles bereit war, ging 
der alte Bruder zu ihr ans Bette, und ſag-⸗ 

ä—— en an nn 

| 

| 
te, fie koͤnnte im Bette aufgerichtet werden, | 

und ihre Fuͤße waſchen laſſen. h 

Sie antwortete aber und ſagte: Men 

ich will mit meinen Bruͤdern und Schwe⸗ 

ſtern am Tiſch ſitzen, um die Stiftungen 

des Herrn zu beobachten.“ —Sie wurde 
dann auf einen Stuhl geſetzt, wo ſie blieb, 

bis das Fußwaſchen vorüber, das Abend— 

mahl gegeſſen, und die Communion eben— 
falls genoſſen war. Dann ſiel ſie zurück 

i 

' 
i 

ick Jeruſalems. 60 
ni fin ihrem Stuhl im eine todesaͤhnliche Ohn— 

macht. f 

Sie wurde hierauf zu Witte gebracht, 
und nach anderthalb Stunden erholte ſie 

ſich wieder, und redete alle Umſtehende an, 

indem fie ſagte ? fie hatte nun ihre Pflicht 

erfuͤllt, und vermahnte ihren Mann, ihre 

Bruͤder und Schweſtern und Freunde, ih— 

rem Beiſpiel zu folgen im Gehorſam gegen 

Gott und ſein Wort, mit der Verſicherung, 

daß ſie mit einem guten Gewiſſen nun— 

mehr eine freudige Ausſicht und lebendige 
Hoffnung des Himmels und ewiger Gluͤck— 

ſeligkeit huͤtte, wo die Muͤden werden zur 
Ruhe kommen, und die Gottloſen aufhoͤ— 

ren ſie zu beunruhigen. 

So fuhr fie fort zu reden ven der Selig— 

keit und Freude in dem Herrn bis zur 

Stunde ihres Todes. Dann in den letz— 

ten Augenblicken ihres Lebens wurde ſie 

noch einmal gefragt, ob ſie noch immer die 

freudige Hoffnung hatte in den Himmel 
aufgenommen zu werden. Sie antwortes 

te: Ja, fie hätte, und ihrs letzte Worte 

waren: O ſuͤßer Jeſus! und noch vorher 

ſang ſie einen Theil des Liedes: 

Dear friends farewell, J go to dwell, 

With Jesus Christ on high &e- 
(Möge der Herr dieſe einfältige Erzaͤh— 

lung ſegnen zur Stärkung der Schwachen 
im Glauben, und zur Warnung der Sorg— 
loſen, iſt unſer Gebet mit dem Einſender, 
welcher uns entſchuldigen wird, wenn wir 
hier abbrechen, um dieſen Artikel nicht zu 
lang zu machen.) 

D. N., Roßville, Inda. 

de BA —— 

Der erſte Anblick Jeruſalem's. 

(Aus dem New Vork Observer.) 

Wir hatten länger in Bethlehem ver- 

weilt, als wir anfangs vorhatten. Jeruſa— 

lem iſt nur ſechs engliſche Meilen von da 

entfernt. Es war daher naturlich, daß 

unſere Sehnſucht immer großer ward, die 
heiligen Berge zu erſteigen und unſere Flle 

\ 
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Rein‘ die Thore att Stadt des großen Ausdruck zu RN 0 Vielleicht: waren RR 
Konigs' zufogen. Aber dennoch nimmt auch Empfindungen Einer, e um uͤber⸗ 

in u. um Bethlehem ſo vieles das Intereſſe ere einer Aeußerung in 2 Borten fähig zu; 

eines ch briſtlichen Reiſenden n Anſpruch, ſeyn; vielleicht wollte Keiner dem Andern, 

daß man gern dort bleibt. und ſich mit dez, zu erkennen geben, wie tief der, bloße Anz. 

SDügeln und Thalern naher b bekannt wach le einer Stadteihn ergriff, ſoßheilig auch 
an die ſich die erſten Nachrichten ven der die daran ſich knuͤpfenden, Erinnerungen 

Erſcheinung des Sohnes A N Allen waren. Wie dem auch ſeyn mochte, 

* 5 7 e Weine di e Wahrheit iſt, daß Jeder von uns zu⸗ 

en. ſolcher ein verließen wir ir ſchien, den- Anblick, für ſich allein zu 
endlich ſpat an einem Nachmittage die genießen, und weder den Andern darin zu, 

kleine Stadt Bethlehem zu Fuße, nachdem ſtoͤren, noch van ihm geſtoͤrt zu, werden, 
wir unſer Gepäck mit den Kamelen vol wünſchte..“ Was mich ſelbſt ki fo, 
als geſundt hatten, weil wir es vorzogen, batte, ich kein Wort hervorbringen können, 

die Reiſe ſo zu machen, wie unſer Heiland um, einem Bruder zu ſagen, wie überwaͤl⸗ 

und ſeine Junger jie ohne Zweifel immer kigend meint Freude war, als dieſe Augen, 
machten. Auf dem Wege kamen wit an endlich den Ort vor ſich ſahen, den Pro⸗ 
dem Ort vorüber, der unter dem Namen pheten und Könige} zu ſehen begehrten, und 

des Grabmals der Nabel bekannt iſt. Es den jeder Leſer jener Schriften des Mergen⸗ 
iſt ein kleines viereckiges ſteinernes⸗Gebäu⸗ landes, die, wir im einzigen Sinne des 

de mit einem gewoͤlbten Dache und wenig Wertes die Schrift nennen, ſicher wuͤn⸗ 

verſchieden von den unzähligen Grabma- ſchen wird, ehe er, die Erde verläßt, ein⸗ 
lern, die im ganzen gelobten Lande zer- mal'geſehen zu haben. Dieſes hohe Glück, 
rut liegen. Die M uhamedaner, die „war. mir. jetzt, zu Theil geworden, und ich 

Juden und die Chriſten, ſtimmen darin muß geſtehen auch weinte wie ein Kind, o⸗ 

überein, daß ſie es fur einen heiligen Ort der vielmehr wie Einer, der von elner jah⸗ 

balten, und ehren es hoh. Und waren langen Wanderſchaft in feine Heumath 
unſere Gedanken nicht eben jetzt mit Oer⸗ wuchert und das Thal und die Futte, 
tern pon unendlich größerer Bedeutung be⸗ Wo er leine undi rigen dee 
ſchaftigt geweſen, würden auch wir, eini- ſich ſteht. 

dermaßen wenigſtens, wohl die Gefühle Bald darauf erreichten wir das tiefe 

geheilt Hat ben, wenne ein fronnner Mor- Thal Himnom, ſtiegen in Web hinab, 

und gingen darin entkang bis dahin, wo 

ges fid mit dem Thal Joſaphat vereinigt; 
! 

| 

e- genlände * des verehrten Patriarchen ge⸗ 

denkt, der hier die irdiſchen Ueberreſte ſei⸗ 

nes geliebteſten Weibes zur Ruhe un d 
— 

ann wandten wir us in dieſes hinein, 

So aber eilten wir ohne Aufenthalt vor- tranken aus der Quelle Sildah zu unſerer 

wärts, denn unſere Sehnſuche nach Jeru⸗ Linken, gingen über den Bach Kidron, ſtie⸗ 

ſalem ward immer große z auch war kei⸗ gend den Oelberg hin. en bis über die Hälfte 

ne gr zu ver ehieten, denn eben als die | feiner Höhe und ſchlugen dort uunſere Zelte 
IR 

Sonne untergieng, traf der erſte Anblick für die Nacht auf. 

der Stadt unſer Auge. Die Sonne war unkergegangen, der 

Rd bing in ſilbernenn Glanze Über der In unſerey ganzen Gefellſchaft, die ſejt“ Y 

f 

| 

Wochen und Mon aten dieſem Augenblick Stadt, und unten zu unſern Füßen lag 

ſo ſehnſuͤchtig ente egengsſehen hatte, e Welch eine Stunde! Welch 

nicht Einer, der ſeine Stimme erheben E at⸗ ei 1 Be Welche Erinnerungen kamen 

tv, um den Bewegungen feines Innern füber uns, als wir vor unſern Zekten ſtan⸗ 
‘ 



den und in das dunkle? boat hinabſahen! 

Hier in der Nahe, wo wir etzt in ſtille Ber 

trachtungen verfunken ſtanden, wake die 

Stelle, wo unſer Herr auf einem letzten, 

Wege nach Jerufalem 'die Stadt ſahe und 
über fie‘ weinte. (na 19% 41.) 

Huͤget Morlah mit der Moschee Dit, 

wo in alten Zeiten der Tempel ſtaud, we⸗ 

rin Gott ſeines Names Gedächtniß geſtif— 

tet hatte. Und dartber hinaus, doch ek⸗ 
was fuͤdlicher / zeigte ſich der Berg Zion, der 
hoher als der Moriah iſt. Indem diefe 
verſchle denen intereſſanten Punkte ſuch dem 
Auge darſtellten, fühlt man die Angemeſ⸗ 

ſenheit des“ Ausdvucks, wenn die Schrſft 

vonn Jeritſeilem ſagt: „Sie ſiſſt feſt gegrüͤn⸗ 

det aufden heiligen Bergen.“ klnd wenn 

nian dann auf alle die verſthiedenen Berg⸗ 
ſpitzen blickt, 

5 Stadt rund Auer liegen, erkennt man das 

Treffende d des Vergleſchs in dem Ausſpruch, 

eines andern Pfalms: „Um Jeruſalem 

ei find Berge, und ver Herr iſt um fein, 

Volk her von nun an bis in Ewigkeit.“ 
Su A ET, Bram ed y 

en eng 

11 1790 

Die politik Gottes. 
Eine Scene in einem franzoͤſiſchen Ga 

hauſe. 

F 

— 

ſr⸗ 

55 war ein regniger Abend im Decem— 

ber 1851, als in einem Gaſthauſe eines 

franzoͤſiſchen Dorfes eine zahlreiche Geſell- 

ſchaft von Fremden und Einheimiſchen 

zuſammenſaß und mit grotzer Lehhaftig⸗ 

keit die Tagesereigniſſe beſprach. Ganz 

Frankreich war damals voll vom Staats⸗ 

ſtreich Louis d 

Gaſthäuſern hoͤrte man faſt ven nichts An 

derem ſprechen. 

auch hier die Gaͤſte über den Werth 

Unwerth des neuen Gewaltherrſchers, und 

— 7 

oder 

beſprachen insbeſondere ein br, erlaſſenes 

Andere „ver⸗ Geſetz gegen Schenken un 

daͤchtige Haͤuſer.“ 

Die Politik Settes. 

Grade 
gegenuber jenſelt, des Th les era leer | \ 

„die wie zur Beſchirmnung der 

Napoleen's, und beſonders ja 

So unterhielten ſich denn; 

7 

Da tritt ein Mann herein mit einem 

| ſchweren Tornſſter auf dem Ruͤcken, ſetzt 
denſelben in eine Ecke, und ſtellt ſich an's 

Feuer, um ſich zu wärmen. Die andern 

Sa argwohnen, es moͤge ein Polizei⸗ 
(Spion ſeynz einer fragt ihn daher, nach⸗ 

dem er ihrer Unterredung etwas zugehorcht 
was er dazu denke. Der Fremde erwie⸗ 

derte: „Ich bin Lein Freund von willkuͤr⸗ 

lichen Maaßregeln; was jedoch das Geſetz 

gegen die Schenkhäuſer betrifft, fo meyne 

| ich, es iſt ſchon recht ſo; denn eß find ih⸗ 

rer ohnehin längſt zu viele.“ Ueber dieſe 

Bemerkung ward einer von den Gäſten. 

ſehr aufgebracht, und fuhr auf den Frem⸗ 

den mit großer, Heftigkeit los. Die an⸗ 

dern Gaſte, in geſpannter Erwartung des. 

weitern Verlaufs, bildeten einen Kreis um 

die Beiden, und forderten ſie auf, ihre Sa⸗ 

che. miteinander auszumachen. 

Fremde blickte zum Himmel auf, 
und begann dann, ihnen zu erzählen, was 

er feuher geweſen ſey, ein leichtſinniger 

Menſſh, der nach Gott nichts gefragt ha— 
be, und was er dagegen jetzt ſey, ein Sol— 

cher, der durch und in Gott ſich froh und 

glücklich fuͤhle. Alle Herten ihm hiebei auf— 
merkſam und voll Theilnahme zu. Als ſer 
jedoch nach dieſer Einleitung dazu uͤber⸗ 

ging, „won der Exkecheigkeit, von der 
Reuſchheit und vom zukünftigen Gericht“ 

zu reden, erhob ſich ein lautes Murmeln, 

Und einige hießen ihn ſtillſchweigen. Als⸗ 

deß ungeachtet der Calporteur— denn ein.“ 
Solcher war der Fremde —in feiner Rede. 

fortfuhr,, wurde die Wuth ſeiner Gegner 

ſo grade daß es ſich anſah, als wurde es 

zu Sch und Mißhandlungen kommen. 
N 

Mit einem Male dringt eine Stimme 

aus dem Hintergrunde des Zimmers her— 

vor, welche ruft: „Nuͤhrt den Mann nicht 

Ich nehme ihn unter meinen Schutz. 

as er ſagt, iſt wahr, und die, welche ihm. 

feind finds werden's noch einmal bedau.⸗ 

Sofort wandten ſich Aller Augen 

h yır! 
| din 

N\ 
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voll 1 nach dem Redenden hin. Es 

war ein Mann von hoher Geſtalt; ſein 

Haupthaar, Bart und Schnurrbart war 

weis vom Schnee des Alters; deßungeach⸗ 

tet ſah er noch ſtattlich und rüſtig aus. — 

„Ja wohl,' fuhr er fort, als ſie ihn ſo fra⸗ 

gend anſahen, dieſer gute Mann hat euch 

nichts als die Wahrheit ge ſagt, denn er 

hat's Alles aus dem Worte Gottes.“ 

„Aus dem Worte Gottes! 

Worte Gottes?“ wiederholte die Ver- 
ſammlung mit ſchallendem Gelächter. — 
Wo iſt das Wort Gottes? was ſagt 
denn das Wort Gottes?“ 

Die Bibel iſt das Wort Gottes 
fiel der Colporteur ein, “und in meinem; 
Torniſter führe ich's bei mir, und fosoere | 
euch hiermit auf, es zu kaufen.“ 

„Es iſt wohl gar aus dem Himmel 
Euch in den Torniſter hineingefallen !“ — 
rief Einer, und von Neuem erſcholl lautes 
Gelaͤchter. 

Haltet ein!” mahnte der Alte, Haltet 
ein, ich bitte euch, und ſpaßt nicht mit ei- 
ner ſo ernſten Sache.“ 

Wer ſeyd denn Ihr,“ fragte jetzt Ei— 
ner, „daß Ihr euch herausnehmen duyft, 

uns fo zu ſchulmeiſtern?“ 
Wer ich bin?“ erwiederte der Alte, 

„nun, das kann ich euch ſchon ſagen. Ich 
N ein alter Soldat, ja, ſchon ſehr alt. 
Nicht lange mehr ſo ſind achtzig Jahre u⸗ 
ber mein Haupt bi weggegangen. Ich 
habe für die Republik gefochten ſchon zu 
Anfang der neunziger Jahre, und habe 
ſeltdem alles Mögliche erlebt und du rchge⸗ 
inacht. Könntet ihr die Narben von Ku— 
gem und Hieben zahlen, die ich auf Bruſt 
und Armen trage, fo würdet ihr euch wun⸗ 
dern, daß ich noh am Leben bin, und noch 
mehr würdet ihr das, wenn ich euch alle 
Schlachten naͤnnte, wo ich dabei war. Doch 
genug hiervon. Wir wollen lieber wieder 
a fes Wort Gottes kommen. 

dh, lh hab's nun mehrmals geleſen, und 

mir wieder wie neu, und 
x Nun“ 1 

jeded ata 

aus dem 

stop unter den Oralnein bes Krieges. 

gefällt mir noch beffen als das rorhergehen;. 
de Mal. Ich bedaure Jeden, der dies gu— 

te Buch nicht kennt.“ 

„Nun haben's wir ſatte!“ unterbrach 
ihn Einer, fo etwas iſt ſchon gut für alte: 

| Leute, die nicht Lange, mehr zu leben haben. 

Für junge Kerle, wie wir ſind, braucht's 

was Andres. Sagt uns lieber, was. Eure 

anne Anſich ten find.’ 
| „Wohl, ich halte es mit. der Politik Got⸗ 

ge ” erxwiederte der Alte. 

„Mit der Politik Gottes! was, 

will denn das jagen ?“ 

I, „Vergebung, und Liebe, meine Freunde!. 
Ja ich verſichere euch,, wer. Gottes Wort, 

* eleſen und daraus Gottes Wege kennen, 

gelernt hat, der findet bald, daß Alles, was. 

Gott fur uns gethan hat, auf Vergebung u. 

Liebe hinauskommt. Es iſt, keine Hinter⸗ 

liſt und Tauſchung in Gottes ganzem Sy⸗ 

ſtem zu entdecken, wie's in l der Polltik der 

Mengen insgemein der Fall iſt.“ 

| Mit dieſen Worten zog der Alte ein Neu. 
Lest ment aus der Taſche, und las ver: 

ain Stellen, die vom Verſoͤhnungs⸗ 

tode Jeſu handeln, ſowie daven, daß Gott, 

ie Seinetwillen umſonſt aus lauter Önaz. 

re dem Sunder vergeben will. Worte 

Deal Feuer und Kraft entſtroͤmten jetzt den 

= des Alten, als er die vorgeleſenen 
Bihelſtellen feinen Zuhoͤrern an's Herz lege 

te. Alle waren tief gerührt, davon, und 

Keiner lachte ferner über den alten Krie— 

ger, der bloß durch's Leſen der Bibel zum 
Hlauben an den Heiland gekommen war, 

und ſo,muthig von Ihm zeugte. 

N. X. Observer. 

* * 
* 

Troſt unter den Greueln des 

Krieges. 

Miſſionar Schauffler in Konſtantino— 

pel ſagt: „Es iſt meine feſte Ueberzeu— 

Ich ſage gung, daß durch dieſen Krieg mehr Solda— 

ten zur chriſtlichen Erkenntniß gekommen 

und für den Himmel mehr Seelen gewon- 
1 
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nen find, als geſchehen ſeyn wurde, wenn als 
le diefe Leute zu Haufe u. in dem gewoͤhnli⸗ 

chen Leichtſinn des Soldatenlebens geblie— 

ben wären. Auch die gefangenen Ruſſen 

bekommen jetzt Neue Teſtamente und neh⸗ 

men ſie dankbar an. So hat dieſer ver⸗ 

hängnißvolle Krieg ſchon viele früher dem 

Evangelium geſetzte Schranken niederge⸗ 

worfen, und es iſt kaum zu zweifeln, daß 

er mit einer völligen Umwandlung der 

Turkei enden wird, und wir haben nur ei⸗ 

ne Sorge in Betreff der Zukunft, nämlich 

die, daß wir mit dem anwachſenden Ber 

dürfniß evangeliſcher Predigt nicht Kräfte 

genug haben werden es zu befriedigen.“ 

Aehnlich ſchreibt Hr. D. Maͤthſon von 

Balaklava in der Krim an Herrn Drum— 

mond zu Stirling in Schottland, indem er 

berichtet, daß er 52,000 Tractate u. einige 

7000 Bibeln und Teſtamente, die meiſten 

in italieniſcher Sprache unter den ſar⸗ 

diniſchen Truppen, verbreitet habe: Ich 

kann Ihnen keinen Begriff geben von der 

Begierde dieſer Leute das Wort Gottes zu 

erhalten. Viele kamen meilenweit dar— 

nach, und nie habe ich ſolche Freude geſe— 

hen, wie ſie zeigten, als ſie die koͤſtliche Ga— 

be empfingen. Italien, lange Zeit ver: 

ſchloſſen, öffnet ſich jetzt; das Pabſtthum 

verlieret ſeine Macht, und wer kann ſagen, 

welchen Segen die 4700 Exemplare des 
Wortes Gottes, welche die ſardiniſche Ar— 

mee erhalten hat, noch ſtiften werden! Es 

iſt ruͤhrend, die Soldaten ſagen zu hoͤren: 
Mein Vater, oder: meine Mutter, oder: 

meine Schweſtern beſitzen dies Buch nicht' 

aber wenn ich nach Haus komme, ſollen 

fie es auch leſen.“ Die nach Haufe ges 

ſchickten Kranken haben es mit ſich genom— 

men, und als ſie eingeſchifft wurden, hiel— 

ten ſie es empor, indem ſie mir zuriefen: 

„Das iſt mein Andenken an die Krim.” 

2% +» —— ———- 

Für den Evangeliſchen Beſuch. 

Ein Brief an den Herausgeber. 
Lieber Bruder. Aus Liebe zu der 

Wahrheit und der Niedrigkeit fühle ich ge- 
neigt Etwas zu ſchreiben in meiner We— 

nigkeit, obgleich ich mich zwar faſt unver— 

moͤgend dazu befinde, von wegen Leibes— 

Schwachheit und Gedaͤchtniß. Doch will 
ich zum Erſten ſo ſagen: Ich und mein 

Weib ſtimmen ein mit einem Liebesgruß 

an dich, lieber Bruder, und an die Deini— 

gen mit Wuͤnſchung vieler Gnade und 

Frieden durch die Erkenntniß Gottes und 

Jeſu Chriſti unſers Herrn, Amen. 

Nun bei dem Ueberleſen einiger Stuͤcke 
in dem Viſiter, habe ich mit Verwunde— 

rung geſehen, daß einige Bruͤder meynen 

es noͤthig zu ſeyn, daß Bruͤder, die das 
Evangelium ſollen verkündigen, in der 
College oder Hohenſchule ſollten gelehrt 

ſeyn. Ich muß fragen, hat dann das 

Evangelium ſeine Kraft verloren? welche 

doch Paulus darſtellt als eine Kraft Got— 

tes die da ſelig macht alle die daran glau— 

ben, die Juden vornemlich und auch die 

Griechen. Rom. 1, 16. Oder, ſollte man 
mit einem Fuß hinaustreten in das Reich 

dieſer Welt zu laufen, und mit dem ans 

dern Fuß in dem Reich Chriſti, da der 

Heiland ſagt: „Mein Reich iſt nicht von 

dieſer Welt.“ Joh. 18, 36. 

Dennoch habe ich zu meiner Freude geſe— 

hen, daß noch Bruͤder ſind die noch nicht 

begehren uͤber die Graͤnzen zu ſchreiten, 

ſondern noch innerhalb den Mauren des 

Evangeliums ſtehen, welches mich erfreuet 

hat, und mit denen ich ven Herzen wohl 
bin. Denn der Apoſtel Paulus ſagt: 
„Der feſte Grund Gottes beſtehet, und 

hat dieſes Siegel, der Herr kennet die Sei- 
nen, und es trete ab von der Ungerechtig— 

keit, wer den Namen Chriſti nennet.“ 

2 Timoth. 2, 19. 

Und eben in dem letzten Viſiter habe 

ich ein Vortrag geſehen an dich gerichtet, 

lieber Bruder, der mir nicht ſo gut gefal— 



74 Wire, ee, 
len, wann ich es recht verſtanden habe, feine Herr und Tugend. S Ar 

(und das iſt von, den,, der ein Mitarbeiter Durch y 100 eu 1 theue üerſten ah 15 5 
ungen. ee ſind, folk ſeyn.) Es ſcheint nicht einzuſtimmen, größeſten Rachel | einzuſt % daſßteige t the ji mit Paulus Nede,gden Ermahnung e re, nämlich daß ihr dutch, 

denket an eure Lehrer, die euch das Wort werdet ber göttllhen ur, N cher 

Gottes geſagt haben, welcher E nde df die, verpänglihe Cult der Adel 7 | 

an, und ſelget ihren, Gluten nach. Wann wir uns“ Paulus 1 5 l als 
Hebr. 13, d uns 5 gar wehl be⸗ zum Exempel, ob er wohl zu den Füßen 
kannt, wenn wir dahin enten, daß, we 85 amaliels gelehrt war, ſo hat er in der 
ſolche Sprache noch, nie mals gehoͤrt, haben. Schule Jeſu dieſts gelernt, alſo zu feinen 

Ich habe noch immer verſtanden, daß Gott. Brüdern zu ſagen, Und ich, ler Bruder 

die Wahl machen ſell durch feine‘ e zu tuch kam, kam ich nicht mit ho⸗ 
de. Wenn aber junge Brüder ſollten zu hen Göcrenb oder hoher Weisheit, euch zu 
dem SROORFUNE werden in der Hohen verkündigen die göttliche Predigt.“ Mer⸗ 

ſchul 0 um,. ehrer zu ſeyn oder werde fe ket, ers ſagt : Die goͤttliche Predigt. Das 

brauchen wir, keine Wahl! mehr, und. moͤch⸗ wird nicht“ 8 eine Feld⸗ Predigt, 

te vielleicht. die. Sache am letzen Ende an⸗ wovon Brüder S. Mack geſproc hen hat. 

gefangen werden. Ei dh Kl n. 1 Cor. 1, 1 . 4. und mein Wort und 

Ich moͤchte einmal kindlich fragen: meine Predigt war nicht in vernünftigen 

Waß t wir dann ſuchen oder, finden Reden. menſchlicher Weisheit, fonden in 

in der H apbepihu „da wir kaum Jeſum, Beweiſung des Geiſtes und der Kraft. 

ei gehrmeiſter, antreffen werden Nun wollte ich. ah er 

und er ſagt doch: Ohne mich koͤnnet ihr 
nichts thun? Und ob wir auch zu Feruſalem 

vor den Füßen Gamaliels ſollten gelehrt 

ſeyn, ſo müſſen wir dennoch vielleicht, noch 
mit Paulus fegen Herr, was willſt d du, 

daß wir thzin ſollen? Oder auch ſagen, 

um meines Herrn willen habe ich e alles für 

Schaden gerechnet, und ach te es für d Dreck, 

auf das ich Chriſtum gewinne. Phil. 3, 8. 

Und zu, den jungen, Brüdern Seh. auch]! 
Sch weſtern, wird, 5 auch no. 0 heißen 

Seyd begierig nach. d der vernünftigen! lau⸗ 

ſeyn, als ware ich gegen mäßige d Lernüng, 

welches ſehr gut iſt, wo fie recht gebraucht 

wird. Aber was jetzt unſere Schulen an⸗ 

geht, was iſt da zu hoffen, da, das, Wort 
Gottes nicht mehr ſoll hinkommen n und 

was ſollen unſere Kinder, lernen, dg die 

alten Schulmeiſter nichts mehr, gelten, 

ſondern junge hochmüthig ge. und. suigeblaz 

ſene Leute —ja ſogar junge, Wiſſs von 
Neuy Dre unſere Schulmeiſter en müßen. 

Und was tolle, da anders heraus kommen, 

als nur wie der Englische ſagt ce 

tern Milch als die jetzt gebornen, Kindhin, für den, Antichrz If, 

auf, ab . durch dieſelbige zuneh mt, 

1 Pet. 2, 2. Kinder ‚find, nicht Juͤnglinge, 

und Jünglinge nicht, ſebald Väter, Wir 
lehren die Menſchen, daß das Heil allün 

in den niedrigen Wegen zu jinden iſt, d durch vermuthlich noch unter einem, Eid. 

auch der Apeſtel Petrus, Bruder, laßt uns bedenken, welchen Geiſt < 
ſpricht, wie zu ſehen in ſeiner 2 Ep, 1, 5 

Nachdem allerlei ſeiner goͤttlichen Kraft fremden Joch moͤchten 

(was zum Leben und göttlichen Wandel 

dienet) uns geſchenket iſt, durch die Er- Belial, oder 

kenntniß Des, der uns berufen hat Si Glaubige mit dem Unglaubigen ? 

Und nos 0 etwas zum Bed enke Nr ob Hul 

der koͤnnen frei ausgehen die Schul⸗Dixec⸗ 

ters ſind, die als ein Glied an dem Leib 

ſind, und die Sache helfen fortführen, und 

Ach 

vas, wir ma⸗ 

doch nicht an dem 

ziehen mit den Un⸗ 

„Wie ſtimmt Chriſtus mit 

was fuͤr ein Theil hat der 
N 

chen. Ach, daß wir 

glaubigen. 

I N 
2 Cor. 
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FR 14 1% 3 eine 0 an den das nicht gerade unfern Sinn ausdrückt, 
Brief im deutſchen Ziſt oder vielleicht gar demſelben enthegen iſt. 

Al Enthält doch die heilige Schrift Tel bit nicht der vorlängſt geſc rie 5 B 

Sauer wegen 0 Slucken, welches es allein Worte Gottes, ſondern auch Worte 
und Thaten der Menſchen, die mehr oder uns auch ir kann gelten, Möchte doch 

der Viſit ter nichts v on ſeiner Einfale beef weniger gut waren, und manchmal ſogar 
du offenbar boͤſe. Beſchreibt uns nicht Mo— 

11 U 

1 8 ſes das Geſpraͤch der Schlange mit dent 
Weibe, und haben nicht die Evangeliſten 
aufgezeichnet, mit welchen Worten der 
eufel unſern theuren Heiland ſelbſt ver- 

verrückt Werdet von der, Einfaltigkeit in. ser ee ind van e { 

Chriſto. ö ee 44/3. , Ich beſhlleße auch zur Warnung geſchrteben. 
nun mit dem Wunſch yon Herzen daß Was wir von Akedemien, Collegien 
än Wannen S nenen (Colle os) und hohen St chulen, fo wie e möge, in deinem Herzen in deinem, Hauſe, 8 0 e 

etzt in der Welt ſind, denken, haben wir 
und in deiner. Druckerei, u. ſ. w. Dein]; ieh ö 5 5 . 5 

im dritten Band des „Geſpel⸗ lf iters 
ſchwacher M ditdiener und, benden nach 

ausgeſprochen, ſiehe Seite 238-2240! I mmi hen, zaan un Lande de ur ua! 1 . it, e rn an hen cen und Lande der Unſere Meinung war und iſt noch überein— 
N [4 nad 

N a en 

Paulus ſagt einmal, Ich, fürchte aber, 
daß wie die Schlange die Epa verfül xte 

mit ihrer Schalkheit, alſo auch eure Sinne 

Fr . 850 er fiſtimmend mit dem Sinn der Brüder, wie 
i en en e er in jährlicher Verſammlung, gehalten in 
rei Maryland in 1853, ausgeſprochen wurde. 

a Len beet t Wi Siehe Art. 28. Damals war die Frage 
Antwort d es, Herausgebers. vorgelegt wort ewr een 

Saiten Dank, geliebter Bruder, fur „ſt es recht fir einen Bruder auf ein 
deine wohlgemeynte Liebes-Erinnerung. Collegium zu gehen, oder auf demſelben zu 

Es thut Noth, daß wir allezeit für einan⸗ lehren ?' Die verſammelten Bruder be⸗ 
der im Anliegen ſtehen, und auf einander antworteten daß in der Furcht des 
Acht haben, ja mit Rath, Ermahnung Herrn, wie folgt e e 
und Warnung einander zu Hülſe kommen, then zwe wir Collegien als ſehr un⸗ 

ſanderlich zu dieſen letzten Zeiten, wo Inte ſichere Orte betrachten für einfältige Neach— 
thum fo oft die Lare der Wahrheit trägt, folger Chriſti, inſefern ſie dazu geeignet 
und das Böſe fo oft den Schein des Eu⸗ ſind uns abzuführen vom Glauben und 
ten annimmt. Ich moͤchte daher nicht al- G Sei ſam des Evangekkumb 

lein dich, ſondern alle getreue Wachter auf, Wir wiederholen, daß wie noch ganz ei 

Zien's Mauern bitten, fortzufahren mit nig find mit unfern lieben Brüdern in die⸗ 
Fa und Beten auch für mich Armen, ſem Punkt. Aber eine andere Frage hat 

und für unſern „Gospel-Visiter,“ damit uns ſeitdem oft und viel beſchäftiget, und 
wir nur der Wahrheit, wie ſie iſt in Chri⸗ ſchon zuvor ſeit manchen Jahren. Es iſt 
fo Jeſu, dienen, und nichts bringen mögen) eine wichtige Frage, die mit jedem Fahre 

vor unſere Leſer, als was zur Erkenntuiß wichtiger wird, und alle für das Heil ihrer 
der Wahrheit, zur Beforderung, der Gotk⸗ Kinder beſorgte Aeltern⸗Herzen ſehr nahe 
feligkeit( und zum Preiſe Gottes fuhren angeht. Es iſt die Frage: 

möchte in Ehriſto Jeſu, unſern Herrn. | Sind unſere gemeine Schulen (com- 

Zudeſſen konnen wir nicht allezeit ver- mon-schools) ſichere Orte fuͤr unſere Kin- 
. I 

meiden, etwas in den Viſtter einzurucken, der, ſo wie fie heutzutage geführt werden, 

f 
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nicht nur ohne Geſang und Gebet, ſondern ihre Kinder zu haben, die mit ihnen (den 

auch ohne Gottes Furcht und Gottes Aeltern) gleich geſinnt find; die im Stan— 
Wort ?— N de find alles das zu lehren, was den Kin— 

Mit dieſer Frage machen wir unſerer dern wahrhaft noͤthig und nuͤtzlich iſt, und 

Obrigkeit, die dieſe Schulen geſtiftet hat, kei- dieſes fo zu lehren, daß die Kinder mit 

nen Vorwurf. Siehat gethan, was fie konn- Luſt und Freude lernen, und zugleich zu- 
te. Bei der beſtehenden Verfaſſung unſe- nehmen an Weisheit, Alter und Gnade 

res Landes, bei der allgemeinen Religions- bei Gott und den Menſchen.“ 
Freiheit, die uns u. einem Jeglichen ba Dieſer Schwierigkeit einigermaßen, fo 
ſichert iſt, kann und darf die Obrigkeit viel Gott Kraft, Gnade und Segen 
nichts verordnen und zum Geſetz machen, ſchenkt, an unſerem geringen Theil abzu- 

das jener Verfaſſung und dieſer Freiheit im helfen, haben wir, (das iſt: Bruder 

Wege ſtuünde, und es iſt in der That ferne Quinter und der Herausgeber,) einander 

von uns, etwas der Art nur zu wünſchen. unbewußt, Ueberlegungen angeſtellt; wir 

Danken wir vielmehr Gott, daß wir eine haben ſpaͤter miteinander Rath gepflogen 

ſolche unpartheyiſche Obrigkeit und in der Furcht des Herrn, und werden fort 

ſolche weiſe Geſetze haben, die für die Er- fahren ſo zu thun, ohne etwas zu überei⸗ 

ziehung Aller Vorſorge thun, ohne die len. Eine Schule, wo junge Leute, und 

Gewiſſen zu beſchränken, und beten wir in- namentlich junge Brüder, ſich zu ſolchen 
brünftig für ihre Erhaltung. Schulmeiſtern bilden koͤnnen, ohne noͤ⸗ 

Wie unſere Schulen ‚geführt werden, thig zu haben auf ſogenannte Academien 
liegt nicht an unſerer Obrigkeit, ſondern und hohe Schulen zu gehen, wie es jetzt 
an uns ſelbſt, an unſern Schul-⸗Direktoren der Fall vielfältig iſt, ſchien uns das einzi⸗ 
und Schulmeiſtern. Wenn die Hausvä- ge Mittel zur Beſeitigung jener Schwierige 
ter in einem Schul-Diſtrict einig werden, keit. ö 
daß in ihrer Schule die deutſche Sprache Alſo nicht eine Prediger- ſondern ein e 

neben der Engliſchen gelehrt werde, fo hat Schulmeiſter-Schule it unſer Zweck, und 
das Geſetz und die Obrigkeit nichts dage- unſere Gemeinden werden nach wie vor ih⸗ 

gen. Wünſchen ſie, daß ihre Kinder auch re Lehrer oder Prediger eswählen müͤſſen, 
in Gottes Wort unterrichtet, und durch got⸗ und wir wuünſchen von Herzen, daß der. 
tesfürchtige Lehrer zur Gottesfurcht ange- heilige Geiſt fein Recht behalte, zu ſagen 
wieſen werden, fo haben fie Freiheit ſol-“ Sondert mir aus Barnabas und Sau⸗ 
che Lehrer zu wählen, die neben den von lus zu dem Werke, dazu ich fie berufen 
der Obrigkeit geforderten Kenntniſſe auch habe.“ 
die hiezu erforderliche Eigenſchaft und Wil— 

ligkeit haben. Auch in Abſicht auf die TR 

Schulbücher hat die Obrigkeit die Aus— . 
wahl frey gelaſſen. Sammlung des Volks Gottes 

Aber die große Schwierigkeit iſt: Wo in Jeruſalem. 
finden wir Schulmeiſter fo wie wir ſie (Wir haben ſchon früher etwas davon 

wünſchen— Denn wir koͤnnen nicht an- erwähnt, daß in Deutſchland gegenwärtig 
ders denken, oder daran zweifeln, daß alle eine ziemliche Bewegung unter den ſoge⸗ 
diejenigen Aeltern, denen nicht nur an dem nannten Stillen im Lande berrſcht, 

14 ferli b 4 indem Viele von ihnen mit dem Gedanken 
aͤnßerlichen Fortkommen, ſondern auch an umgehen, daß das Volk Gottes ſich jetzt in 

dem Seelenheil ihrer Kinder gelegen its! Feruſalem ſammeln ſoll, und zu dem Ende 
wünſchen werden ſolche Schulmeiſter für beſchaͤftiget ſind, eine Colonie von etwa 
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Zebntauſend Seelen anzuwerben, um den 
Anfang zu machen. Folgender Auszug 
aus einem Brief von einem der Häupter 
der Bewegung, gibt uns Kunde von ihren 
Anz und Abſichten, und iſt zugleich ein Bes 
weiß, daß die Sache auch hier in Amerika 
Anregung gefunden hat. Wir behalten 
uns vor, ſpater unſere Gedanken daruͤber 
mitzutheilen.) 

Aus dem „Weltboten.“ 

— — — Sie wünſchen nun von uns 

nähere Auskunft uͤber das Warum, wann, 

wie und auf welchem Wege. Die meiſten 

dieſer Fragen werden Ihnen durch die 

Schrift „Entwurf der Verfaſſung des Vol— 
kes Gottes. Herausgegeben vom Aus— 

ſchuß für Sammlung des Volkes Gottes 

in Jeruſalem“ beantwortet werden, wel— 

che ich mit dieſem Brief an Sie abſende. 

Nur weniges habe ich dazu hinzuzufuͤgen. 

Der Grund, warum wir die Samm— 

lung des Volkes Gottes jetzt fuͤr nothwen— 
dig halten, iſt die tiefe Verſunkenheit, das 

Verderben unſerer chriſtlichen Voͤlker, wel— 

ches zu einer Verkehrung des Sinnes fort— 

geſchritten iſt, die durch die bisher ange— 

wandten Mittel nicht mehr uͤberwunden 

werden kann. Der fleiſchliche Sinn, der 

den Menſchen dazu treibt, ſein Leben in 
demjenigen zu ſuchen, was den Tod bringt, 

und der ſomit allen Verſtand und alles 

richtige Gefuͤhl erſtickt, iſt nach und nach 

von allen Schranken los geworden, und 
gilt jetzt in der Chriſtenheit für das Hoͤchſte 

und fuͤr das Ende aller Weisheit. Je 

mehr einer das Unſichtbare bei Seite ſetzt, 

die Kraft Gottes vergißt, und alles Heil 
und Unheil des Menſchen aus der Behand: 

lung der geringfügigiten irrdiſchen Dinge, 

aus dem Erwerb aͤußerer vergaͤnglicher Guͤ— 

ter oder aus dem Verluſt derſelben ablei— 

tet, je ausſchließlicher er die Wege verfolgt, 
die aus dieſem Fleiſchlichen Sinn erwach— 

ſen, deſto mehr gilt er fuͤr einen klugen 

Mann und feine Grundſaͤtze für praktiſch 

und verſtändig. Dieſe Macht des ungoͤtt— 
lichen Weſens wirkt anſteckend auch auf die 

— 
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Glaubigen, und indem ſie dem Glauben 
verwehrt, das Leben nach den Grundſatzen 

des Wortes Gottes zu geſtalten, verwan— 

delt ſie ihn in ein todtes Wiſſen, in eine eitle 

Einbildung u. Phantaſie, welche zu nichts 
weiter mehr Kraft hat, als Geſchwaͤz und 
Gezaͤnk hervorzubringen. 

So laufen wir große Gefahr, des geiſt— 
lichen Lebens zu fehlen und bei unſerem 
Hingang in die Ewigkeit in ein Darben zu 
gerathen, wo nichts mehr iſt, unſern Hun⸗ 
ger zu ſtillen. Aber auch die Völker ſelbſt 
gehen dem Untergang entgegen; denn, 
wenn ſo alles Fleiſch geworden iſt, ſo iſt 
die Welt feil und faͤllt demjenigen an— 

heim, der am frechſten und ruͤckſichtsloſe— 

ſten alles in den Dienſt ſeiner Selbſtſucht 

zu zwingen weiß. Es ſteht uns alſo ein 
Einſturz aller Verhaͤltniſſe bevor, der nur 
mit einer furchtbaren Tyrannei und Zwing— 

herrſchaft endigen kann, der aber ohne 

Zweifel die zerſtoͤrendſten und blutigſten 

Umwaͤlzungen und Kriege in feinem Ver— 

laufe mit ſich bringt. Wir ſuchten nach 

einem Rettungsmittel gegen dieſes Ver— 

derben und fanden es in der Weiſſagung, 

die zu erfuͤllen, der eigentliche Zweck Jeſu 

Chriſti it. Er ſagt, daß er gekommen ſei, 

das Geſetz und die Propheten nicht aufzu— 

loͤfen, ſondern zu erfuͤllen, und in der Of— 

fenbarung wird es mit dem Eid eines ſtar— 

ken Engels zugeſichert, daß in den Tagen 

der letzten Poſaune vollendet werden ſoll 

das Geheimniß Gottes, das er ſeinen 

Knechten, den Propheten, verkuͤndigt hat. 

Dieſes Geheimniß beſteht darin, daß der 

Tempel wieder gebaut, das Zeugniß von 

Jeſu und ſeinem Willen mit groͤßtem 

Nachdruck geuͤbt, ein Volk das Jeſum 

Chriſtum zum Koͤnig hat, hergeſtellt und 

endlich durch die mäjejtätifche Offenbarung 

dieſes Königs. die feindſeligen Gewalten 
vernichtet und das Friedensreich hergeſtellt 

wird, von dem alle Propheten geredet ha— 

ben. Daraus ſchoͤpfen wir die Gewiß— 
heit, daß an der Stelle, wo der Tempel ſte— 



ausgehen ſoll, (Jeſ. 2) ein 

Sammlung und Gründung de g Nr; rg Männer, 

Gottes gemacht werden muß, un halten es als Cemmiſſion, man < Ort und 8 telle 

für usthwendig, ſich zu dieſem Werke zu, die Lokalverhältniſſe genau aeg eln u. 

bereiten, das freilich nur durch den Herrn vorbereitende Schritte bei Behoͤrden zu 

ſelbſt, naͤmlich durch die mächtige Wirkung thun. Denn Sie erſehen aus dem «Ent: 

ſeines Geiſtes in uns Menſchen, vorwärts wurf der Verfaſſung,' daß wir noch keine 

Wer und gelingen kann: , RNegierungsconceſſion Für, die Anſtedlung 

Der Inhalt ihres Schreibens zeigt uns, haben Sowohl, zur Abſendung dieſer 

daß Sie mit uns dieſelbe Hoffnung und Cemmiſſion, als zur Erlangung der Ge⸗ 

denſelbhen Willen haben, und wirfglauben nehmigung von Seiten der Macht, Wie 

Ihre Werte, daß das Heil bon den Juden, das Land in Beſitz hat, noch mehr zum 

kommt, aber von den Chriſten zu, den Ju⸗ Zug, zur Erwerbung des noͤthigen Eigen⸗ 

Bye b gebracht werden muß, ſo verſtehen zu thums und zur Einrichtung fehlen uns bis 

a müſſen, daß durch die. Herſtellung einer je zt die Mittel, um die Koſten zu beſtrei⸗ 

„(Gemeinden von Chriſten, die im en und zun. einflußreichen Perſonen die 

ſu nach dem Koͤnigreich trachtet, die Ju- S Sache als eine ausführbare, fuͤr die es der 

den erleuchtet werden koͤnnen, ſo daß ſie M übe: werth ſey⸗ etwas zu thun, erſcheinen 

ſich an dieſes Werk anſchließen und da- zu laſſen. 

75 Jeſum als den Sohn Davids und 

Meſſias erkennen und alſo das Lite Cap. 

des Roͤmerbriefs in Erfüllung gehe. Def? 

halb haben wir uns nicht durch die gelehr— 

te Einwendung aufhalten laſſen, der An— 

fang müſſe von den Juden ausgehen, ſon— 

dern wir wollen in unſerem Theil thun, 

was wir konnen, damit Gottes Liebesab— 
ſicht uͤber Juden und Heiden er Erfuͤl⸗ 

lung, genähert werde. 

Das. dann’ it hiemit ſchon beant⸗ 

ae e wenn es ſich namlich von der Ar⸗ 

beit für den Zweck der Sammlung des“ 

Volkes Gottes handelt; dieſe muß jetzt ge⸗ 

ſchehen, weil die Bedürfniſſe, denen abgez 

holfen werden muß, vorhanden ſind. Von, 

dem Eifer, von der Kraft des Geiſtes, wo— 

mit dieſe Arbeit gethan wird, hangt der 

Fortgang derſelben, alſo auch das Wann 
des Aufbruchs nach dem h. Lande ab. Des— 

halb koͤnnen wir uͤber den Zeitpunkt dieſes 

Aufbruchs noch keine Beſtimmung geben, 

obgleich unſere Vermuthungen dahin ge⸗ 

hen, daß derſelbe nicht mehr zu weit ent⸗ 

fernt ſeyn koͤnne, daß unſere Arbeit info: 

weit Erfolg haben werde, um den Auf⸗ 

Re 

zunächſt auf die Arbeit / des 
gewieſen, naͤmlich den 

Menſchen die Nothwendigkeit dieſes Ret⸗ 
tungsweges fo kräftig ans Herz zu legen, 

daß fie ſich gedrungen fühlen, dieſes Werk 

des Herrn wit ihrem Geld oder ihrer Macht 
zu unterſtützen. Die Mittel unſers Zeug⸗ 

niſſes waren bis jetzt außer dem perſoͤnli⸗ 
chen Verkehr, unſere Bitte an den deut⸗ 
ſchen Bund, die Veroͤffentl ichung des Ver- 

So ſind wir 

Zeugniſſes 

deutſchen Warte, welche etwa 1000 Abon⸗ 

nenten zählt. Wir gedenken zunäachſt ei 
nen Aufruf an Chriſten und Juden zur 

Unterſtutzung der Sammlung des Volkes. 
Gottes ergehen zu laſſen, und denjenigen 
Prrſonen, an die wir uns damit zu wen⸗ 
den vermoͤgen, dadurch die Sache nahe zu 
legen. Auf der Verſammlung evangeli⸗ 
ſcher Chriſten in Paris, welche im Auguſt 

d. J. ſtattſindet, und wohl auch von 
Amerikanern beſucht werden wird, geden⸗ 

ken wir ebenfals die Sache zur Sprache 
zu bringen. Bis jetzt haben wir außer 

Deutſchland noch keine Mitarbeiter gefun⸗ 
den, die in ihren Laͤndern die Aufmerkſam⸗ 

faſſungsentwurfs und die Artikel der Süd⸗ 



79 

vet auf dieſes Unterneht en gelenkt hät- 48 

ren, obgleich einige wärt ätter, weltlich 

3. B. die Londote Aittes, e kanlaßt lich) der Uriſpiegel mit Kraut auf den 
de unſern Sch am Bündesteg, Mor kb, hrtr und in die Mitte der Stadt 

tiz davon gene! en haben. Wir lau, konintt, bricht ihm das Fahrztug zuſam— 

05 deshalb, d daß dis dich was Sie men, und die Krautkoͤpfe rollen gf der 

Än en Augenbli für dieſe unſert ge⸗ Straße 90 Dt bleibt bei dem 

Ueberfluß will ich auch mit dem 

Sprüchwort ſagen: Da (näm⸗ 

einfache Sach thun könnten, darin ber andern. Da Na) er; Viel Koͤpfe, viel 
steht, daß Sie ſie in. Amerika bekannt Sinne. Doch iſt nur einer Musen Kopfe 

machen, wozu Ihnen die Wege beſſer als geſonnen wie ith je. 264 un 

Ans berg find. Wenn ele deute Bi Br at ale Spruͤchwort 

oder Ale Eugliſche uͤberſetzte Ausgabe! une gelten! Aber bei! den Kinde ern Gottes 
ſeres 5 Verfaſſungsentwurfs hiez zu Ihnen ge⸗ heißt e richtiger von den Dleitauſend 

aher scher, je ermächtigen, wir Sie ei⸗ Seelen s „Sie waren nur Ein Herz und 
d ſelch. dort e 98. es leichter Eine Seele.“ Wir bitten den Schreiber 

und rofl, gun wird, fie dritben nen zn. nf alle un⸗ 

zu drücken, als von bier gedruckte Eremi⸗ ſere Correſpondenten, daß wir bei jeder 
pi are binüterzuſenden. Der 1 Verfaſſlunge S2 Mittheilung ihren, Namen zu ſehen wine 

entwurf, enthält alle. ndthigen Nortzen, um ſchen, damit wir im Nothfall, privatim an 

den Charakter unſres Werks darnach zu ſſie ſchreiben koͤnnen. 

prüfen und darzulegen. Sobald bei uns n 

weitere Schritte in der Sache ge ſehehen/ 

werden wir Sie daven in Kenntniß ſetzen 

Blei ee ile iſt jetzt vahe vorhand den, und manche unſe⸗ 
eben, was bei Ihnen vergeht. rer lieben Brüder werden ſich zur, Meiſe da⸗ 
LEN? 4 . e, om N ehe dieſes ihnen zu Händen 

Mr 1 TOR 

Ne * kommt. Laſſet uns nur die tec Stfrung 
W e € ore ſpon de n 5. i = vergeſſen, die uns der Apoſtel Pau⸗ 
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x * 

N 

Unſere Jährliche, Verſammlung. 

si. 

Wittbeilungen ohne amen. us Epheſ. 6,1018. beſchreibt. Wir 

5 Es iſt uns untangſt ein ziemlich langer ſind alle ſchwach in uns ſelbſt, aher im 
e deutſther Sprs rathe zugeſandt wor- Herrn konnen wir ſtark werden, wenn 

x j die Macht ſeiner Stärke (ſeines“ Wortes) 
G5 all A € Namen des Schr übers nt dem uns beiwohnt. Laſſet uns dann die ganz 
Bigben denſelben in unſern, Eb. Beſuch ze. Waffenrüſtung Gottes anlegen, damit 

aufzunehmen. „Or Artickel füllt dre yen. wir beſtehen konnen gegen die liſtigen Anz 
einen halben Bogen. Unſere leid dende Au⸗ läufe des Teufels. Es wird ohne Vekſuch⸗ 

„gen eeluubten uns 15 chi, denfelben ſe lost zu n ri be e ey 2 70 f 
1 geh, und ir mußten, 7 ms; an a > ederſehens derer, die fich! ort wie⸗ 

der begegnen, werden wir manchen, ver⸗ 
10 ſen. Es kemi manches gute W Sort miſſen, er nicht mehr vorhanden if, ‚und 

Gottes darin vor) aber was, eigentlich, der auch or r wird manches vorkommen, das 
ver d des Schreibers Lie eſtfweſſt, wut lee iſt, d das nicht wohl lautet, das 

gen Gedanken, wie N „gi Flle bst wennte !! a Lobkund keine Tugend Hr. Ach daß 
edes Mitglied ernſtlich beten moͤchte: 

ſey⸗ konnten wir niclit erratben Koͤn⸗ Nur ! \ 105 1 Fuhre uus nicht in Verluchung E 
nen wir ſpater noch etwas darin finden, | Die benonitehende, Jahres⸗Vorſamm⸗ 

das da nützlich wäre und wohl lautete, ſo hung ſcheint vor manchen andern ſon⸗ 
wollen wir es, gerne, qalern Leſern mit⸗ d 5 der li ch wii HER werden zu wollen. 

theilen. Für jetzt geben wir nur den % Sie Frage: er wie, 9 
Shluz, wo es heißt: f Vereinigung unſerer Weſtlichen Brüder, 



Tode: 

die einſt mit uns waren, aber ſeit vielen 
Jahren allein ſtanden, und in dieſer 
Zeit uns etwas fremd geworden ſind in 
Lehre und Uebung mit dem großen Gan⸗ 
zen unſerer Brüderfchaft zu bewerkſtelli⸗ 
gen ſey ? —welche vorläufig durch eine 
Committee von 11 unſerer Brüder an Ort 
und Stelle, das iſt: unter dieſen Weſtli⸗ 
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chen Bruͤdern ſelbſt unterſucht werden 
ſoll, wird vermuthlich eine Hauptfrage 
vor der Jaͤhrlichen Verſammlung ausma⸗ 
chen, wozu Weisheit von Oben, die rechte 
Salbung, und Beugſamkeit mit Feſtig⸗ 
keit verbunden hoͤchſt noͤthig ſeyn wird. 

lein von Bruͤdern in Deutſchland unſere 
Pflicht und zu thun iſt? 
Bruͤder in dem Herrn anzuſehen haben? 
Oder ob erſt eine nähere Unterſuchung 
ihres Urſprungs, ihres Standes und ihrer 
Verfaſſung noͤthig iſt —auch dieſes find 
Fragen von großer Bedeutung, die wahr⸗ 
ſcheinlich vorkommen werden. 

Todes-Anzeige. 

Starb unweit Mount Carrell, 
Illineis am 24ſten März unſer vielge⸗ 
liebter Bruder Andreas Friedly, feines 
Alters 33 Jahre, 11 Monate und 17 Ta⸗ 
ge. Seine Krankheit dauerte nicht lange, 
war aber ſehr ſchmerzhaft, (entzuͤndlicher 
Rheumatism oder inflammatory rheu- 
matism). Dieſer Todesfall erinnert uns 
lebhaft an die Worte des Dichters: 

„Mitten wir im Leben ſind mit dem 
Tod umfangen.“ 

Leichenterxt Offenb. 14, 13. 

Starb in Williams Co. Ohio, 
am 21 July 1855. Schweſter Phoͤbe 
Feickel, ihres Alters 54 J. 9 M. 19 T. 

Starb ebendaſelbſt am 26 Mär; 
1856 Bruder Michael Feickel, der Ehe: 
mann der vorhin genannten Schweſter, im 
Alter von 66 J. 10 M. und 29 T. 

Starb ebendaſelbſt am J4ten März 
1856 Schweiter Eliſabeth Keller, ih⸗ 
res Alters 83 J. 1 M. und 19 J. 

Starb in Fulton Co. Ohie am 
24 März Schweſter Sigler, alt 79 J. 
11 M. und 23 Tage. 

Anzeige. 

Di.eſe letzte vier waren alle Mitglieder 
in der criek-Gemeinde, und wir has 
ben die Hoffnung, daß fie den «guten 
Kampf gekaͤmpft, Glauben gehalten und 
ihren Lauf vollendet haben.“ 2 Timoth. 
4, 7. 8. ü 

„ 

Starb in Snakeſpring⸗Val⸗ 
ley, Bedford County, Pennſylvania, am 
16 Maͤrz 1856 unſer lieber Br. Jacob 
Kitſchie, alt 53 J. 5 M. und 2 Tage. 
Er war ein Sohn von dem laͤngſt verſtor⸗ 
| benen alten Lehrer Iſaak Kitſchie. 

Die Frage: Was wegen dem Haͤuf⸗ 
Starb in Woodcock⸗ Valley, 

Ob wir ſie als Bedford Co. Pa. unſere liebe Schweſter 
Hannah Clapper, alt 30 J. 1 M. und 
14 THB; Ehefrau von Heinrich Cla p⸗ 
per, und aͤlteſte Tochter von Jacob Stiel. 
Hinterlaͤßt nebſt dem betrübten Wittwer 
7 kleine Kinder ihren Verluſt zu beklagen. 

Entſchlafen in Jeſu in der Mär ſſch⸗ 
kriek-Gemeinde, Adams Co. Pa. am 17 
März eine Schweſter in dem Herrn Rahel 
Flenner, ihres Alters 47 J. 11 M. und 
9 T. Leichentext: Lueä 12, 40. 

Starb in Semerfet Ceunty, Penn⸗ 
ſylvanien am 10 Dezember 1855 Bruder 
Jofeph Kaymann, feines Alters 34 
Jahre, 9 Monate und 30 Tage. Leichen⸗ 
tert: Matth. 24, 44. „Darum ſeyd ihr 
auch bereit, ꝛc.“ 

Starb ebendaſeloͤſt im Februar dieſes 
Jahres Schweſter Brenneiſen an der 
Auszehrung im Alter von 71 J. 10 M. 
und 20 Tagen. Leichentert: „Denn un⸗ 
fer keiner lebt ihm ſelber ꝛe.“ Roͤm. 14. 
7—9. 

Starb in Millkriek-Taunſchip, Leba⸗ 
non, County Pennſylvanien, am 14 Ja⸗ 
nuar Johannes Zug, ein Sohn von 
Bruder Daniel Jug, und Enkel des 
vor 14 Jahren verſtorbenen Bruder-Lehrers 
Abraham Zug, im Alter von 18 J. 
10 M. und 21 Tagen⸗ 

(Dieſe Anzeige war mislegt worden, und 
wir hoffen die ſpaͤte Erſcheinung wird 
freundlich entſchuldigt werden.) 
| 

he — — — 
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Für e ee de und Wahrheitſuchende 

Jahrgang 4. Poland, u. July 1856. Nro. 6 u. 7, 
— en 

** 
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Chriſti anſers Herrn. 2 Pet. 1/2. 
Offenes Sendſchreiben. rſſti enſers Herrn N 

Jeſus Chriſtus, unſer Aller alleiniger 

(diefes Sendſchreiben war uns ſchon Herr und Meiſter ſpricht: Wer aus der 

wor der Jaͤhrlichen Verſanumlung zur pub⸗ Wahrheit iſt, der höret meine Stimme. — 

licat on überſandt worden. tel wir aber In der brüderlichen Vorausſetzung, daß 

befüraneten, es möbte nun zum Nutzen ite die Stimme der Wahrheit gerne böret, 
der, Schreibenden dienen, iht zu ihrer] und auch nur hoͤren wollet, ſchreiben wir 

Vereinigung mit uns, So, unteltießen wir! 0 Bi. offene Sendſchreiben. 

den, Druck, und warnten den u is bekana— s short mit zu den herrlichen Thaten 
Wa wenn es noch Menſchen auf Erden 

Fur den Evangeliſchen Beſu h. : eee 

wen S hreiber mit der dringenden und herz⸗ 

&iben Ermahnung, fein oder ihr Urtbeil giebt, welche der Seinime der Wahrheit im 
Wort Geber geben, und die Wahrheit Dir 

folgen. Solche Seelen freuen ſich auch, 
über unſere Bruͤder, unſere k Hrundſätze und 

Uebungen noh zurück zu hatten, bis fir beſ⸗ 

er mit. uns und Ac 1 bekannt wenn ſie hoͤren, daß andere Kinder Gottes 

waren, ac. Allein es ſcheint, De. erring ſand in der Wahrheit wandeln, dend freuen ſich 
für gut, eine Abſchrift! des rk a Send⸗ woch mehr, wenn ſie in wahrer Demuth 

ſ breibens bei der jährliche n e d und trachten immer voͤkliger zu wer⸗ 

einzulegen, und auf deſſen oͤffentliche Ver- den, nach dei inneren Leben aus Gott, 

leſung zu dringen. Weil dieſes indeſſen und in? Beobachtung der äuſſerlichen Eiunſe— 

wegen Mangel zan Zeit rumenlich war, fe 5 ungen des Hern im Neuen Teſtament. 

ſollte daſſelbe durch unſere Blätter vereſe Wir haben das Vertrauen zu euch, daß 

fenilicht werden zur Beftiedigung Aller. no ba der demuͤthige, wahrheltliebende Bett 

d unſeres Landsniannes Aleran der Hier iſt es. Manches Wahre, Gute und 
— * * 5 * * r * 5 1 * . veel 92 Schoͤne iſt darin enthalten, worüber wer Mack auf euch ruhet, welcher fit reibt in 

einem Brief in feinem wohl bekannten Bu h uns von Herz erfreuen; daß aber au tus]! 
darinnen iſt, was von ee Mort: und Seite 42: „Wann ein Bruder oder and. 

Meinungs Stedit, S Spaltungeſnund Sekten] rer Menſch uns in Liebe und Beſcheidenhe't 
kann gründlicher nach des Herrn Wort an— veranlaßt hat, Pannen wir nicht leugnen, 
weiſen, anders als nun angewieſen wird, 747 0 wer bedauern, und zugleich hoffen, 

daß dieſe lieben Seelen, die es ohne Zwei- daß wir bereit fügen, nicht allein in dieſen 

fel recht herzlich gut meynen, moͤchten mit Punkt des Fußwaſchens es anzunehmen, 

uns immer voͤlliger zum Lichte geführt wer- ſondern auch in andern Dingen, und wol— 

den. Will's Gott, fo fol nächſtens unfre| ten gar nicht beruhen auf lange hewobn— 
Antwort folgen.) heiten, ſondern des Herrn Wort ſoll allein 

unſere Regel und Richtſchnur ſeyn.“ 
Offenes Sendſchreiben an die lieben Br. RN... 
sche lieben Brü⸗ Ss weit unſer lieber Bruder Ale xan— 

8 in America von den Brüdern aus der in A erica von den Brüdern aus der Mack. 

Deutſchland. Nun, liebe Brüder, legen wir unſern 
Gott gebe Euch viel Gnade und Frieden] Glaubensgrund euch offen dar, und erſu⸗ 

1 Ev. Beſuch, Jahrg. 1. © 



82 

chen euch, in reiner Wahrheitskiebe unſern 

(Glauben nach dem Wert Gottes 

ſen, und uns gar micht zu ſchonen, Reit 

noch etwas an unſetem Glauben zu erſtat— 

ten haben, und“ an, den aͤußeren Einf gung⸗ 

en des Herrn.“ 

rechte ſtrafe mich freundlich; das wird mir 

fo wobl thun als ein Balſam auf nieinen 

Pſalm 141,5. Nan 

Darnach, ihr lieben Brüder, wollen“! wir 

auch euren Glaube n und aͤußere Einfekun 

gen prüfen im Feuer des Wortes, auf f daf 
unſer Aller Glaube be wäghret ſey, wie das 

Gold im Feuer. 

Unſer Glaubensweg war folgender: — 
Nachdem wir ernſtlich angefangen hatten 

die Spuren des erſten Chriſtentbums wies 

der aufzuſuchen, und nach dem Wort zu ber 

folgen, haben wir ſeit Jahren einen harten 

Kampf gekämpfet um die Wee des er⸗ 

ften Chriſtentbums. Unſere erſte Feſtſtel— 

lung war die Taufe nach der Schrift, das 

nur Glaubige ſollen getauft werden, und 
zwar mit der dreymaligen gänzlichen Un— 

tertauchung, im Namen des Vaters, und 

des Sohnes, und des heiligen Geiſtes. 

” Haupt. 

Wir beſchloßen in dieſer erſten Liebe zur 

Wahrheit, daß ein lehrender Bruder aus 

unſerer Gemeinde die Taufhandlung ver— 

richten follte. So wurden wir unter dire 

ler inneren Freude im kindlichen Geiſte 

getauft. Aber nicht lange dauerte dieſe 

Freude; denn da unſere Taufe kund wur— 

de, kamen getaufte Bruͤder zu uns, welche 

ihre Taufe von den Waldenſern herleiteten, 

und belehrten uns eines Beſſern, naͤmlich 

daß ein Ungetaufter uns getauft habe, und 

daher dieſe Taufe nücht nach der Schrift 

und apoſtoliſcher Ordnung ſey. Denn 

kein Ungetaufter habe ein Recht noch Kraft 

zu taufen, ſondern bevor er Andere taufe, 

muͤſſe er nothwendig erſt ſelbſt getauft ſeyn, 

es ſey denn daß wir beweiſen koͤnnten, daß 

kein getaufter Chriſt mehr zu dieſer Zeit 

auf der Erde ſey zu finden, und wir wiede, 

zu prü⸗ 

Denn descheißt!: „Der Ser | 

— — — — a ter 5 

la nn nn 

— — — ę—i— 

Oſſenes S endſch reiben. 

den Anfang der Taufe machen müßten, 

wele ir ber wohl nicht würden bewei— 

ſen konnen, wel Chrtſtus geſagt habe: Ich 

bin bet cut alle Tage bis an der Welt Ens 

deß und die Pforten der Hoͤlle ſollten a. 

Sirene nicht überwältlgen.— 

So bewelſe auch die Geſchichte, daß die 

getaufte Gemeine Chriſti nie aufgehört bus 

be vonder Apoſtel Zeit bis hierher. Deß⸗ 

halb ſeyen wir als Junger des Herrn ſchul⸗ 

dig, uns von den Uebriggebltebenen der zer⸗ 
ſtreuten getauften Ehrkſten anzuſchließen 

un ihre Taufe, und nicht im eigenen Geiſte 

etwas Neues zu bauen, als ſey die Gemei⸗ 

ne des Herrn rein vertilgt von der Erde, 

welches entweker geiſtlicher Fochmuth oder 

grobe Unwiſſenheſt von uns ſey. Kurz, fie 

behaupteten, daß kein Ungetaufter ſeit ss 

bannis Zeit im Neuen Teſtament ein Recht 

habe zu taufen, und ſolche Taufe unguͤltig 
ſey in den Augen des Herrn. Ein Unge⸗ 

taufter habe kein Recht zu lehren oder zu 
taufen. 

Wir kamen um dieſer Angel une 
willen ſehr in die Noth, und beſchloßen eim⸗ 

ſtimmig, uns lieber zu demüthigen, und 

unſere Taufe als mi hrifmmäßig zu erneu⸗ 

ern, als einen Irrthum ſelbſtgefällig zu ver⸗ 

theidigen. Wir vereinigten uns daher zur 

Erneuerung unſerer Taufe, wie die Brüder 

in der Apoſtelgeſchichte c. 19, welche ſich 

auch nochmals taufen ließen. N 

Jetzt ſuchten wir aber einen allgemein 

bekannten getauften Bruder auf. Dieſes 

war Bruder Onken in Hamburg, wel⸗ 
cher ein eifriger Junger des Herrn war, 

und viele Jahren mit zehn Brüdern in 

Hamburg auf die rechte Taufe gewartet 
hat, bis er mit den zehn Brüdern von ei⸗ 

Waldenſer-Lehrer getauft wurde. 

Dieſer eifrige Junger des Herrn reißte nun 

alle Jahre durch ganz Deutſchland und 

England, als Haupt-Agent der britiſchen 

Bibelgeſell ſchaft, in deren Dienſt er gegen⸗ 

waͤrtig noch ſteht, wobei er Glauben und 

dapfe geprediget, und die Taufe ertheilet 

nem 
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wo eine glaubige Seele bre chart; die ggeſſhichte ausdrurkluhſpermeldet. Sie 
Von dieſem Bruder Onken haben wir haben ſüchnemlich ahren. Täufer durch das 

unſere Taufe. Spater aber hat er güch zu Loos erwahlet und de dieſer, welcher durchs 

der Baptiſten Gemeinſchaßt gewendet, und foo erwählet wurde, ſüch wpigerte zu 

die Taufe der dremialigen Untertauchung taufen, weil er ſelbſt nicht getauft ſeyy und 

nicht beſſer gehalten als die Taufe der eint er, cut müßezpon der Gemeine, Chriſti gez 

maligen Untertauchung.“ on 7 Ih tauft ſeyn, bevor; Frchndrri, taufe, hat ihm 

Wir beharrten aber bei unperer, sanges Einer ven, den vier ungetauften Brüdern 

nommenen Taufe der dreimaligen Unter- getaußt, worauf dann er die ſieben, ſammt- 

mauchungz und blieben allein, ganz abgoſon⸗ | lich getauft hat. 

dert, von allen Auders-Getauften in ganz Weir bedauern, lieben Brüder, daß wir 

Deutſchland und England, und, als ein 1 ub im Angeſicht. der Wahrheit bekennem 

ſolches armes Häuflein ſtehen wir noch als müſſe ſen, daß dieſe Taufe nich et nach der 

ganz vereinzelt da von ganz Europa. Den Schrift iſt; und wir achten, euch für ſo 

die Taufe der dreymaligen Untertauchung wahrheitsliebend, auch mit ſo viel Erkennt⸗ 

iſt jetzt in Europa im Allgemeinen unbes aiß der Schrift begabet, daß'ähr dieſe Taufe 

kannt geworden, und iſt nur bey einzelnen nicht als Schrift⸗gultig verthei digen werdet. 

zerſtreuten Haͤufleins, eee daum Stu-] Ferner haben wir in Erfahrung gebracht, 

len zu finden. daß ihr die Taufhandlung auf den Kmieen 

Hier haben wir euch kn luben ne verrichtet, und die Beobachtung dieſer Stel⸗ 

bundenen am Reich Jeſu Shriſti unsers. lung für allein richtig, haltet, mithin ae 

Deren, unſern Demüthigungs⸗ eg wegen. ders Getaufte als unrichtig erklaͤret, wenn 

unſerer Taufe offen dargelegt, und unſern fie auch gleich die dreimalige Untertau hung 

Kampf des Glaubens auch in dieser N Becher haben Lieben Bruder, ſeid nicht Kinder 
heit euch brüderlich mitgetheilt. jan geiſtlichen Vesſtande, ſondern an den 
Nachdent wir aber nut euch in redet | Bosheit laßt uns alle Kinder ſeyn. Wa— 

che Bekanntſchaft gekommen finds und ſich her ihr aber einem guͤltigen Schrift-beweiß 

hoffen läßt, daß wir uns anzluh vereinn- fur Neſe Taufhandlung nehmen wol wiſ⸗ 

gen konnen, ſo haben, wir eure Satſtehung ſſen wir nicht zu wohl aber fur das Gegen- 

und eure Taufe aus den reichlich vorhande- heil, dieſer Handlung (aufden Knien zu, 

nen, Zeugniſſen erſehen, daß sich nemch eu⸗ taußen, ) iſt in der Schrift Beweiß. 

re Gemeine im Jahr 1708 aus acht benam⸗ Denn Rom. 6, 3. 4. wird die Taufe ein: 

ten Seelen gebildet hat, welcher Namen Sterben und Begraben mit⸗Chriſto genen 

ſind: Georg Greby, Lucas Vetter, vet. Sollenun die Taufe das Sterben und 

Alexander Mack, Andreas Bogy, fee een mit Chriſto bildlich dar— 

Johannes Kippings und Jobanaa | Welten, ſonnuß der, welcher getauft werden 

Nöthigerin, der Boniſin a „nus Ind, auf dieſelbe Weiſe getauft werden, wie 

Wargaretha. mann zung maneinen Leichnam begräbt. Nun weiß. 
Bippingiain 1, d n e e aled Sedernann, daß maneinen Leichnam 
Dieſe theure Seelen vertiuigien i dj niche aufe die Knie oder auf fein Angeſicht. 

Sch war zen au im Witg enſteinerland legt z im Begraben, ſonden a uf ſeinen Rus 

und ließen ſich in dem daſelbſt beſindlichen ‚Kom legt und ſein Angeſicht bun Hinmiel: 
Waſſer, genannt die Ale deere gg tnufen, we ture % TEE 

wobey denn guch, wie bey uns, der berenb⸗ doi halten dieſem Gebrauch, ra Dir 

te Umſtand geſche hen na ra! uf Taufe Taufe auf den Knicen zu werten. wat 

von einem Ungetauften vertichteteiſt, wie als ein gutgemeynter Gedanke von denen 
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Seelen, welche dieſe! Art zu taußen zuerſt 

einführten. Aber (die ſer 

llaren Widerſpruch. Warum ſente man 
nun einen gut⸗gemeynten Gebrauch als, 

ruhig wertheidigen, und als allein gültig 

aufſtellen 29% Iſt doch auf dieſe Art die Kun- 

derbeſprengung als eine gute Meynung 

entſtanden 2 Aber was ſags Chrſtus don; 

ſolchen Geboten, welche nicht im Worte. 

Gottes ſtehen, und von Menſchen außge⸗ 

bracht find, entweder in Unwiſſenheit, oder 
in einem ſelbſt⸗ͤrwaͤhlten Gettesdienſt?— 

„Vergeblich dienen fie mir, indem ihre Nies 
bote nichts find denn Menſchengebote.“ — 

Darum, liebe Bruder, halten wir dafür, 

daß ihr auch dieſen Punkt im Licht der un— 

partheyiſchen Wahrheit prüfen moͤget: wir 

beſchweren daruber kein Gewiſſen, wie ſeine 

Stellung bey ſeiner Taufe war, wenn er 

nur drey mal ganzlich iſt untergetaucht wox⸗ 

den im Namen des Vaters, und des Soß; 

nes, und des heiligen Seiten 

Ferner halten wir es für ſchriftgemaß 

Offenes S 

bernd der 

Taufe findet in ebigem Schrift-Orte eiten 

endſch 

Bu 

die 

ben. 

d Vergebung den Sunzen z. aber, 

mniße, als die Fuß paſch ung,, 

gebèren für die Jünger des Hern in den, 

gepflaſterten Saal, und nicht in den Tem, 

pel der Deſfentluteit und zur, Schau der 

Neugierigen, welche ſich daran mehr ar⸗ 

era al erbauen weſlheg enu s geiſtlich gerich⸗, 

tet. yn, und ne“ den hagen chef ichn 

bann. 1 „ ee e en e 

Auch ade fir, arg, 

weleher Gottes Vile und Ehre iſt, f. ſeinen, 

von Gotteihm eingepſlanzten, . 
gerg wie Ebriſfus ung die pen au de 

by haben; aber, er ſoll ſeinen Bart 

ganz tigen, manager Gottes Bild will, 

amıbın über baut] gen, ung nicht einn 

Turi davgn Juh, abſhieeren. Denn das 

beißt Gotz meiſtern, ung klüger, ſeyn wellen, 

als Bert. Ware, uns, dem Manne, der. 

But über feinem Munde nicht ſchicklich 

‚oder * noͤtbig / ſo hatte it;n der alien 

weile So nicht Lenden eingepflanzt; 

ö ute dieſe Abſchee rung des. Bartes, Wang 

eines Theile davon, wird daß Bild Gottes 

bey der Handlung der Fußwaſchung, daß am Mann notbwendig entſtellt. Doch 8 

derjenige welcher die Fuͤße waſcht⸗ auch die- ihr, die 1 Keen nd, he, was wir, 

ſelbe abtrocknet, weil Ehriſtus ausdrücklich ſagen. 

ſant: „Ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, In der, enen 6 
deuß ihr thun ſollt, wie ich euch gethan ha⸗ zer Chriſt keine Kriegsdienſte leiſten kann 

be.“ Nun bat aber Chriſtus in ſeinem und dar ß je wir keinerley Art von Eyde 

uns vorgehaltenen Beiſpiel die Füße ge wa⸗ zhwerem d darf, heren, wir, ſind wir einig; 4 

nn ‚Mn 3 

ſchen und abgetrocknet. 

thun, wie erſes uns hat vorgethan ?“ 

tzung des Herrn gemäß, daß wir die ge⸗ 

heimnißvelle Handlung der Fußwaſchung, 

in und bey der Gemeine allein verrichten, 

und nicht, in Gegenwart derer, die dae 

drauſſen ſind, auf daß wir nicht die Perlen 

der Geheimniſſe vor die Säue der rohen une, 

geiſtlichen Vernunft werfen, welche ſich 

und unſere ſtille Herzens⸗ dann wenden, 

Andacht zertreten durch ihre Unruhe und 

Storungen. Der Welt, halten wir dafür, 

ſelle das Evangelkum verkündiget werden, 

Was iſt nun un⸗ er Iren ſey Dank dafür! 1 

ſere Nachahmung anders, als; daß wir io 

N 00, 

Die Sabre der Wiederbringung aller 

weni heran, wir, ird NN d den. mehrſten 

Auchſhalien wir dafür, es ſey dey Einſe⸗ von. euch. erkannt; daß es algen auch. Glie⸗ 

der unten, euch giebt, welche re theure 

Wahrheit nicht aner kenne Nr kann, gur Fel⸗ 

ge ſeyn aan e verſchuldeter Unwiſſen⸗ 

der Schr Uns aber iſt dieſe 

ander Wal beit ſo klar, daß wir die- 

ſelbe auf allen Blättern ber heiligen Schrift 

ſinden. — Jeſu Chriſto iſt der Ant, 
fäng und das Ende. Waͤre die Wie deu⸗ 

ingung aller Dinge nicht wahr, ſo wäre 

Gott wohl der Anfang, aber nicht dasEnde;. 
ſondern der abgefallene Engel, der Satan,, 
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gehen- Kleidern der chriſtlichen iiber i im Neuen wäre dann das Ende mit feine 

ren Reich. Aber Jeſus Chriſtus iſt gekom⸗ 

men, daß Er die Werke des Teufels zerſtoͤre, 

zund will der Holle eine Peſtilenz ſeyn, und 

dem ewigen Tode will er ein Gift ſeyn. 

mel! ! 

Der Apoſtel Paulus ſchreibt, Roͤmer 

145 1. Den Schwachen i im Glauben neh⸗ 

guet apf und verwipret die Gewiſſen nicht. 

Einer glaubt, er woͤge allerlei eſſeß; wel— 

cher aber ſchwach iſt, der iſſet Kraut. 

Weccher iſſet, der verachte den nicht, der da 
nicht iſſet, und welcher nicht iſſet, der richte 

den sieht der da iſſet;, denn Gott hat ihn 

nen fremden Knecht richteſt? 

Run hören wip, ihr ließen Brüder, daß 

ihr eine Kleidertracht feſt gerbindlic, für al— | wird, 
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Teſtawzent der Schleier hauptſaͤchlich ge— 

hoͤre, weil der Apoſtel die Weiber des Al— 

ten Teſtaments zum Muſter anfuͤhret. 

Unter den Kleidern der Männer finden 
wir, daß der Nock ein Hauptkleidungs— 

Stück war, und daß der Rock, den Chri— 

ſtus getragen haty ein langer Rock war, 

iſt zu ſehen in der Grund-Sprache, wo das 

Wort ein langes Maͤnnerkleid iſt, worte 
ber noch ein Guͤrtel war, um es beim Rei— 

ſen etwas aufzubinden, um ungehinderter 

gehen zu koͤnnen, deßhalb ſo oft die Aus— 
druͤcke vorkommen; Umgürtet eure Lenden. 

guſgenpmmen. Wer biſt du, daß du ei⸗ Bei dem Liebesmahl halten wir auch 

dafuͤr, daß das Mahl ſoll auf dem Tiſche 

ſtehen, hepor die Fußwaſchung angefangen 

Denn es heißt: Da das Abend— 

le welche ſich euch anſchließen, geſtellt mahl oder Abendeſſenn fertig gemacht war, 

babt. Auch dieſen Gebrauch wegen wir ſtund er pom Abendmahl auf, und nahm 

Lach dem Wort unterſuchen, und ihm ger- einen Schurz, und umgürtete ſich, und 

ne nachkommen, ſo weit das Wort uns ſieng ay den Juͤngern die Füße zu was 
Horleuchtet. Wir finden vom Apeſtel ſchen. Stund alſo der Herr pom Abend- 

Paulus 1 * 2, 9. und vem Apo⸗ mahl oder Abendeſſen auf um den Juͤn⸗ 

ſtel Pecrus 1 Pet. 3, N wg es am gern die Füße zu waſchen, fo muß ein 

letztern Orte heißt:? Welcher Schmuck foll 

nicht auswendig ſeyn mit Haarflechten, 

und Geld umhängen, oder Kleider anlegen. 

Sondern der verborgene Menſch des Her— 

zens ug verrückt, mit ſanftem und ſtillem 

eiſt, das iſt köstlich vor Gott. Denn al⸗ 

ſo haben ſich auch vor Zeiten die heiligen 

Aseiber geſchmüͤckf. 

In vieſen Worfen finden wir untefſagt, 

das Hgarſtechtenz d das Goldurhaͤngen, und 

das Feitliche Kleider anlegen, aber kein 

feſtgeſegte Angaße wie, und in welcher 

Fepm die Kleider ſollen gemacht ſeyn. 

Nur ein Kleidungsſtück wiſſen wir, wel⸗ 

ches die heilige Weiber im alten Teſtament 

getragen haben, worauf ſich hier der Apo— 

ſtel auch beruft, nämlich den Schleier, fein Geld nicht auf Wucher giebt. 

(Huͤlleß wie klar zu ſehen iſt, ze 5 

7. Eſaia. 3, 22. Jerem. 2, 32. 

chiel 16, 10. 
halten wir dafür, daß unter den zierlichen 

Eze⸗ 

Abendmahl auf dem Tiſche ſtehen, wenn 

wir wollen dem Vorbild des Herrn mache 

kommen. 

Ferner halten wir jeglichen Zins oder 

Intreſſe vom geliehenen Gelde nicht erlaubt 

für ein Kind Gottes, weil Gott ſchon im 
Alten Teſtament die Intreſſe zu nehmen 

auf das ſtrengſte feinem Molke unterſagt 

hat, wig iſt zu ſehen, 2 Mil; 22, 2 

3 Moſ. 2, 36. 0 5 Moſ. 23, 19. 

Nehemia 5, 7, Palm 1% 5. Heſ. 18, 

J. 13. 17. Lucͤ 6, 35. Wir halten ſon— 

derlich die Werte Pſalm 15, vers 1 und 

3 ſehr bedenklich, wo es heißt: Herr, wer 

wird wohnen in deiner Huͤtte? Wer wird 

— 

5—27. 

bleiben auf deinem heiligen Berge? Wer 

Das 

Wort Wucher' heißt in der Grund— 

ſprache jegliche Intreſſe, auch die kleinſte. 

Aus dieſen Beweisſtellen Wir glauben i in dieſen angefuͤhrten Schrift— 

werten ein fo ſtarkes und feſtes Gebot zu 
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finden für das- deicht⸗Intreſſe nehmen, als 

das Gebot der Taufe und andere, Einſetz⸗ 
ungen des Herrn.“ Auf Vernunft⸗Schluͤſ⸗ 

ſe laſſen wir uns hierbei nicht ein, ob man 

auch, ohne Zinſen und. Intreſſe leben koͤn⸗ 

ne; ſondern Wir ſollen die, Vernunft ge⸗ 

fangen, nehmen unter den, Gehorſam des 

Glaubens. Gott aber kann machen, daß 

allerlei Gnade unter uns reichlich ur daß 

wir in allen Dingen volle, Genüge haben, 

und reich ſind zu guten Werken. 

Was unfern Stand ein Deukſchland be⸗ 

trifft, ſo iſt es das gezwungene Kriegs⸗ 

nad 

dienſt⸗Weſen, und gezwungene Eide ſchwö⸗ 

re, was uns macht nach America hinſe⸗ 

bon, daß wir Alle, oder doch die Kriegs 

pflichtigen dorthin mochten ziehen, nicht 

um den Leiden; welche in Chriſto Jeſu 

ſind, zu entgehen; ſondern um nicht ein 

gezwungener Selave des Teufels zu ſeyn, 

und helſen ihm ſein Mordhandwerk mit 

treiben. Wir haben vernommen daß ihr 

eine Geidſammlung fuͤr unſere Ueberfahrt 

ins Werk geſetzet habt, welches wir zwar 

Offenes Sendſchreiben. 
2 

J ＋ 

es ſte hl, wenn tes von Kindern Goe— 

tes hoͤrt, welche arm find, da heißt es in 

ihm: ſind fie arm, ſo ziehet der Herr mit 

ihnen, denn es s heißt: : Siehe! dein K 

nig konnt zu dir „Arm.“ 

Koͤ⸗ 

Jedoch, ihr lieben Brüder, d ie ihr eu h. 

für uns verwendet habt, eurer Liebe muße 

gedacht werden am Tage der Auferſtehnng 

der Gerechten vor dem Herrn, welcher den 
Becher kalten Waſſers nicht wil unvergol⸗ 

ten ſeyn laſſen, welcher in eines Juͤnger's 

Namen iſt gegeben worden, auch wenn der 
jenige, welcher den Becher Waſſer erhalte n 
hat, kein wahrer Junger war, wenn der 

Gebende ihn nur dafür gehalten hat. 

= Wir tragen die freiwillige Armuth Ebriſtt 

als unſern Schmuck, ſuchen nur auf dieſer 

Welt Nahrung und Kleidung; wir haben 

nec ſo lange unſere Gemeine beſtehet, 

ſelbſt konnen ven unſerer Armuth Almo— 

ſen mittheilen, und wir erſuchen Euch in 

bruderlicher Liebe mit der Geldſammlung 

einzuhalten, denn wir dürfen und konnen 
das geſammelte Geld nicht annehmen, unr— 

von der einen Seite bewundern, aber von des Gewiſſens willen, weil die Geber der 

der andern Seite auch bedauren, daß in die 

liebliche Stimmen aus denen Herzen, in 

welchen die Liebe Gottes ausgegoſſen iſt, 
(die Liebe, die nichts Arges denket) auch 

einige mistoͤnende voller Weltklugheit und 
Arghen gen nde Seen mit * 

met! 2 

Wir halten freilich dafür daß zu den 

argdenkenden Stimmen iſt Veranlaßung 

gegeben worden durch die unvorbereitete 
Geld⸗Kolleckte, welche fuͤr uns in gußmei⸗ 

nender Abſicht eingeleitet iſt worden Es 

wacht immer für das ungeüdee Ohr ulm 
Reich Gottes einen üblen Eindruck, wenn 

es von neuen Bruͤdern hoͤrt, und gleich Ara 

muth dabei vernimmt. Da raubt der Ar⸗ 

ge ins Ohr, fie find arg, wie der und der,, 

wie da und dert; und ſo müſſen dannß 

wahre Glieder Jeſu Chriſti mit gemeinen 

Bettlern undGeldſpekulanten vergeſellſchaf— 

tet werden. Aber dem geuͤbten Ohr klingt 

Gaben nicht alle froͤhliche Geber ſind, die 
Gott lieb find, ſendern einige welche wohl 

die Klugheit des Welt an uns angewen— 

det haben, aber nicht die Klugheit der Ge: 

rechten. Auch halten wir vorne mlich da 

für, daß wer fire allem zuerſt trachten nach, 

dem Reich Gottes und nach feiner Gerech— 

tigkeit, ſo wird uns das Andere zufallen. 

Wir erwarten daher in der Geduld Je 

fu Chriſti Euze belderliche Erwiederung, 

auf dieſes in vieler . eee, BR 

bens an Euch.“ W 

Es grüßen Cuch die Dtuder is 

Deutfipiant. * Ze 

42 Für den! 5 Verſtand 8 

14 * Dr. F. Herring. 

Carl Engel. 

“ 
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Aus dem dee, 
| Inge im Herzen. D 50 

a göttliche U wi Aber, ſagt' einer, ich besbachte alles 

Schrift. No. 2 was ich für nͤrhig halte zur Seligkeit. — 
In Sa führten wir eee e Es ſind einſge Dinge darinſenthalten die 

een Weiſſagungen alten und neuen unwichtig und unweſehtlich diät Se⸗ 

Teſtaments als einen, Beweis an der ange ligkeit.“ Sehet ihr micht, d daß ine Spra⸗ 

lichen Urſprungs der Schpft. { Dieſer könn ⸗ (che wie dieſe hoͤchſt vermeſſen iſt, und daß 

le zu einer beinahe unbeſchrankten, Aus deh⸗ wir damit Gott der Thorheit beſchuldigen, 

mung, gefuhrt werden aber wir w erden und während wir ſolchen Gedanken Raum 

ihn nicht weiter verfolgen, da waährſcheine geben, wir uns die ganze Zeit den Zorn 

lich nur wenige, wenn irgend, einige erklaͤr⸗ häufen auf den Tag des Zorns und der 

te Unglaubige den Viſiter leſen. ., [Offenbarung desſge rechten. 1 Got⸗ 

Dieſes Gegenwärtige iſt beabſichtiget fuͤr tes?“ gte Sana n 2P’sÜnaig 

diejenige Claſſe, welche öffentlich bekennen, Ferner, waͤhrend ihr zu iber Seele oder 

daß fir. glauben an die Eingebung, der Bekenntniß haltet, die einen, Theil des E⸗ 

Schrift, im Grunde aber es verleugnen, undſvangeliums verwirft, und ſtatt deſſen leh⸗ 

Unglaubige im Herzen find, obwohl ſie ren ſolche Lehre, die nichts denn Menſchen⸗ 

gebote find, daß ihr in viel näherer, Ge— ſelbſt vielleicht nicht daran denken. —Laß 

dich das nicht irren, lieber Leſer, denn wir ſmeinſchaft mit jener großen Hure ſtehet, 

find verſichert, daß es viel mehrere von die bekleidet iſt mit Scharlach und Roſin⸗ 

dieſer Ela Unglaubiger gibt, als von den roth ꝛe. (Offenb. 17.) als mit dem Weiz 

be bekleidet mit der Sonne. Offenb. 12.) offenen und erklärten.“ 

Und nan, lieber Leſer, laß uns ſelbſt ger! Ja ihr gehoͤret zu einer abgefallenen. Ge⸗ 

nau prüfen, indem wir weiter gehen. meinde, einer Ausgeburt, einer Tochter der 

Wir bekennen zu glauben der Schrift sſalten Mutter der Huren, und ihr habt ge— 

wir glauben, daß. die Schreiber inſpirirte trunken aus ihrem goldenen Becher ſelbſt 

Maͤnner w ten z,, daß Golt ſie durch ſei⸗ bis zur Trunkenbeſt, und ſeyd geführt wor⸗ 

nen heiligen Geiſt lehrte, was fie den Men- den anzubeten das. Thier und fein Bild, 
f ben mittheilen ſollten, und was fo mitge— und zu empfangen ſein Mahlzeichen an eu⸗ 

theilt worden von der hoͤchſten Wichtigkeit rer Stirn oder in eurer Hand. In ſel⸗ 
ſey. Wir ſchließen denn, daß die Schrift, chem Fall werdet ihr trinken von dem 

gleich idrem goͤttlichen Urheber, heilig, Wein des Zorns Gottes, welcher unver— 

recht und gut ſey. miſcht ausgegoſſen wird in den Becher ſei⸗ 

Alles recht ſo weit. —Nun wie ſtimmt un- nes Grimms, und werdet gequälet werden 
für Leben and Wandel mit unſerm Be- mit Feuer und Schwefel vor den heiligen 

kennrniß uͤberein? Geden wir ein Zeug: Engeln und vor dem Lamme. Off. 14. 

guten, Werk untſchtig, und ſind alſo Un⸗ 

niß davon durch eine unbedingte Unker⸗ 

werfung durch Befolgen und Thun deſſen, 

was ſie gebietet? Thun wir fer fo leben 

wir wnferene Bekenntniß gemäß. Thun 

wirſes nicht, fo find wir von denen, die der 

Apoſtel beſchreibt als die da ſagen, ſie er— 

Darum gehet aus von ihr, auf daß ihr 

nicht theilhaftig werdet ihrer Suͤnden, und 

nicht empfanget von ihrer Qual. 

Es gibt eine andere Claſſe von glaubi— 

gen Bekennern der Schrift, die kaum je— 

mals ſie unterſuchen fuͤr ſich ſelbſt in der 

kennen Gott, aber mit den Werken ver- Meinung ſie ſey dunkel, und es erfordere ei— 

laͤugnen fie es; an welchen Gott Greuelf ene klaſſiſche Erziehung und Wiſſenſchaft 

hat, und gehorchen nicht, und find zu allem; der todten Sprachen, um die Schrift zu ver— 
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ſtehen : Daher, verlaſſen ſie ſich auf ſihre 
Gelehrken, ihre Ehrwuͤrdigen und, Hoch 

Ehrwöür digen; ihnen die Schrift auszulegen, 

und ekwaͤhlen lieber dieſe für ihre Akbeit 
reichlich zu bezahlen, als ſich Muͤhe zul geben Q 

ſich ſelbſt zu unterrichten aus der, Schrift. 

Dieſe geben einen unfehlbaren Beweis, 
daß fie tief getrunken haben aus dem goͤl⸗ 
denen Becher, indem fie bezaubert find 
durch die Vortrefſlichkeit der Rede und die 
hohen Werte, durch welche ihk Inhalt alf 
ſie gegoſſen wird, wund fie bedenken nicht 

daß die Sprache der Schrift der niedrige 

ſten Fahigkeit angemeſſen iſt; und daß wer 

immer andaͤchtig und mit Gebet ließt, detz 
ſtehen kann und wird, wenigſtens denfeniz d 

gen Theil, der fe belehrt von ihrer Pflicht 
gegen Gotk und ihre Mitmenſchen. 

Selbſt ein Kind von zehn Jahren kann 
verſtehen, was ihm geſagt witd in der 
Schrift. Als ich noch ein Knabe war; 

wußte ich ſehr wohl, was der Herr meyn— 

te mit den Werten: „Ehre deinen Vater 

und deine Mütter!“ Wiederum, „Ihr 
Kinder, gehorchet euren Aeltern!' Und 
als ich aufwuchs zum mannlichen Alter, 
lernte ich bald verſtehen die erſten Anfangs- 

gruͤnde des Evangeliums; und als ich 

willig wurde ſie zu befolgen, wurde ich in 
den Stand geſetzt noch mehr zu verſtehen, 

und ſo zu wachſen in der Gnade und Er— 

kenntniß der Wahrheit, ſo wie ich zunahm 

im Alter und an Jahren; und ich bin 

überzeugt, daß jeder, der lebhaft um fein 

Seelenheil bekuͤmmert iſt, und um die 
Verherrlichung Gottes, zu einer ſeligma— 

chenden Erkenntniß der Wahrheit kommen 

kann, ohne ſich an gelehrte Ausleger oder 

ſogenannte ehrwuͤrdige Geiſtliche zu wen— 
den. l 

Wenn Gelehrſamkeit ſo unumgänglich 

nothwendig waͤre zu einem richtigen Ver— 

ſtand der Schrift, fo müßte ſicherlich ein 

Einverſtaͤndniß und Vereinigung unter den 

Gelehrten ſtattfinden. Iſt aber dieſes der 

Fall? Alle werden einſtimmen und ant— 
u — —: n 

wendigkeit 

Enkſchuldigung. 

warnen Ai Ihte Geſchichte bildet 

einen traurigen Comttientar über die North? 

der Gelehrſamkelt um die 
Schlift auszulegen; Fa aus bieſer faulen 

nelle ruͤhrt hauptfachlich die gegenwaͤr— 

tige Apoſtaſte und Verwirrung im Chris 
ſtenthum her. 

Verflucht if der, welcher fein Vertrali⸗ 

eh ſetzt auf Menfibenz und Fleiſch hält für 

ſeinen Arm, und deſſen Herz abgewichen 
iſt von dem lebendigen Gott! Kirch ihr 
Simmel, und erſtaune, o Erde, denn der 
Herr hat geredet: Mein Volk hat eine 
zwiefache Sünde begangen. Sie haben 

ar die Quelle des lebendigen Waſſers, 
i die Schrift, verlaſſen und haben aus— 

gehauene Brunnen, loͤcherichte Brunnen 
(5. i. menſchliche Erfindungen,) die kein 
Waſſer haben: Was hat das Licht fük 
eine Gemeinſchaft mit der Finſterniß, oder 
Ehtiſtus mit Belial, ober der Glaubige 
mit den Unglaubigen? Dieſes wird noch 
deütlicher ins Licht geſetzt werden in Ns, 
3. Bis dahin lebe wohl; lieber Leſer. 

Tbeoblitus, 

Entſchuldigung. 

Durch die Abweſenheit des Herausges 
bers wurde der Druck diefer Nummer vers 
zoͤgert, indem ſein Mit-Herausgeber des 

Goſpel Bifiters, ſich auſſer Stand fühlt, ſich 
mit der deutſchen Sprache zu befaſſen. 

Indeſſen hat er die engliſche Nummer ganz 

allein herausgegeben, zu unſerm und ohne 

Zweifel unſerer engliſchen Leſer großem 

Vergnügen, und um ihn auch unſeren deut⸗ 

ſchen Leſern bekannt zu machen, geben wir 

hiemit eine getreue Ueberſetzung ſeiner Ein— 

ſtands⸗Addreſſe. Die Bereitung der mit— 

folgenden Verhandlungen der Jaͤhrlichen 

Verſammlung und andere dringende Ge— 

ſchaͤfte ließ uns nicht zu, vieles für dieſe 

Nummer zu ſchreiben. 

* „ * 
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Aus deni Gofpel ne, es uns wir koͤnnen den Finger-Gottes ſehen 

. L 20 in der Entdeckung der erſten ſo wohl als 

1 Inaugural. in dem Fortgang der zweiten.“ g 
Die Gemeinde Chriſti ſollte ſich aller 

rechtmäßigen Mittel bedienen, die ihr zu 
Gebot ſtehen, zur Befoͤrderung der Er— 
kenntniß, Reinheit, Einigkeit und Erbau— 

ung unter ihren Mitgliedern, und zur Aus⸗ 

dehnung ihres Einfluſſes durch die Bekeb— 

rung von Suͤndern. Dieſes iſt ſie ver⸗ 

pflichtet, zu thun beides aus ſchuldiger 
Treue gegen ihren Herrn und Meiſter, und 

aus ſchicklicher Ruͤckſicht auf ihr eigenes 

Gedeihen und Wachsthum. Sehen wir 

denn, wie ich thue, die Preſſe an als, ein 

Inſtrument, welches vortheilhaft gebraucht 

werden kann von der Gemeinde zur Erreich— 

ung dieſer edeln End zwecke, welche ihre Ein— 

Ait wiſſen nicht, was ein Tag hervor 

zubringen vermag.) — 0 ſpricht göttliche 

Eingebung. Und in dieſem wie in tauſend 

andern Fallen ſpricht das Orakel der 

Wahrheit. die Erfahrung des. mensch li ben 

Herzens aus. Die Dinge um uns her in 

der Welt verändern ſich beſtaͤndig, und wir 

verändern uns mit dem allgemeinen Lauf 

der Schickſale. Noch vor kurzem waren 

nur weni ge Dinge weiter entfernt von meſner 

Erwartung, als daß ich der Mit-Herausge⸗ 

ber des Gospel. Visiter's“ werden. ſollte. 

Aber der vereinigte Einſluß von Umſtaͤnden, 

unter welchen ich diefen \ Beruf erhielt, wa 7 

ſtark; und der Eindruck meines & emüths, 

daß die Hand des Herrn in dieſen Uenſtä ei ri 5 0 in der Welt zu erfüllen beabſichtig— 
o freute ich mich uͤber die Erſcheinung des 

86 KEN ID unter und, und begrüßte 

A A ———— 

den war, machte die Annahme dieſes Be- 

aus zur Pflicht. 
Daß die Drucker⸗Preſſe ein mächtige: | eine Geburt als ein guͤnſtiges Zeichen des 

Werkzeug it zur Veferderung der Fortſchritts. Und ich freue mich noch zu 

Wahrbelt oder des Jrrthums, zum wiſſen, daß er den Beifall einer großen 
Guten Ker zum Boͤſen, je nach d dem Zahl unſrer Bruͤderſchaft hat. Er fibeint 

moraliſchen Character ihrer Produckte, wir dinge willkommener Gaſt für Viele zu ſeyn; 

von wenigen bezweifelt, und geleugnt pn and mich düpkt die Brüder ſchaͤtzen ſeinen 

Ae ſiemand, der die Vermebrung von Juͤng⸗ Werth ſo, daß fie feine Fortdauer wine 

ern neuer Syſteme, und die raſche Aus- ſchen. 

breitung neuer Lehren beobachtet, und dieſe Aber ein Unternehmen dieſer Art erfor— 

Abirkungen zu ihren eigentlichen Ursachen, dert beträchtliche Arbeit, und legt eine 

zuruͤckgeführt hat. 425 ſchwere Verantwortlichkeit auf feine Her- 

Die Buchdrucker⸗Kunſt, welche um * ausgeber. Eine Verſchiedenheit von Faͤh— 

Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts erfun⸗ igkeiten iſt erforderlich für diejenigen, deren 

den wurde, diente als ein hoch ſt mach tiges Beruf es iſt für das Publicum zu ſchrei⸗ 

Hülfs⸗Mittel, zur Behauptung der Lehren ben. Der Editor eines chriſtlichen Blat⸗ 

der denkwürdigen Reformation, wel lche im tes fo wohl, als der Prediger des En, une 

ern, Theil des ſechzehnten, Jahrhun⸗ lie, ſollte ſich nicht ſcheuen zu . 

zin Deutſchland durchs Luther s ie den ganzen Rath Gottes.“ Aber mit 

2 itgehülfen ihren Anfang nahm. In der Paulus ſollte er ſich beſtreben, fo viel er 

That, wenn wir die Naͤhe in Hinſicht der kann ohne der Wahrheit etwas zu vergeben, 

Zeit zwiſchen der Erfindung der Buchdru⸗ niemand anſtoͤßig zu ſeyn, weder den Ju— 
cker⸗Kunſt und dem Anbruch der Nefors den, noch den Heiden, noch der Gemeinde 
mation erwägen, und ſehen, wie dieſe un— Gottes.“ Und in Erfüllung ſeiner Pfticht 

ſchätzbare Kunſt beitragen mußte zur Wie- als ein sg Verbeſſerer; ob er einen 

derbelebung des Chriſtenthums, fo dunkt Irrthum widerlegt, oder einen Jerigen 
f Ev. Beſuch, Jahrg. K. fl 
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zurecht weißt, oder den Unwiſſenden belehrt, uhr mochten ihre Verbindlichkeit füh— 
oder den Schlafrigen aufweckt, oder den len, wie wir hoffen die unſrige zu fühlen. 
Schuldigen beſtraft, oder den Müden au Und wir hoffen ſie werden mit uns ſym— 

muntert, ſollten seine Worte in den Geiſt.(pathiſtren im, Begegnen und Dulden der 
brünſziger Lieber eingetaucht, ſeyn damit Schwierigkeiten, womit unſer Stand umz 

ihr Sinn, ſich tief in die Gemuͤther der Le⸗ 

ſer einprägen; moͤge, ie 119 

ringreiſt, t und viel Gebet t aufopfern zu dem 

user aller Gnaden“ fir’ goͤttliche Hülfe 

Die Arbeit und Verantwertlichkeit des und Weisheit, daß unſer Werk, in wel⸗ 

Editorjal-Departments des Goſpel-Viſityrs 

hi uführe pon, Bruder Kurtz. undemeir 

gemeinschaftlich getragen, werden. Es ge⸗d 

ſchahe mit, ziemlicher Zoͤgerung,, daß ich 

verwilligte, ſein Gehülfe zı u werden. Al⸗ 

lein die 15 offnung, daß das Verhältniß, 

in welches ich zur. Bruͤderſchaft treten wer⸗ 

de durch den Goſ ſpel-Viſiter, mir vermehr— 

te Gelegenheiten darbieten wuͤrde der Ge— 

meinde, und durch die Gemeinde dem 

Herrn zu Mienen, hat mich bewogen die 

Verantwertlichkeit aufzunehmen, die ich 

habe. Ich ſuͤhle daß ich alles ſchuldig bin 

was ich habe, Dem, der mich geliebet hat, 

und fir mich geſtorben iſt. 

„Ich beuge mich ſeinem Panier, 

Ihm widme ich mein Leben.““ 

Wir machen unſern Leſern keine ſchmei— 

chelhafte Verſprechungen von dem was wir 

thun werden. Wir ſagen euch aber 

frei heraus, was wir gerne thun moͤchten. 

— Wir mochten euch gerne Gutes thun. 

Und auf die Erreichung dieſer Abſicht wer— 

den unſere geringe Bemuhungen gerichtet 

ſeyn. Wie untüchtig wir auch fühlen moͤ— 

gen, dem Werk zu welchem wir uns ver— 

bunden haben, volle Gerechtigkeit widerfah— 

ren zu laſſen, ſo wird uns der Gedanke, 

daß unſer Werk ein gutes Werk iſt, hof— 

fentlich mit Eifer erfuͤllen, das Beſte zu 

thun, das wir koͤnnen. 

Aber die Verantwortlichkeit des Unter— 

nehmens, in dem wir begriffen ſind, ruht 

nicht ganz und allein auf den Herausge— 

bern. Sie liegt auf Allen, die zugeben, 

wird 

daß es ein Mittel iſt Gutes zu thun, auf 

Unterſchreibern ſo wohl als auf Herausge— 

bern. Und wir wuͤnſchen unſre Unter⸗ 

chem wir Alle intereſſirt find, moͤchte fort: 

gefuhrt werden in Uebereinſtimmung mit 

dem göttlichen Willen, und den Bedürf— 

niſſen der Menſchheit. Daher, liebe Britz 

der und Freunde, anerkennend unſere eige— 
ne Schwachheit und Abhängigkeit von ei⸗ 

ner Macht hoͤher und größer als unſre eige⸗ 

ne, ſuchen wir eine Theilnahme an eurem 

Gebet, —und bitten, daß ihr chriſtliche Lie— 

be gegen uns beweiſen wollt, — die Liebe, 

die nicht eifert, (neidet,)—die ſich nicht 

(leicht) erbittern laßt, —die nichts Arges 

denkt, —die Alles hoffet, Fund Alles dul— 

det.“ Und in der Hoffnung, daß dieſe 

Bitte uns nicht verfügt werden wird, laſ⸗ 

ſen wir unſer unternehmen. unfer Schiff 

lein den rauhen Wellen der Zeit über. 

Und in dem Bewußtſeyn der Gefahren, 

denen u fer Werk ausgeſetzt iſt, ‚übergeben 

wir e& Ihm, der das ſtuͤrmende Meer ſtil⸗ 

len kann, — Ihm, der mit feinen Jungern 

im Schiffe war zur Zeit, da es hieß; „Und 

alsbald war Schiff am Lande. da ſie 

hinfuhren.“ —Moͤge auch das Unſrige ſei⸗ 

nen beſtimmten Hafen erreichen, —ſeinem 

Zweck e frohe Botſchaften 

bringen den Soͤhnen und Toͤchtern der 

Menſchen. > „ 1. 

James Quinter.“ 
14 

es 

das 8 

Aus dem Goſpel-Viſiter. 

Dreimalige Untertauchung. 

In der April Nummer des Goſpel Viſi⸗ 

ters waren zwei Artickel erſchienen aus 

einem andern Blatt, vorgeblich eine Eritif 

über eine Predigt, die einer unſerer Bruͤ— 
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der gehalten. Wir ſind aufgefordert, et⸗ 

was auf beſägte Artickel zu erwiedern, und 

im aufrichtigen Glauben an das was wir 

üben, werden wir veeſuchen ſo zu thun. 

Wir koͤnnen auch ſagen (wie der Ceiti- 

cker,) daß wit kein Verlangen haben uns 

in einen Wortkrieg' einzulaſſen, denn 5 

wir find „für Frieden ;” 

zig me 

da aber unſere dieſen 

Untertauchung. 91 

und daher muſſen wir das Woͤrtlein Ame 

binzufügenm; dann haben wir, und im Na— 
men des Sohnes“ Nun aber verbindet u. 

das Verhältniß an zwiſchen Nas 
und einem andern Wort, und das 

Fürwert „te iſt dieſes Wort; und ſo has 

ben wir, und fie im Namen des Eyes”, 

Endlich muſſen wir das Wort ſuchen, das 
Satz vollendet und regiert, und dieſes 

men 

Uebungen durch den Schreiber in jenem, haben wir dureh Wiederholung des Wor⸗ 

Blatt angegriffen worden ſiud, ſo werdenſtesTaufet.' Nun haben wir: 1 t au⸗ 
wir uns vertheidigen— 

unſerer Weiſe zu taufen (unterzutauchen) 

werden wir zuvorderſt behaupten. Es 

welcher die Vererdnung der Tanſe verrich— 

tet werden ſolk. Verſchiedene 

Schriftſtellen handeln von der T 

werfen Licht darauf, aber der 

allein erklärt die Art fie zu vesrichten— 

„Taufet fie in dem Namen des 

Wan 
hi 1 . wir bi 

aus dem Befehle (Auftrag) Chriſti (Makkh des 

28, 19) daß wir die Weiſe lernen, in 

andere 

9 
Die Nichtigkeit ‚fee ſte im Namen des Sohnes. 

Gerade auf die nämliche Weiſe muſſen 

ie Worte faſſen und verſtehen, und 

heiligen Geiſtes'. Und wenn wir ſie 

analgſirt, und die Ellipſis ergänzt haben 

wie vorhin, fo werden wir alsdann haben: 
und taufet fie im Wamen des heili— 
gen Geiſtes.“ Und das Ganze, mit der 

Veſehl | Ellipſis ergänzt, würde alsdann leſen: — 

Taufet fie im Namen des Va— 
ters, und taufet ſie im Namen 

Vaters, und des Söhnen, und des des Sohnes, und taufet ſie um 
beiligen Geiſtes.“ Matth. 28, 19, 

Dieß iſt derjenige Theil des Auftrags, 

welcher die Ert zu taufen ausſpricht. 

Die Sprache, dünkt uns, druckt dis Idee 

von einer dreifachen Handlung in der 

Taufe aus. Analyſiren wir obige Spra— 

che nach den Regeln der Syntax, fe finden 

wir, daß fie eine Ellipſis enthalt; das iſt: 

daß einige Worte ausgelaſſen ſind, welche 

in der Analyſis ergaͤnzt werden muͤſſen. 

Der erſte Artickel „des“ verbindet und 

zeigt an das Verhältniß zwiſchen „Name“ 

und „Vater“. Das zweyte des’ kann 

nicht verbinden und anzeigen das Verhält— 

niß zwiſchen Name' ausgedrückt und 

„Sohn', denn der Name ausgedrückt if 

und zeigt an das V 

Namen des heiligen Geiſtes.““ 
Der Critick ſagt: Die Ellipſis ſey er- 

gänzt durch die Wiederholung des Wortes 

Namen’. Aber dieſes iſt ſicherlich nicht 

genug die Ellipſis auszufüllen; denn was 
ſollen win mit dem Namen machen ohne 

ein Wort das ihn regiert? Es kann nicht 

ſeyn. Darum muͤſſen wir die Worte hin— 

zufügen, wie ich gethan habe. Da num 

das Wort Kaufet' ein thatiges Zeitwert 

iſt, das eine Handlung anzeigt, und das 
Woͤrtlein und, gebraucht wird Redens— 

arten und Sätze zu verbinden, und Zuſatz 
bedeutet, wie der Critick ſelbſt zugeſteht, To 

haben wir zwey Handlungen zu der erſten 

hinzuzufügen, um den Befehl zu erfüllen, 

der Name des Vaters; aber es verbindet 

Verhältniß zwiſchen Na- 
Die Handlung (taufet) muß geſchehen 

im Namen des Vaters, —und (ſetze hinzu, 
men', verſtanden, und Sohn', vermittelſt die Handlung, taufet) im Namen des Sohs— 

des Woͤrtleins und' ; —ſomit haben wir: 

und Namen des Sohnes; wir muͤſſen aber 

ein Wort haben, das den Namen regiert, 

nes, —und (ſetze hinzu die en g/ kau⸗ 

fehl im Namen des heiligen Geiſtes 

So haben wir drey Pirna nn im Bis 
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fehl, wie wir drey Handlungen haben in 

unferer 

De ſomit erfüllen wirs den Befehl. 
aber drey Eintauchungen übereinſtümmen die 

ein anderer vorzüglicher Griechiſcher Kir— 
mit Pauli Einer Taufe“, Epheſ. 4, 5. oder 

Einer Eintauchung 2. (Denn wir glauben 

Taufen bedeutet Eintauchen.) Wir mey⸗ 

m us 

Weſſe die Taufe zu verrichten, und wird für den beruͤhmteſten unter den Grie⸗ 

Werden hiſchen Kirchenvätern gehalten. 

} 

ertauchung. 

lebte int vierten Jahrhundert. Ca 

Er leitet, 

dreymalige Untertauchung aus den, 

Worten des Befehls her. Theodoret, 

chenvatenz welchen im fünften, Jahrhundert, 

nen, es iſt hier nicht mehr Unterſchied zwi- lebte, that, das nämliche. S. Hinten’s, 

ſchen den drey Eintauchungen, die wir: 

uͤben, g und Pauli einer Taufe, als da 

iſt zwiſchen feinen Taufen (mehr als ei⸗ 

ner) Hebr. 6, 2. [nach dem Grundtert und 

dem, Engliſchen,] und feiner Einen Taufe, 

Epheſ. 4,5. Der Sinn des Apoſtels in 

Epheſer ohne Zweifel iſt, es ſey nur Eine 

Fnuf⸗JOrdnung für Juden und Griechen. 

— Der Zuſammenhang beweißt, daß dieſes 

fin Sinn iſt. Wie dieſe Tauf-Ondnung, 

verrichtet werden foll, koͤnnen wir nicht aus 
Pauli Briefe, ſondern aus dem Befehl 

Chriſti an feine Junger lernen. Wir les 

ſen Ap. Geſch. 8, 16. daß Juͤnges getauft 
wurden im Namen des Herrn Jeſu. Ich 
vermuthe, Niemand wird behaupten wol— 
len, daß ſie nur in ſeinem Namen getauft 
wurden. Es wird vielmehr allgemein zu- 

nach dem Befehl Jeſu. 

Dieſer Befehl, [Auftrag, Commiſſion] 
war gegeben unter Seiner Autorität; und 
alle welche getauft wurden nach dieſem Be— 

fehl, wurden alſo getauft imNeamen Chriſti 
Daß die Worte der Einſetzung mit Hinſicht 
auf die Taufe eine dreyfache Handlung er— 
fordern in der Application [Anwendung! 
des Tauflings zum Waſſer, oder des Waſ⸗ 
ſers zum Taͤufling, iſt bey weitem allge⸗ 
meiner in der Chriſtenheit n 5 | 
den, als Viele meynen. 

Dr. Cave in feinem Erſten e 

thum berichtet uns, daß der herrſchende Ge— 

brauch im erſten Jahrhundert war drey— 

mal einzutauchen. Tertullian wurde 
ein Chriſt gegen das Ende des zweyten 

Jahrhunderts. Er ſpricht nur von drey⸗ 

mofiger Eintauchung. Chryſoſto⸗ 

History ef Baptisın page 158. 

Der fetzr gelehrte und zum Richter in, 

kirchlichen Aitertnmef n gohkewmen faͤhi⸗ 
ge Monfeus D Dale, bey der Behand- 

lung dieſes Gegenſtandes, gegen Card dinal, 

Bellazmin, nimmt Anlaß die Kirche, 

von Ro der Unzedlichkeit zu bezuͤchtigen,, 

indem fig ſich ihrez Uebereinſtimmung mit, 

de in Alt terthum rühme. 

Durch unzweifelhafte Zeugniſſe thut er 

dar, daß die dreymalige Untertauchung zu, 

erſt angeführt [von Scribenten] am Ende 

des zwenten oder Anfang des dritten Jahr 

hunderts, der unveränderte Gebrauch der. 

| Catholiſchen Kirche, beydes der Griechiſchen 

und Nomifiben,, war bis um das ſechste— 

Jahrhundert, wo die Spanifchen Catholi-⸗ 

cken die einmalige Untertauchung einführe 

g ü r ten, und obwohl Gregorius, der erſte 
geſtanden werden, daß fir getauft wurden 75 Aenne V 

die Gultigkeit der einmaligenlntertauchung 

bey den Spaniern zugab, er dennoch ſagt, 

Daß die Roͤmer die dreymalige Untertau⸗ 

chung übten, und daß eine Synode in Con— 

ſtantinopel die Eunomianer tadelte, weil, 
ie einmalige Untertauchung übten im Pu-, 

men Chriſti daß die apoſtoliſche Canons 
es ausdruͤcklich yerböten, und Alku in,, 

zwephundert Jahre nach Gregor, die Spa⸗ 

nier daruͤber beſtrafte, daß ſie gegen die all⸗ 

gemeine Ordnung handelten, obſchon ſie 

tauften in den drey Namen z— daß ungez 

achtet der Meynung Gregor's, und der Ue— 

bung der Spaniſchen Catholicken, die drey— 

malige Untertauchung fortwährend und all— 

gemein geuͤbt wurde bis zum fünfzehn 

ten Jahrhundert, (er moͤchte hinzugeſetzt 
haben, bis zur Reformation.) 

KRobinson’s History of Baptism, 
page 400. 



Dreymalige Untertauchung. 

Die Eunomia ner, eine Seckte 

des vierten Jahrhunderts, uͤbten die einma⸗ 

lige Eintauchung. Sie leugneten die Leh— 
re von der Dreieinigkeit, und verwalteten 

die Taufe im Namen Chriſti, oder in den 

Tod Chriſti; 

hätte Petrus die Form veraͤndert, oder 

Paulus die Weiſe der Verwaltung bes 

ſchrieben, wenn er ſagt: „Wiſſet ihr nicht, 
daß alle, die wir in Jeſum Chriſt getaufet! 

ſind, die ſind in ſeinen Tod getauft? 7% 
(Ebendaſelbſt S. 58.) 

Es ſcheint, daß die einmalige Eintauch⸗ 

ung zuerſt nicht mit den Worten der Ein— 

ſetzung verrichtet wurde, ſondern im Na: 

men Chriſti. Die apoſtoliſchen Canons, 
geſammelt im dritten Jahrhundert, erfor- 

dern eine dreimalige Eintauchung als die 

Art zu taufen. Sie verordnen auch: 
„Wenn irgend ein Biſchoff oder Aelteſter 

taufen wurde nicht mit drei Eintauchun— 

gen, ſondern mit einer einzigen, der ſollte 

beſtraft werden mit Entſetzung (von ſeinem 

Amt.) Hinton's Hiſtory of Baptiſm 

S. 170. 

Dr. Watſon in feinem “Biblical 
Dictionary“ und uͤber den Artikel Dreiei⸗ 
nigkeit' weißt auf die dreimalige Eintau⸗ 

chung hin, wie fie geuͤbt wurde in den 

früheſten Zeiten der Kirche, und ziehet aus 

dieſer Uebung ein Argument, un feine Leh⸗ 
re der Dreieinigkeit zu unterſtuͤtzen. Er 
ſagt: Dieſes Argument erlangt gro⸗ 

ßen Nachdruck aus der Uebung der frühes 

ren Zeitalter, und aus den Anmerkungen, 
welchen wir begegnen in verſchiedenen der 
alten Kirchenvater in Beziehung dar⸗ 
auf. 

Perg nen zur Zeit ihrer Taufe ihren Glau⸗ 

ben ausſprachen an die drei Perſonen der 

heiligen Dreieinigkeit, und daß ſie u 
taucht wurden im Waſſer dreimal, 

wurdeſt gefra gt bei deiner Taufe: 2 Am 

beſt du au Gott, den allmächtigen Vater? 55 
Und du antworteteſt: Ich glaube, und du 

wurdeſt eingetaucht. Und zum andernmal 

ſie nahmen an entweder 

Wir lernen von Ambroſtus, daß 
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wurdeſt du gefragt: Glaubſt du an Se: 

ſum Chriſtum, den Herrn? Du antwor⸗ 

teteſt: Ich glaube, und wurdeſt (zum an⸗ 
dernmal) eingetaucht! Zum drittenmal 
wurde die Frage wiederholt: Glaubſt du 
an den heiligen Geiſt? Und die Ant⸗ 
wort wax: Ich glaube, und dann wurdeſt 
du zum drittenmal eingetaucht. 
Es iſt zu bemerken, daß der Glaube, 
hier abfonderlich ausgedrückt, an die drei 
Perſonen der Dreieinigkeit, genau derſelbe 

ſiſt bei Allen. Tertullianus, Baſilius und 

Hieronymus, alle führen dieſe Uebung der 

dreimaligen Eintauchung als eine alte an, 
—und Higronimus ſagt: „Wir ſind drei— 

mal ins Waſſer eingetaucht worden, damit 

das Geheimniß der Dreieinigkeit als nur Ei- 
ner erſcheinen möge. Wir find nicht gez 
tauft in den Namen des Vaters, Sohnes 

und heiligen Geiſtes, ſondern in einem Na— 

men — welcher iſt Gottes, und daher, ob- 

wohl wir dreimal unter das Waſſer 

Ran worden find, um das Geheimniß 

der Dreieinigkeit e ſo wird es 
doch nur fuͤr Eine Taufe genommen. « 

So wurde die geheimnißvolle Einheit 

des Vaters, des Sohnes und des heiligen 

Geiſtes als Eines Gottes in den reineren 

Zeiten des Chriſtenthums klar ausgedrückt 

in der Form der Taufe.“ Watſon haͤlt 

dafuͤr, daß ſein Argument fuͤr die Lehre von 

der Dreieinigkeit große Kraft erlangt aus 

der Uebung „der reineren Zeiten des Chri— 

ſtenthums,“ aus ihrer Weiſe zu taufen. 

Wird nicht das Argument fuͤr dreimalige 

Eintauchung gleich viel Kraft erlangen aus 

derſelben Quelle? 

Alle Griechiſche Kirchenregeln fordern 

dreimalige Eintauchung; ſolches war auch 

die unveraͤnderte Praxis dieſer Kirche. 
Sir P. Nicaut, indem er uͤber den gegen— 

u wärtigen Zuſtand der Griechiſchen Kirche 

ſchreibt, bemerkt: — Dreimaliges Tunken 

oder Eintauchen hält dieſe Kirche für noth— 

wendig in der Form der Taufe, ebenſo wie 

das Waſſer in der Sache.“ 
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10 er, King bezeugt daß die Griechiſche 
Kirche einformig dreimalige Untertau⸗ 

chung übt, und fetzt hinzu, „ohne Zweifel 

die frͤheſte Weiſe.“ (Hinton History of 

baptism p. 180,0, 

Dieſe Kirche, welche ſich von den ſüdli⸗ 

Dreimalige Untertauchung. 

gewoͤhniglich getragen werden beym weib- 

lichen Geſchlecht in Baͤdern, und ſetzet ſie 

in einen Badzuber bis an ihren Hals im 

Waſſer ; dann laß den Täufer ihr Haupt 
dreimal ins Waſſer tauchen, mit den ge⸗ 

woͤhnkichen Worten; „Ich taufe dich im 

chen Propinzen Griechenlands bis an die Namen des Vaters, ꝛc.“ —Luther's Wer⸗ 

noͤrdliche Graͤnze des Ruſſiſchen Reichs er⸗ 

ſtreckt, und eine Bevoͤlkerung don nahe an 

60 Millionen enthalt, hat won Anfang 

dreimalige Untertauchung geuͤbt. 

Die Cotholiſchen Kirchen von Man 

land im noͤrdlichen Theil von Italien, 

gegruͤndet von Ambroſtus beobachten noch 

dreimalige Eintauchung; und die May⸗ 

ländische, Kirche ruͤhmt, daß ſie die Ord— 

nung der Taufe unverändert bewahrt hat 

von den feuͤheſten Zeiten. 4 

Die erſte Liturgie der Rirche von 

fe, Walch's Ausg. T. 10 p. 2637. 

Weil ich weiß, daß ein ſtarkes Vorur⸗ 
theil, welches oͤfters ſtattſindet gegen einen 

1 

Grundfatz, wegen der geringen Zahl derer, 

die ihn behaupten, und der Vielen, die ihm 

nicht kanehmen, ſondern verwerfen, 

(Glaubt auch irgend ein Oberſter oder 

Phariſäer an ihn?“) —ich ſage, im Ber 

wußtſeyn daß ein ſtarkes Vorurtheil die 

Soi dieſes Grundſatzes verhindert, 

bei vielen ihren Einfluß zu beweiſen, denen, 

er vorgelegt wird, fo habe ich die zahlrei— 

Englandn verfaßt in 1547 unter König! chen Zeugen aufgerufen, im Vorhergehen— 
Edward dem Sechsten, verordnete dreimali- den, welche ihren Glauben bekannt haben, 
ge Eintauchung im Fall das Kind nicht daß die Einſetzung eine dreifache Handlung, 
kraͤnklich wäre. (Bliß Letters on Bap- 

tism p. 39.) 

Die Lutheriſche Kirche in Sachſen, Düne: 

mark und Norwegen gebietet dem Prieſter 
dreimal Waſſer zu gießen uͤber das Haupt 

des Kindes, während er die gebraͤuchliche 
Taufworte ausſpricht einmal zu gießen im 

Namen des Paters, ein zweitesmal im Ras 
men des Sohnes, und ein drittesmal im 

Namen des heiligen Geiſtes. Robinſon's 

History of Baptism p. 483.) [Wie 

auch dreimalige Eintauchung in der luthe— 

riſchen Kirche üblich war, iſt früher im 

Goſpel-Viſiter und Ev. Beſuch gezeigt und 
bewieſen worden. S. Mehrnings Tauf—⸗ 

hiſtorie S. 9 Luther ſcheint die ] 
Worte der Einſetzung verftanden zu haben, 
daß fie eine dreimalige Eintauchung fer— 

dern. Im Jahr 1530 ſchrieb Luther an 
Heinrich Geneſius, Prediger zu Ichters— 

haufen, und gibt feinen Rath wegen der | gräbnig Chriſti ähnlich zu machen. 

| wäre. 

erfordert, 

Der Critic meynt, daß da die Taufe be— 
ſtimmt war Chriſti Begraͤbniß und Aufer⸗ 

jfehung vorzubilden, die dreimalige Ein⸗ 

tauchung dieſes Bild zerſtoͤre. Ich weiß 

nicht, wie weit er verlangt, daß die Taufe 

dem Begräbniß Ehriſti ähnlich ſeyn ſoll, 

um 45 zu einem wahren Bild zu machen. 
Einige der Gegner der Eintauchung haben 
auf das Argument zu Gunſten der Ein— 

tauchung, gezogen aus Pauli Vergleichung 

worin er die Taufe mit dem Begraͤbniß Chri- 

ſti vergleicht, erwiedert: daß um das Bild 

vollſtändig zu machen, wir im Waſſer blei- 

ben ſollten drei Tage und drei Naͤchte, in— 

dem dieſes die Länge der Zeit ſey, von der 

es heißt daß Chriſtus in der Erde geblieben 

Ich vermuthe, der Critick wird es. 

nicht für nothwendig halten, jo lange im 

Waſſer zu bleiben, um die Taufe dem Be— 
Die 

Taufe einer Juͤdin. Darin ſagt er: Was Hauptpunkte der Aehnlichkeit, welche das 
die oͤffentliche Handlung der Taufe dene 

laßt ſie gekleidet ſeyn in Kleidern, wie ſie 
Bild rechtfertigen, find dieſe: Wie Jeſus 

bedeckt war im Grabe, ſo werden wir be— 



Die verlornen Rinder. 

deckt im Waſſer. Ob wir einmal oder d 
dreimal ins Waſſer getaucht werden, ſo 
traͤgt es eine Aehnlichkeit mit dem Begra— 

ben. Einige der alten Vaͤter dachten, ſie 

ſahen eine ſchlagende Aehnlichkeit zwi⸗ 

ſchen dreimaliger Eintauchung, und Chri⸗ 
Begraͤbni 5ß.—In den drei Eintauchun⸗ 

gen ins Waſſer ſahen fie die drei Nächte, 

und in dem dreimaligen Hervorkommen 

aus dem Waſſer ſahen fie die drei Tage, 

während welchen es geſagt iſt, daß Chri— 

ſtus im Grabe geweſen day 

* . 

Tramriger Unglücksfall. 

Ein lieber Bruder von Bedford County 

Pennſ. berichtet uns folgendes: 

— ebe Brüder. 

wine ſehr betruͤbte Begebenheit melden, die 

einer Familie in dieſer Gegend widerfuhr, | = 

ind wenn ihr es gut findet, fo moͤget ihr 

es im Bifiter einruͤcken. Es mag den 

Jeſern nuͤtzlich ſeyn, die traurige Neuig— 
ckeit zu vernehmen. 

Die Verlornen Kinder. 

Ein Mann, Namens Samuel Cox, 
am noͤrdlichen Theil von Bedford County, 

oder 4 Meilen vom Allegeni-Gebürge 

wohnhaft, hatte ein Weib und vier kleine 

Kinder, zwei Knaben und zwei Maͤdchen. 

Der Vater war auf die Jagd gegangen 

mit der Flinte oder Buͤchſe, und die 

zwei Knaͤblein, das eine 7 und das 

andere 52 Jahre alt, folgten ihm nach, ob: 

ne daß er es inne wurde. 

bulflofen Kinder in das Gehoͤl ze zu weit 

eindrangen, und den Vater aus dem Ger 

ſichte verloren hatten, müͤſſen ſie bewildert 

und irre geworden, und nicht im 

weſen ſeyn, den Rückweg zum Hauſe 

finden. 

Man denke ſich den een und das 

Entſetzen der Aeltern, als der! 

Stande ges 
zu 

kam, ohne die Kinder, und nun inne ward, 

ich will euch: 

Als die armen | mit fie ihr junges Leben aushauchten. 

Vater helm- denn ihrer iſt das Reich Gottes.“ 
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daß ſie ihm gefolgt uind nicht zurückgekehrt 

waren, und der Mutter ſonderlich, die ver⸗ 

muthlich ſich über die Abweſenheit der 

Kinder beruhlgt hatte, in der Meynung ſie 

ſeyen beim Vater. Aber jetzt war es l of⸗ 

fenbar, daß fie allein, in der Wildniß, ver⸗ 
loren waren, wenn man ſie nicht bäld faͤn⸗ 

de. Daß die Aeltern ihren Jammer nicht 

fuͤr ſich behielten, ſondern ihren Nachbarn 

klagten, und ſie um Hülfe baten, oder daß 

mitleidige Herzen von ſelbſt willig waren, 

die verlornen Kinder ſuchen zu helfen, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. 1 

Aber vergeblich war das Suchen. Ob⸗ 
ſchon hunderte von Menſchen Tag für Tag, 

und Nacht für Nacht aufs fleißigſte fur 
ſie ſuchten, waren ſie doch nicht im Stan— 

de ſie zu finden bis am fünfzehnten Tag, 

wo ihre Leichname angetroffen wurde neben 

einander im Tode erkaltet, ungefaͤhr 5 

Meilen von ihrer Heimath. Von der 

Zeit da fie ſich verloren, bis zu dem Lag da 
ſie gefunden wurden, war das Wetter kalt 

und naß. Wie weit ſie herum geirrt und 

gewandert, oder wie lange ſie gelitten hat— 

ten, kann Niemand wiſſen. Keine Feder 

kann beſchreiben, was dieſe arme Laͤmmer 

erduldeten, bis ſie von Muͤdigkeit, Hun— 

ger, Naͤſſe und Kalte erſtarrt niederſanken. 

Sie hatten rauhe, hohe Berge uͤberſtie— 

gen, und Waſſerſtroͤme uüͤberſchritten, wo— 

von die Moͤglichkeit für ſolche kleine Kin— 
der kaum zu denken war, bis ſie endlich in 

dem wilden Gebürge ſich niederlegten, wo 

kein menſchliches Ohr ihr lautes Jammern 

oder ſtilles Aechzen vernehmen konnte, wo— 
Me 

ber, Gott ſey es Dank! daß wir glauben 

duͤrfen, nicht nur ein all-liebendes Auge 

ſahe ſie, und ein all-barmherziges Ohr hoͤr— 

te ihr und der Aeltern Wehklagen; der 

mitleidige Heiland und Kinderfreund 
ſprach nicht nur: „Laſſet dieſe Kindlein 

zu mir kommen, und wehret ihnen nicht, 
Nein, 

wir duͤrfen auch glauben, daß der, welcher 
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gefagt hat: „Ihre Engel im Himmel ſehen 

allezeit das Angefiht meines Vaters im 
Himmel:“ —und welcher uns har ſagen 

laſſen durch feinen heiligen Geiſt: Die 

Engel ſind dienſtbare Geiſter ausgeſandt 

zum Dienſt derer, die ererben ſellen die 

Seligkeit; daß dieſer gute Herr feinen 

Engeln Beſehl that, dieſen Kleinen in ihrer 

Noth beyzuſtehen, Vater- und Mutter: 

ſtelle an ihnen zu vertreten, und ſie endlich 

nach uͤberſtandenen Leiden auszuführen aus 
der Wildniß, und einzufuͤhren in die ewige 

Heimath, wo fie auf ewig geborgen find, 

Es war am 24jten April, daß dieſe Kin— 

der ihr älterliches Haus verließen, und erſt 

am Sten May wurden ihre Leichname ges 

funden. Die Mutter derſelben war uͤber 

den Verluſt ihrer Kinder aufs Auferfte be— 
kümmert, und wir hören, daß fie ſeitdem 

aus Betruͤbniß geſtorben, und ſelbſt der 

Vater in einem bedenklichen Zuſtande ſey. 

Moͤchte es Gott gefallen, dieſe Begebenheit 
zur Lehre und Warnung fuͤr Aeltern die— 
nen zu laſſen, immer ein wachſames Auge 

auf ihre Kinder zu haben, und ſie täglich 

Gott anzubefehlen, der allein ſie bewahren 

kann, und das um ſo mehr, wenn ſie her— 

an gewachſen ſind aus den Jahren der 

Unſchuld, wo ſie täglich Gefahr laufen in 

die Irre zu gehen nicht nur zum leiblichen, 

ſondern vielmehr zum ewigen Tode und 

Verderben. Darum, ſagt der Heiland: 

Was ich euch ſage, ſage ich Allen: Wa— 
chet! 

Theilweiſe mitgetheilt von 

H. >) 

Unſere letzte 

lung in Illinois. 

In Illinois? — Wer hätte vor 20 oder 

10 Jahren daran gedacht, daß eine ſolche 

Verſammlung unſerer Bruͤder ſo ferne im 

Weſten gehalten werden wuͤrde? — Das 

iſt vom Herrn geſchehen, und iſt ein Wun— 

Unſere letzte Jaͤhrliche Verſammlung in Illinois. 

der vor unſern Augen.“ Er hat Gemeine 

den gepflanzt, wo damals keine waren; 

Er hat ſie geſegnet vom Himmel und von 

der Erde, und ſie willig gemacht, die große 

Gemeinde vom fernen Oſten und Suͤden, 

vom nech fernern Weſten und Norden im 

ihrem Schooß aufzunehmen, und aufs reich- 

lichſte und lieblichſte zu bewirthen. Der 

Herr ſegne fie fuͤr ihre Liebe, und Ihm ſey 
Dank und Ehre allein für Alles. 

Es war in der That kein geringes Opfer, 
das unfee liebe Mitglieder in Stephenſon 
County der bruͤderlichen Liebe darbrachten, 

indem fie die jährliche Ver ammlung dieſes— 

Jahr aufnahmen. Der lange, kalte Binz 

ter und der fpäte Frühling, fo! wie das 

frühe Einfallen des Pfingſtfeſts war Ur- 

ſache, daß alles Gewaͤchs in jener noͤrdlich— 

en Gegend noch ſehr weit zurück war. 
Obſtbaͤume und der Wals ſtanden noch 

kahl und blaͤtterlos da; nur duͤrftige Weide 

für das Vieh war zu der Zeit vorhanden. 

Mit den nothwendigen Verbereiturgsge— 

ſchäften für die Verſammlung waren die 

Brüder dort verhindert worden, ihre Gaͤr⸗ 

ten und Felder zu beſtellen. Dennoch ver⸗ 

leugneten fie fich ſeldſt und ihr eigenes In— 

tereſſe mit Freuden und bewillkommten ih— 

re Bruͤder aus der Naͤhe und Ferne mit 

Vergnügen und wahrer Gaſtfreundſchaft. 

| 

Dieß war nicht alles. Die Mitglieder, die 

aus Liebe ihre Heimath fuͤr eine Zeitlang 

der Gemeinde aufgaben, und unter deren 
Dache die jaͤhrliche Berſammlung gehalten 

wurde, waren ſelbſt ziemlich mit Truͤbſal 

heimgeſucht. Die liebe Schweſter befand 

ſich in ſchwaͤchlichen Geſundheits-⸗Um⸗ 

ſtänden, und war anfänglich kaum im 

Stande auf und außer dem Bette zu ſeyn; 

war aber endlich genoͤthiget, ſich in ihr 
Kaͤmmerlein zurückzuziehen, und, wenn ich 
nicht irre, die meiſte Zeit im Bette zuzu⸗ 
bringen. Was ſie gefuͤhlt und gelitten hat 

durch den unvermeidlichen Yarmen einer 

1 15 Volks, das rings um das Haus, 

Iringd um ihr Kaͤmmerlein und über ihren 



Unſere letzte 

Haͤupten ſüh bewegte und drängte, beydes 
bey Tag und bey 
Vorſtellung ſolcher, welche ſelbſt Tuben krank 

geweſen ſind. 9275 f Nea 

Dem lieben brüd 

(bon ſonſt ber guter Geſundheit, war ein 

Unfall begegnet über den 2 Vorbere eitun Jö He 

schaften. zu dieſer Verſ. immlung, kutz zuvor) 
ehe fie martfant, und er hatt einen Arm 

11 
gebrochen, oder wenigſtens be deutend ber⸗ 

letzt. Doch mit dem Arm in der S6 a 
war er unermüdet und uber 1 „ W 

(Gegenwart nothwendig war, und fi 10 jet 

vergeſſend war er beſtändig darauf bedarf 
Andern zu dienen und abzuwarten. 

dieſen liebreichen Bemühnnzen Minden ihm 

Js hrlick. 

Nacht, überlaſſen wir der, 

erli hen Hauvater, od⸗ 

andere Mitglieder aufs treulichſte bey, und! 

in der That mangelte nichts als 

Wetter, um dieſe erſte Jabres-Verſamm— 

lung im einſt ſogenannten fernen 'Veſten 

ſo lieblſch zu⸗ mache n als irge 

wir je beyge weh haben. 
51 

REN. L 
Nu MT 0 * 

„ 

Aber das Wetter vorurſachte eine neue 

Probe des Glaubens, der Liebe aM (Sitz 

duld unſerer lieben Mitglieder. 

vor, wen'ſtenb ſo weit wir uns erinnern 

konnen, (und wir dis mehr als 25 ſol⸗ 

chen Verſammlungen deyg wohnt,) war 

das Wetter ſo unfreundlich und ungün⸗ 

ſtig, während der Zeit unſerer Rattsver⸗ 

ſammlung, wie dieſes Jabr. Es war 

eine große Gunſt, daß für 

Tage kurz vor dem Anfang der Verſen 

lung das Wetter lieblich war, während 

fo Viele auf der Reiſe zu derſelben ſich 

befanden. Es war noch eine 

SGunſt, daß an de es Herrn Tag, wo 

ſende verſammelt waren, um das Evan⸗ 

gelium predigen zu hoͤren in feiner 
f ſprünglichen Lauterkeit— in der 

im Zelte und unter freyem Himmel, wir 

ſegnet waren mit einem klaren Himmel 

owehl, ais auh mit allerley gelſtlſchem 

ö Segen in himmliſchen Gütern durch Chri— 
= 

ſtum, und die guoße Menſchenmenge aus 

ch 

die wenigen 
- 
117 111: 

arb ßere 
Tau- 

NT? 

5 
1 

e. Berfän imiung. 7 

1 1 hefznkehren konnte dee dens 

Br ſich änderte. ans. 1 

Denn an Sonntag Abend trübte l 

inſmel, und bald nach Einbruch der 

üht erhob ſich ein Gewirter nete ar > 

gem Regen, und, von da; lis Yun 

Morgen, oder bis, gegen Mitta, 

kaum einmal die 1 

oder Weniger Regen renite 

ul 

woch 

wurde Sonne Ar eh kal, 

und mehr 

faſt ungufherlich herab. Auſſerdem wur⸗ 

de die Luft ſo feuſht und kühl, daß der, 

welche keine Oberköcke bey ſich hatten, von 

K ale leiden mußten. Am Dienſtug dMen⸗ 

nen hatte ich Kopfſchmerzen, und bite 

ro ſchlimm, daß ich dachte, ich warde dez 

kalte was im dae 

An 7 

AL 
eber, oder, u wire * 

> (Sebandey, ein faſt parinz 
1 5 Ps * * Au TE * kalte Firheß, best) „ ® 

den, bekommen. Eine Yersbpr mi 

ter und geliebter Senſor, oe 

Ad elne, der! 5 

Scheuer, 

war ebenfalls un päßlich, und 

der 

obs nge 

der Mathe z 2 Ve 
1 

cr 
5 * 

ere Tag aM ag. 

(der win’ 

mit vorbereſtenden Geſchaſsten,) 

konnten w. ir zum erſtenmal in pfelen 

27 Montag war zugebracht 
> 

den den, 

Nah 

0 
ren, nicht beyweohnen an die ſem Lage. 

Es) war, jn, der That eine trübe, traſt⸗ 

rige Zeit ‚Für eine ſolche Verſammlune 

Der fette, ſchwarze Grund wurde dutch) 

den beſtändigen Regen fo erweſcht, und 

Hin⸗ 

Menſchenmenge ſo aufgelöst und 

dur h. das und Hergehen einer ſo 

zertretenz daß ede Spur von Nina wie 

ſchwand, und man nur einen Scchrekt 

non der Schwelle Knoͤ helstief n den Mo⸗ 

10 Han: 

ni 

rt einſank, während der Regen 

mer ſiih Aegeß. Es wat 

diele aus- und ein 

ſchen ihre Schuhe h nlaͤnglich 

und fo würde“ der Moraſt ins Haus, 

Treppen Dianuf, und allenthalt 

die 

Ju A en! ige 17 
Na 

den, bene⸗ 

tragen in ſelcher Menge, daß es ane⸗ 
F. N 171 vlt Wzugel⸗ rig würde die 1 5 und „zug 

en ohne zu gleiten. Nie ſahe ieh ein Kaus 

in ſolchem Zuſtande zuvor. Daß alle d 
da beywehnten, mehr oder wen'ger zu 12 

Ev. Beſuch, Jalo. 1. 8 
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2 * a 
den hatten während dieſer Zeit, waren. 1: | 

türlich, und in Folge deſſen reißen Viele | 

am Dienſtag ſchon wieder weg. | 

ier kann ich einen Gedanken nicht 

rückhalten, welchen ich der Ueberlegung un— 

ſerer Brüder vorlegen moͤchte. 
die gewoͤhnliche Zeit für unſere jährliche 
Verſammlung ſeit undenklichen 

iſt was man ein bewegliches Feſt nennt, 

gleich Oſtern. Es fallt zuweilen fo frithe 

als den 10ten May, und 

ſpaͤt als den Taten Juny.“) 

belle, daß mehr als ein Monat Unterſchied 

iſt in der Zeit, in welcher unſere jährliche 

Verſammlungen bisher gehalten wurden. 

Daß ſie dieſes Jahr ſo frühe ſtattfand, 

war offenbar die Urſache vieler Unbequem— 

lichkeit, Beſchwerden, Leiden und Verluſt 

zu⸗ 

Daraus er⸗ 

für unſere gelſebte Mitglieder, und daher 

geben wir felgende Frage zum Bedenken 

Aller: 

„Wäre es nicht das beſte, wenn, Statt 

ein bewegliches Feſt für die Zeit unſerer 

jahrlichen Verſammlung zu haben, entwe— 

der der letzte S 

) Wir geben hier die Zeit der Pfingſten 
in den nächſten 43 Ku wie fie berech⸗ 
net ſind von den Aſtronomen: 

1857 May AI; 18588 May 28: 

NS nden; ne 

61 May 19; “62: June; 

2965 May 24; 64 May 155 

by June 4; 66 May 20; 

67 June 9; «63 FNMay 21; 
SO. LO ; 70 June 5: 

% es; nee 
TR ai: e May- DEP, 
975 kai: gu ae 76 June 4 
e 8 78 June 9; 

9 80 May Or 

a] e, Niay Da: 
«83 Ma „84 June |: 

“85 Ma “86 „June 13: 

e 20; “BR May 20 
„89 Jone 9: We ren 
91 Mey 173 IF Ta: 

TOT. y Bl “94 May 1e: 

„ 95 gane 2; 96 Mar 243 

97 Ju ue 6; 98 May 29; 
21 
wi, “99 Ma 15 

Unſere letzte Jaͤhrliche? 

Pfingſten, 

Zelten, 

zuweilen ſo 

Sonntag im May oder der erſte, 
I} 

Verſammlung. 

Sonntag im Juny dazu feſtgeſetzt wuͤrde?“ 

Wir ſchlagen dieſe Frage nicht vor, weil 

find Veranderungen zu ma— 

chen, noh wel wir einen ſelbſtſuͤchtigen 

Grund dafür haben. Wir haben nichts 

im Auge, als was das Beſte ſeyn moͤchte 

fuͤr Alle. Do genug hievon. 

wir geneigt 

Von den Verhandlungen der letzten 

Jahres Verſammlung reden dieſe ſelbſt. 
Wir haben oben angedeutet, daß wegen 

Unpaͤßlichkeit wir mit andern nicht bey— 
wohnen konnten am erſten Tage. Die 
erſten fuͤnfzehn Artickel wurden an dem— 

ſelben verhandelt, von denen wir die Papie— 

re haben, aber die Verhandlungen nicht 

Am letzten Tage wohnten wir 
bey. Im Ganzen ſchien ein Geiſt der 

Liebe und Harmonie zu herrſchen, und wir 

hoffen, und trauen, und beten, daß Alles, 

was geſchehen iſt, fo Bon dem glorreichen 

Haupt Seiner Gemeinde gelenkt und regiert 

(werden wi dr daß es die Erbauung Seiner 

Kirche, d eil der Sünder, und die ewige 

e ee, unſers Gottes und Erloͤſers 

befoͤrdern moͤge. 

Wir haben vorhin ſo vieles geſagt von 

der trüben Zeit unſerer Verſammlung, daß 

wir auch noh ſagen muͤſſen, wie gegen 

Mittag am Mittwoch der Himmel wieder 

auf unſere Verſammlung zu lächeln an- 

fing, die Ausſichten wurden wieder efz 

was heiterer, und wahrend am Dienſtag 

ind Mittwoch Vormittag Lichter gebraucht 

horten. 

’ 

werden mußten während der ganzen Zeit 

Verſammltung, dieſelbe endlich bei dem 

Licht des Himmels beſchloſſen 

den 

herklichen 

ö 
| 
I, 
I 
| 

verden konnte. Und ſollte es ſeyn, daß 

unſere Erfahrung bei dieſer Verſammlung 

ein Vorzeichen wäre eines kommenden 

Sturms, trüber und dunkler Zeiten, Zei— 

ten der Truͤbſal und der Anfechtung, (und 

mich dunkt, wir koͤnnen Zeichen ſonſt da— 

von ſehen und hoͤren in dem gegenwaͤrtigen 

Anſehen der Dinge, im Oſten und Wer 

ſten, in der Gemeinde und in der Welt,) 

mögen wir, Alle und Jeder, nur beſtiſſen 



Bericht von d 
a 

ſeyn Treue z HM zu wachen und zu 

beten, und zu hun und zu leiden, wie der 

Herr es gutfindet, uns aufzulegen, und wir 

Dürfen verſichert ſeyn eines glücklichen Aus— 

gangs aller unſerer Prüfungen z und solte 

der Herr ſeyn Angeſicht verbüllen vor ſei— 
nem Volk eine Zeitlang, wegen ihrer Sün⸗ 

den und V ee jo wird er auch wie- 

der freundlich fie anblicken, wenn fie buß— 

fertig ſich zu ihm kehren und wenden, und 

wird bei ihnen ſeyn alle Tage bis an der r der 

Welt Eude. i | 

Bericht 

von der Conferenz mit den Weſt⸗ 
g len Brüdern, 

„May 8, 1856. Wir die Brüder ven 
der Committee angeſtellt von der Gemein— 

ſ haft der deutſchen Täufer bei unſerer letz— 
ten jahrlichen Verſammlung, um die Weſt⸗ 

üben Brüder zu beſuchen, welche 17 
Georg Wolfe, von Illinois als ihren 
Biſchoff anerkennen, wurden gewuͤrdig ae 

durch die Gnade und Gunſt Gottes an ih— 

rem Verſammlungshaus zu erſcheinen, wo 
wir auf die freundlichſte und chriſtlichſte 

Weiſe empfangen wurden, und nachdem! 
verſchierene Fragen zu unſerer Betrach- 

rung vorgeſchlagen worden, die drei (oder 
vier) folgende wurden als die wichtigſten 
angefeben, und wir machen demnach unſern 
Bericht wie folgt.“ 

ul, 

tät eines Teufels wurde betrachtet, und 
nach Vergleicheng der Meinungen und 

Anſichten über den Gegenſtand der Reali- 

tät eines ſolchen Weſens und ſeſner Natur 

er Conferenz ꝛc. - 

Die Frage binſichtlich der Rralf⸗( „ Ein Here, ub' und 
Vereinigt uns zum heil'gen Bund; 

Ein 

Ra 

daß die Schrift einen Teufel eder beſeh 

Gel intent der ſich ſelbſt im Fleiſche 
kund gibt.“ \ 

1%. [leber die Lehre der allgemeinen 

Erlofung, welche künftige Strafen leug— | 
net, vereinigten wir uns von Herzen mit 
Bruder Wolfe, daß alle Menſchen hiernach 
empfangen ſollen nach ihren Werken, die 
ſie gethan haben bel Leibesleben, fie ſeyen 
gut oder beſe.“' 

wir uns uͤber folgenden Satz, 
I 

99 

1. In Abſicht auf das Fußwaſchen IT Bruder Wolfe feſt der Meinung, daß 

ein Bruder beides waſchen und abtrocknen 
ſollte die Fuͤße von einer Zahl von Bruͤ— 
dern, und dann ein anderer, und dam ein 

anderer, bis ſie alle gewaſchen ſind; er Urt 
aber willig ſich der Uebung der Bruder im 
Ganzen anzubequemen, wenn er bei ihnen 
communizirt, und bittet um Verträglich⸗ 
keit auf Seiten unſerer Brüder, bis fie alle 

zu einerlei Anſicht gelangen.“ 
“id Bruder Wolfe iſt gleichfalls ſtark 
Meinung, daß keine Zeit verfaͤumt 

werden ſollte, zwiſchen dem Abendmahl 

und dem gemeinſchaftlichen Brodbrechen, 
ſondern daß die ganze Ceremonie fertge— 
führt werden ſollte ohne Unterbrechung 
oder Aufſchub:“ 

Es iſt der aufrichtige Wunſch von 
Br. Wolfe, daß wie immer dieſe Geſins 
nungen mit der allgemeinen Uebung der 
Bruder ſtreiten moͤgen, ſie nicht als eine 
hinlängliche Urſache angeſehen weren, 
warum ſie nicht in Gemeinſchaft und Glie— 
derſchaft mit den Brüdern aufgenommen 
werden koͤnnten, mit welcher Anſicht wir 

die Committee einhellig uͤbereinſtimmen, 
und dieſen unſern Bericht den Bruͤdern im 

allgemeinen Rath verſammelt zu ihrer Be— 
trachtung und Concurrenz vorlegen. (Un⸗ 
been vou David Hardman, John 

Umſtad, James H. Träſy, Abraham 

Moß, John Metzger, Samuel Lehman, 
Chriſtian Lon . 

(Dieſer Bericht ſollte in die Verhand- 
lungen aufgekommen werden; konnte aber 

keinen Naum dort ſinden, und iſt deswegen 
hier eingerückt. Wir wollen zum Schluße 
ſinge 12 

Ein Herr, Ein Glaub’ und Eine Taufe 

Ein Ziel erglaͤnzt t dem Pilgerlaufe, 

Felt iſt unſers Friedens Grund; 
Vater waltet uͤber allen, 

a Gott, biſt Vater du, 

ſtreben alle zu gefallen, 
Und du gibſt ihnen eil und Ruh. 

Erhalt uns, err, im wahren Glauben 

Noch fernerhin bis an das End. 

Laß nichts uns deine Wahrheit, 

Ein? 

Und 

Dir 

rauben, 
Dein heilig Wert und Teſtament. 

Erfuͤlle deiner Kinder 

O Gott, mit Demuth, Friede, Heil, 
Und gib nach uͤberſtand'nen Schmerzen, 

Uns droben einſt das beß're Theil. 
— 2 — 

Herzen, 
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Todes-⸗Anzeige. 

Starb in Bedford Csunty, Penn. am! 
12 März unſer lieber Bruder John Koch⸗ 
enaur, ſeines Alters 75 Jahre, 3 Monate 
und 9 Tage. Er war ſchwaäͤchlicher Ge— 
ſundheit ſeit etlichen Jahren, und hinter- 
ließ eine Wittwe und zwey Kinder ihren, 

Verluſt zu beklagen. 
Starb in Adams Co. Penn. am 10 

April unſer lieber Bruder John C. 
Haughtlin, alt 43 J. 11 M. und 18 T. 
Leichenpredigt von Joſeph Scherfy und Mi⸗ 
chael Buſchmann uber Offenb. 14, 13. 

Starb in Somerſet Co. Penn. am 2 
April Bruder John J. Horner im 
47ſten Jahr feines Alters. | 

Starb in Schirleysburg, Huntingden 
Co. Penn. May 1 Schweſter Eliſabeth 
Lang, Wittwe des verſtorbenen Bruders 
und Aelteſten Chriſtian Lang, ihres Alters 
S2 J. weniger 2 Tage. 

Die Verſtorbene war eine fromme Mut— 
zer in der Familie der Gläubigen, und eine 
Wittwe ſeit ungefähr 7 Jahren. — Nach 
ihrer Verheirathung vor etlichen 60 Jahren 
wanderte ſie mit ihrem Manne in dieſe 
Gegend, die damals noch beynahe eine 
waldige Wuͤſte war, und beyde wurden 
die erſten Mitglieder der Brüͤderſchaft ins 
nerhalb der Graͤnzen dieſer (Aughwick) 
Gemeinde. Bruder Lang wurde bald 
darauf zum Lehramt verordnet, in welcher 
Eigenſchaft er mit goͤttlichem Eifer und 
chriſtlicher Liebe arbeitete bis an ſeinen 

Tod. Beider irdiſche Ueberreſte ruhen nun 
neben einander in der Erde mütterlichem 
Scheoß, um zu Staub zu modern, wäh— 
rend ihr unſterblicher Theil, hoffen wir, 
in die Wohnungen des ewigen Friedens 
gelangt ſind. Bei der Beerdigung der 
verewigten Schweſter wurde die Gemeinde 
und zahlreiche Leichenbegleitung durch un- 
ſere Lehrer g 

Tim. 6,7 

Sta b in 

1 Marz Ber 

Gehirn-Entz 

gut in Betrachtungen über 
1 7 

St Joſeph Co. Indiana am 
Calvin Sullivan an 
dung, verurſacht durch ei⸗ 

nen wehen Fuß, feines Alters 57 J. 6 M. 
und 18 T. Er war ein treues und recht⸗ 
ſchaffenes Mitglied, u. fett ungefahr Jahren 

In F. 1 M. 2 
treuer und vielbekannter Diener (Armen⸗ 
Diener) der Gemeine. 

J. 2 

[2 

Starb an der Wohnung von William 
Miller auf der Portage Mir, St er 
ſeph Co. Indiana am 9 Map deſſen Vater, 
Bruder Tobias Miller, feines Alters 

T. Er war ein alter, 

Starb in Darke Co. Ohio am 15 April 
Eliſabeth Cook, Gast von Ames 
Cook und Tochter von Bruder Eli Naff⸗ 
finger und Schweſter Mary, ſeinem Weis 
be, Das Alter der Verſtorbenen war 37 

Ein Säugling folgte ihr bald 
zum Grabe, und ein Gatte mit ſechs 
ern beklagen ihren Verluſt. 

tarb in Conamaugh Gemeinde, Som— 
erſet Co. Penn. am 14 May Bruder Ja⸗ 
ob Brubacher, feines Alters 73 J. 2 M. 
11 T. Leichentert: Ev. Joh 5, 28. 29. 

Starb ebenfalls inder nämlichen Ge⸗ 

nach 

Kind 

= 
ef 

meinde am 28 May Bruder Peter Milz 
ler, feines Alters 90 J. 1 M. 15 T. 
Vor mehr als 15 Jahren hatte er ſich fol⸗ 
genden Leichentext erdählet, üder welchen 
Bruder Tobias Blauch predigte, 1 Ehren. 
30 (29,) 15. „Unfer Leben auf Erden 
iſt wie ein Schatten, und. Hr kein Aufhal⸗ 

ten.“ Wenn unſer Fat hundertjähriger 
Bruder fein langes Leben nur für einen, 
Schatten anſah, wie viel mehr muß es 

denen fo vorkommen, deren Leben kaum 
die Hälfte ſeiner Jahre erreicht. 

Starb in Quimahsning, Somerſet Co. 
Penn. am 23 April Schweſter Anng 
Baumann, Gattin von Baumann 

und Tochter von Bruder Tobias Blauch, 
einem unferer Lehrer, ihres Alters 21 J. 
11M. Sie hinterläßt einen be— 
trübten Wittwer und einen Saͤugling von 
10 Tagen. Leichentext: 1 Pet. 1, 24, 

* 
> 
ne 

25. . 

Starb in Stony Creek, demfelbigen 
County am Is May Ananias Walker, 
ein Soͤhnlein von Bruder Moſes Walker 
Alt 1 J. 9 M. 10 T. Es ertrank in einer 
on (Spring). Leichentert: Luc. 18, 16. 

Starb bei Schaͤferstown, Lebanon Co. 
Penn. am 30 Juny Schweſter Eliſa⸗ 
beth Zug, Eheweib von David Zug im 
Aöſten Jahre ihres Alters, an der Waſſer⸗ sn 

kin Diener (Beſuchbruder) der Gemeinde. ſucht. 
Vio 81 * 4 ur, „ i — eichenpredigt von Abraham Witmer, 
endricks Clark und Chriſtian Wenger — — 

+ 

r 2 Cen 5, 1. 2. 



Der Evangeliſche Beſuch. 
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Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuche ende. 

Jahrgang 1. Poland, Auguſt 1856. No. x 
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Aus dem „Goſpel⸗Viſiter“ fiberſetzt. . Einwurf 1. 

Prüfung des offenen Jendſchreibens] „Die Taufe wurde lerſtlich) verrichtet 
durch einen uugetauften Bruder.“ 

von Dr. Herring X. b 

Als wir den nik von Dr. Herring 

und ſeinen Brüdern in Eu ropa vernahmen, 

freuten wir uns. Wir hofften ſie würden 

ich als treue Ze ir die Wahrheit be— dae den sean | beg Ort e mene 
ben, die ſie bis hieher ur den Dre dern, 

uben,—(als diefe Erſtlinge) heraustraten, 
im Suchen nach den vorigen Pfaden und 

nach dem guten Weg, fanden ſie Niemand 

von dem ſie empfangen könnten, was ſie 

als die apoſtoliſche Taufe erkannten. In 

Folge deſſen taufte Einer den Be uder, wel⸗ 

cher dann ihn und die klebrigen Kaufen ſoll⸗ 

te, und wirklich taufte. Wie konnten ſie 

anders thun unker den Umſtaͤnden, welche 

ſie umringten? Wir koͤnnen keinen 00 
fern Weg ſehen, den fie hätten nehmen ken 

nen. Gott fordert keine da ee 

von irgend Jemand. Die acht Brüder 

und Schweſtern thaten, was ſie konnten, 

und Alles, was ſie konnten. Und es war 

ohne Zweifel Gott wohlgefaͤllig, und er ließ 

fein Antlitz leuchten über ihnen. 

Antwort. 
Als die acht Liebhsber Jeſu und For⸗ 

ſcher nach Wahrheit, welche den Lehren 

und mee des 7% e 

Herrn werden, der alten Welt ein reines 

Thriſtenthum darzuſtellen. Wir erwarte 

ren auch, in unſern deutſchen Bruͤdern Ge— 

Hülfen zu finden, die das gute Werk des 

Herrn auch in unſerm eigenen Land befoͤr— 

dern helfen wuͤrden. Unſer erſtes Zuſam— 

znentreffen mit Dr. H. und die geringe 

Bekanntſchaft, die dieſe Zuſammenkunſt zu⸗ 

wege brachte, beſtärkten uns in der Hoff 

nung einer lieblichen Vereinigung dieſer 

deutſchen Brüder mit uns. Seine Anz 

Fichten ſchienen gar wohl zu harmoniren 

nit denen der Brüder.“ 

Indeſſen ſcheint es nun, daß eine Ver— 

aͤnderung mit Dr. H. vorgegangen, und 

unſere Erwartung getäufbt worden iſt; 

und ſtatt unſer Gehuͤlfe zu werden, iſt er 

unſer Gegner geworden. Wir bedauern 

dieſes ſehr. Uebrigens find wir froh, daß 

unſre Brüder Galen, bewieſen haben, 

Liebesthaͤtigkeit an dieſen deutſchen Brü— 

dern zu erzeigen.— Und wir haben das 

Vertrauen, daß in allen unſern Verhand— 

lungen mit ihnen der nämliche himmliſche f 

Sinn ſich fortwährend herausſtellen werde. walters (Taufers) ab? 2 Rn 
In Dr. 95. Brief, welchen wir jetzt Nein. Und mit dieſer bs 455 wird die 

prüfen wollen, ſind verſchiedene Einwürfe ſchriſtliche Welt überhaupt übereaſtimmen. 
gegen den evangeliſchen Charackter einiger | Wenn keine Taufen gültig Ind als ſol— 
Uebungen der Brüder enthalten. Dieſe ſche, die von . Lehrern verrichtet 

Eeinwuͤrfe werden wir in ihrer Ordnung wurden, welche recht waren im Glauben 

betrachten und beantworten. fund techtez der Hebung, —rrußteam Herzen 
8 Ev. Beſuch, Jahrg. 4, 

.. Alan ae AT re 

Da der Einwurf, dem wir hier begeg⸗ 

nen, haͤuſig gegen uns und die Baptiſten 

insgemein vorgebracht wird von Pedobap⸗ 

tiſten, ſo wollen wir 55 MS tiefer unter⸗ 

ſuchen. Haͤngt die Gee 5 ' 

von dem moraliſchen g arg 

— —ę ——¼ —vʃ 

TTT 
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te Täuflzempfingen bermittelſt einer unge⸗ 
Brehna it ehe von vechtſchaffenen chriſtli⸗ 
chen Lehr bn won den Apoſtelm an bis herab 
auf dieſe Zeit, dann in der That —hat es 

mut ſwenigt gültige Taufen gegeben wit den 

apöftoliſchen Bitten iin e 

SEEN vielleicht geſagt werden, wenn 
die Kirche,einen Mann zum Lehranit und 

Prüfung des offenen Sendſchreibens. 

und recht im Wandel, und welche ſelb 7 ih⸗ Pfingen von dem paͤbſilichen Rom z) mid 

einem Wort einen heil- und gottloſen Menz 
ſchen.“ Geſetzt ein ſolcher Menſch verrich⸗ 
tet die Taufen Dann faſſet den Bruder 
ins Auge, welcher ſelbſt noch micht (getauft 
war, der aber mit Fasten und Gebet ſich 
bereitet, deſſen Seels hungert und duͤrſtet 

nach zer Gereckckigkeſt, und deſſen Wille 
ganz zkich Gott aufgeopfert iſt, und ſoͤlches 

ur V zerwaltung der (evangelifcherth ! Ord⸗ wär' ſicherlich der Fall mit'den Brüdern in 

mungen boſtellt ““ undder verwaltet es, 

wege ſich aber nachher als einen Bekrüger, fe. %% e de u 

jo ſeyen - dochedie Bw ihm verkichtekent (gor⸗ 

deßdienſtlichr) Handlungen gultig— 
geben, ihre Güftigkeit zu, N. B. wenn fir inſſte ſeyn!? 

Uebeveinſummung mit dem Geſeſtz des 

Hömmels geſchahen. Ihre Gultigkeit aber 

beruhet keineswegs auf dem Charackter des 

Verwalters, 9 205 auf der Autoritat des 
Hummels 

Mean mch aber ſagen, daß wenn die 

waltigkeik der Handlung nicht abhängt von 

be⸗ a bal er verrichtet! die Tau⸗ 
5 HI enen un 

ni wir beſ von dieſen Taufen wird die 

Wir ſchrifkmaßtaſte und dem Herrn angenehm⸗ 

Wenn die Taufe, perrichtet vön 

einem laſterhaftent goltloſen Menſchen, 

gültig ſeyn ſoſſ, fo wird doch ficheklich die⸗ 

jenige nicht unguͤltig fan, welche verrichtet 

wird von einer aufrichtigen, treuen und ge⸗ 

horſamen Seele ſ unter den Umſtaͤnden, wie 

fein Schwarzenau verwalteten. 

Die Vaptiſten verwerfen es nicht, wenn 

dem moraliſchen Charackter des Verwal- Pedebaptiſten die Eintauchung verkichten, 

ters, ſe beruhet ſie in feinem amtlichen 

(Tharackter. Weher erlangt er dieſen amt: 
lichen Charackter? — Nicht vom Himmel, 

wenn er ein ſchlechter Menſch iſt; denn 

der intel ſetzt keine ſolche zur Verwal— 

tung ſeiner Ordnungen. Er muß daher 

von der Kirche lerrühren! Wenn denn die 

Kirche die mutliche Autorität gibt, unter 

„orbher die Handlungen des Dieners (Leh⸗ 

bers) gültig find, ſo war die Taufe, verrich 

tet von dem Bruder en Schwarzenau, gul⸗ 

dig, denn er warezu dem Amt erwählt, die 

Tauſe zu vetwichten⸗“ 

Wire woſlen den Fall auf eine andere 

ee darſtellen, um die Sache indeintſtär⸗ 

teres ERDE Wir nehmen anale 

den Verwallrrem erſteu Platz inen Nes 

miſch-Cathollſchen Prleſter einen dorfun⸗ 

ſtittlichſten dieſee Elaſſe, von welchem uns 

die Geſchachte Kundſchaft gibe, (und laſſel 

uns an Gedächtaiß behalten, daß diejenige! 

Preteſtantiſche Kirchen, welche die apoſtos⸗ z 

„ liſche Succeſſten behaupten, ihre Taufe ent 

blos darum, weil ſie ſelbſt nicht eingetaucht 
waren, ſondern weil ſie den rechten Glau⸗ 

ben an dieſe Tat uüf⸗Ordnung nicht haben. 

Wenn eine Anzahl Menſchen durch Schiff⸗ 

bruch auf eine ein ſame-Inſeln käme, und 

die Schrift bey ſich hätten, und dort einne 

würden, daß das Evangelium die Taufe, 

(Eintauchung) fordert, und hatten keinen 
Weg einen getauften Verwalter (Taͤufer) 

zu bekommen, und thäten, wie die. Brüder 

zu Schwarzengu thaten, 01 würden fe, ſich⸗ 

erlich recht thun. Sl wiifiben, Baptie 
1. Staat dieſen! Verein ten in d uch pee 

auf eine Ahnliche Weiſz 5 le 
Hrn 290 ‚ar 

tigkeit der Jar ife unter ſelchen, Umſtänden, 
1 793 9% 
schaupten fir, follte anertanne EN werden.“ 

— — 

Wir gehen deu Anfang der Bapfiſten⸗ 
wiirde in Amerieg Benedickt, indem er 
ven Ne RR m s' und denen 

10d. t, die ſich mit ihm, vereinig tea, um die 

arſte Gemeinde zu bilden jagt: Da die 

ganze Geſeltſchaft' nach ihrem eigenen Da⸗ 

fürhalten noch ungetauft war, und ſie von 
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keinem V 

der neuen Settelmentsſwußten, verſielen 

ie f mit vieler Schicklichkeit guf folgenden 

Ausweg. Ezechiel, Holliman, ein Mann 

won Gaben und Froͤnunigkeit, wurde dureh 

die Stimmen der kleinen Geſellſſhaft ver⸗ 

welcher ordnet Mr. Williams zu taufen, 

nachher Polliman am, die audern zehn 

PT 4 Ki 
50 eine, Geſellf haft ron 6 hriſten 

Kann eine Gemeinde in evangellſcher Ord- 

eigene gegenſefti— 

ige Uehereinkunft, ehne einige Ruͤckſicht auf 

mung anfangen durch ihre 

irgend eine andere Gefellſchaft, und; dieſe 

eineinde hat alle Macht, irgend einen aufs 

ihrer Mitte zu verordnen, ſey er nun Leh⸗ 

Verwaltungen der er wer oder nicht, um die 

evangeliſchen Stiftungen aufs neue anzu⸗ 
fangen.“ % 0 A Appen 

J dDieſes iſt der ide Lehre von apo⸗ 

dee Succeſſion, welche ſte vorziehen 

von guten Mannern lieber anzunehmen, 

Als durch die unteinen Canale päbſtlicher 

e 19 95 

bet ben 5 Fällen iſt dieſes nicht 

Be und wird nur ſelten geſchehen; 

15 

Aber in ſolchem Fall der Verbannung und 

deß Exiliunis, oder in irgend einem Zu⸗( W 

ſtand ähnlicher Art ſollte Niemand anſteh⸗ 

en dem Exempel der Gründer dieſer alten 
Communität zu folgen.“ 
Benedickt's Geſchichte der Bapt. S. 430 

155 Herring und feine Grü
ber namen | 

ie Roger Williams wifeher denſelben Weg, w N 
und feine Genoſſe thaten,— (ob jene ihren | 

Täufer ſethſt erwahlten, wie dieſe, iſt uns 

ch, unbekannt 0 ein Plan ähnlich dem⸗ 

jenigen, t ber auch von unferen eigenen n Britz 
— — 

1 8 9 8 * 
erwalter, (Täufer) in irgend einem dern in Schwarzenau befolgt wurde. 

ſchen dem Bericht, den uns 'der T 

Sendſchreibens. 

Er 

berichtet und, daß ſie erſtlich, viele Freude 
empfanden, daß es aber nicht lange dauer⸗ 

te, bis einige ment ſagten, ihre Taufe ſey 
nicht nach der Sehrift. g g sind iu 

Auf dieſe, Weiſe wurden, ſie mißver⸗ 
gnuͤgt mit ihrer Taufe, undſließen ſich aber⸗ 

mal taufen von Onken aus Hamburg. 

Dr. Herring ſagt: Onken mit zehn andern 
zu Haunburg habe viele Jahre nuf die wah⸗ 

ge Taufe gewartet, und ſeyemſendlich mit ei⸗ 
nem Waldenſer-Lehrenzuſammem getroffen, 

von welchem ſie getauft wurden. 

Es iſt eine große Verſchiedenhelt zwi⸗ 
Doctor gibt, 

und den, welchen wir durch andere Aukes 

ren in Belkreff von Onken's Taufe haben 

Benedickt führt aus der Geſchichte Ameri⸗ 

caniſcher Miſſionen folgen es an: - Am 

22ſten April 1834 wurde Mr. Onken, ſei⸗ 

ne Frau und funf andere zu Hamburg ge⸗ 

tauft durch Profeſſor Sears, und am ſol⸗ 

genden Tage zu einer Gemeinde wonfhituirte 

von welcher Mr. Onken zum Paſtor ver⸗ 
ordnet wurde. S. Benedickt's Geſchichte⸗ 

der Baptiſten, Seite 360. 

Wenn nun Benediet's Bericht der 

zahrheit gemäß iſt, und wir konnen ihn 

nicht bezweifelg um der Autorität willen, 

die er anfuͤhrk dann muß Dr. Herring in 

die Irre geführt worden ſeyn in Abſicht 

auf die Perſon, die den Onken taufte. Und 

da Profeſſor Sea res ein Amer ic a⸗ 

Baptiſt iſt, ſo moͤchte vielleicht 
Onken's Taufe zurückzuführen ſeyn auf 
Roger Williams, und dann wäre Dr. 
Herring nach ſeinen eigenen Grundſaͤtzen 

noch nicht e recht getauft. 

Ferner, nach des Doctor's Anſicht iſt 
) Dieſes iſt, nach unſerm geringen Ver- ein Mann nicht tuͤchtig zu taufen, es ſey 

ſtand der Grund⸗Irrthum, unter welchem 

die engliſchen Baptiſten, und mit ihnen alle 
ſogenannte Congregationaliſten ſchweben, 
der nicht Gemeinden, ſondern Seckten bil: 

IR denn daß er erſt ſelbſt recht getauft fen. 

Wenn denn Onken feine Taufe ven Profeſ— 

ſor Sears erhielt in der Form einer einma— 

det, naͤmlich daß ſie als Regel feſtſetzen, ligen Eintauchung, wie konnte der Doeter 

was ſich nur als Ausnahme von der Regel 
in gewiſſen Fallen rechtfertigen läßt. 

nach ſeiner eigenen Anſicht eine gultige 

Taufe mit dreimaliger Untertauchung ren 
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Onken empfangen? Vielleicht kann er | welcher eine Perſon oder Sache zu Grabe 
uns uber dieſe ſcheinbaren Schwierigkei— gebracht oder begraben wird. Unter Be— 

ten Auskunft ertheilen. J graben“ verſteht Webſter folgendes: 1) 

5 Einwurf 2. leine verſtorbene Perſon zu Grabe beſtatten, 

„Ihr empfangst die Taufe auf euren feinen Leichnam zu beerdigen ꝛc.; 2) mit 
Knien.“ Erde zu bedecken wie den geſaͤeten Saa— 

Antwort. Die Taufe muß angeſehen men ; 3) zu verbergen, verſtecken, über— 
werden als eine gottesdienſtliche Handlung ſchwemmen; mit irgend etwas zudecken; 

-als der Act der Unterwerfung unterſals in den Ruinen einer Stadt begraben. 
Chriſtum. Die kniende Stellung des Kor- Da if nichts gefage in dieſer Beschreibung 

pers iſt dem demüthigen Zuſtand des Her- [wegen dem Legen des Körpers im Grab 

zens angemeſſen, in welchem dieſe Hand— auf feinen Rüden, 

lung empfangen werden ſollte. Es ſcheint 

immer die gewoͤhnliche Weiſe geweſen zu 

ſeyn, in welcher ſich der demuͤthige Anbe— 

ter zu Gott nahete in kniender Stellung. 

Siehe 2 Chron. 6, 13. Eſra 9, 5. Dan. 

2. Die Arten des Begraͤbn iſſes find 

allezeit verſchieden gewe ſen unter den Voͤl— 

kern der Erde. Ein Reiſender gibt fol— 

gende Nachricht von einem Begraͤbniß— 

Platz bey Palerms in Sizilien: — Die— 
6, 10. Luca 22, 41. Epheſ. 3, 14. ſes iſt ein großer unterirdiſcher Raum, ab— 

Und die Beugung des Hauptes oder Kor⸗ getheilt in große, gemächliche Gallerien, de— 

pers iſt ein Zeichen der Unterwuͤrfigkeit ren Mauern auf jeder Seite ausgehohlt ſind 

unter hohere Antoritat. 2 Moſ. 4, 31. im eine Verſchiedenheit von Niſchen, als wenn 
1 Mof. 43, 28. 1 Sam. 28, 14. Es heißt (ſſie beſtimmt wären für eine große Sanımz 
wir ſeyen getauft in Chriſtum. Gal. 1170 von Bildſaͤulen; dieſe Niſchen, 
a n benen die Beweheung ver wärtz A mit Bildſaͤulen, find alle angefuͤllt 

N „mit Leichnamen, aufrecht ſtehend 
ſtimmt beſſer überein mit der Idee eines 

auf ihren Füßen, und befeſtigt am 
Eintritts in einen neuen Stand, ein neues 985 f N jr 

icken z ) ern T er Niſche. 
Verhältniß, oder eine neue Geſellfchaſt ai 1 a den eee heil der Niſche 

ls die B ig rückwärts; inſofern wir Ihre Anzahl iſt ungefaͤhr dreihundert: ſie 
5 die Bewegu! 1 arts; inſofe 155 Ai J 

ui A / ſind alle gekleidet in den Gewändern, die 
ewoͤhnlich vorwärts gehen, 10 wir vo 1 b 

ie u 3 ſie gewohnlich trugen, und bilden eine 
N 

m Ori zum andern gehen. Der Chriſt boch 1 

d uns vorgeſtellt als einer „der fi ſtre— ee e 22 
wird uns vo gel 5 ] ſt Ban 55 We sley's Philoſophie. Band 1 

cket nach dem, das da vorne iſt,“ Phil. 3, Seite 68 

1 

8 
13. und der jaget nach dem vorgeſteckten 

* Die ei 9 * 1 N 50 0 5 

Ziel; und wir denken die Vorwaͤrts— je EI fa nirten odten der Alten 
Bewegung in der Eintritte-Handlung, e verſchiedenen Stellungen gefun— 

i 97 * ir RT 5 
durch welche wir eingeführt werden In ein I 5 15 55 beſondern Aeg fol⸗ 

N es. 1b > «49808 \ 

fo charackteriſtrtes Leben, kommt am befien | gende Beſchreibung gegeben: Wie die 

überein mit ſolcher Darſtellung. me iſte n on ihnen it mr: 1 ſi⸗ 

Dr. Herring in ſeinem Argument gegen vun der = di ku 4 gr mit den Kniten 

dieſe Vorwaͤrts-Bewegung in der Taufe beinahe das Kinn berührend, und die Hän— 
I e den Seite es Geſichts.““ J 

gruͤndet ſich hauptſaͤchlich darauf, daß de „ Seiten des Geſichts. In 

Paulus die Taufe zu einem Begraͤbnißſ NT Beſchreibung der Art des Einbalſa— 
vergleicht. mirens heißt es folgendermaßen: Die 

0 55 5 A 1 4 * 53 

Auf dieſes Argument antwor ale wir :] Verwandten, wenn fir den Leichnam wie— i Et 3 
1. Daß das Wort „begraben“ nichts der bekommen, laſſen einen hoͤlzernen Ka— 

. zu Yu = abe 

in job hat, die Stellung zu beſtlanmen, in! ſten in der Geſtalt eines Mannes machen, 



Prüfung 

nachdem fie ihn eingeſchloſſen haben, brin— 

gen ſie ihn in eine 

len ihn aufrecht an die Wand.“ 

Cyclopedia Band 15 Seite 476. 
3. 

der Geſchichte der Griechen und Romer 

vertraut ſind, daß der Gebrauch die Lei— 

chen zu verbrennen, und nachher die Aſche 

zu ſammeln, und in einer Gruft oder Urne 

beizuſetzen, ſehr allgemein wurde, und die 

gewoͤhnliche Weiſe bei dieſen Nationen. 
Natürlich kann nichts aus ihrer Weiſe 

Leichen zu beſtatten, geſchloſſen werden für 

eine beſondere Weiſe unterzutauchen. 

1. Viele ausgezeichnete Baptiſten— 
Schriftſteller haben es oſſen zugeſtanden, 

daß es nicht nothwendig ſey den Taufling 

rücklings ins Waſſer zu legen in der Taufe, 

um Taufe mit Pauli Vergleichung 

übereinſtinnmend zu machen, worin er die 

Taufe mit dem Begraͤbniß Chriſti ver⸗ 

Penny 

die 

gleicht. 

„Es ſollte auch erwogen werden, daß in 

dem Sinnbild einer Begrabung keine Geiz 

heit im Niederlegen der Perſon des Taͤuf⸗ 

lings nothwendig It. Das Sinnbild liegt 

in dem Zuſtand des Korpers, der mie Waſ— 

ſer bedeckt iſt. Die Aehnlichkeit weis der 

Auferſtehung beſteht ncht in der deſon— 

dern Weiſe, in welcher der Koͤrper aus 

dem Waſſer gehoben wird, ſondern in dem 

Aufſtehen ſelbſt. 

Gleichnüß dienen 

Auferſtehung von 

„Es war keine 

dem Weg das O 

Art des Todes Chriſti. 

Aehnlichkeit zwiſchen 

Nichts koͤnnte zu einem 
er Art und Waiſe der d 

den Todten.““ 

Es was keine 

des offenen Sendſchreibens. 

in welchen fir den Leichnam ſetzen, und 

Todteugruft, und tele‘ 

Es iſt denen wohl bekannt, die mit 

Aehnlichkeit zwiſchen, 

pfer zu ſchlachten, und der 

der Weiſe in weltber 

105 

ge im Schooß der Erden. Zwiſchen Eins 

tauchen und Begraben auf irgend ein 

Weiſe, iſt eine Aehnlichkeit. Carson 
Baptism p. 153. 

„Hu begraben, in einem bildlichen Sinn, 
welches der Sinn des Apoſtels Paulus iſt, 

bedeutet zu verbergen, verſtecken, aus dem 

Geſicht zu thun, zu bedecken, und im gegen— 

wärtigen Fall zu bedecken mit Waſſer. 

Es iſt nicht die Stellung des Leibes, ſon— 

dern das Ueberſließen des Waſſers, wor— 

auf das Abſehen gerichtet zu ſeyn ſcheint. 

So wird geſagt „begraben im Schnee, be— 

graben in Gedanken, begraben in der Welt, 

begraben in Buchern;' und in dießeur 

Sinn verſtanden die Kirchen-Scribenten 

das begraben ſeyn im Waſſer in der Tau⸗ 

fe: nicht um enen Leichnam auszuſtellen, 

ſondern um einen Menſchen zuzudecken, 

wie Jeſus im Grabe zugedeckt war.““ 

Die erſten engliſchen Baptiſten, da fie 

die Worte laſen „in der Taufe begraben,“ 

dachten fie ſogleich an ein Engliſches 

Begräbniß, und tauften daher, indem fir" 

den Koͤrper legten in der Weiſe eines Be— 

graͤbniſſes in ihrem eigenen Land. Aber 

fie harten bedenken ſollen, daß Paulus an 

die Remer ſchrieb, und daß die Roͤmer— 

ihre Todten nicht begruben, ſendern ver 

brannten, und nichts begruben von den 

Todten als ihre Aſche in Urnen; jo daß 

kein zureichender Vernunft-Grund wegen 

der Form der Taufe gezogen werden kann 

aus der Weiſe die Todten zu begraben in 

England.“ Robinson's History of Pap- 
tism p. 500. 

Ueber die Weiſe die Taufe 

Zeiten, ſagt Robinſon: „Der Ver- 

ob in oder außer dem 

p 
x 

on 

zu üben in, 

| alten 

walter (Täufer) 
Jonas vom Wallfiſch verſchlungen und] Waſſer, ſtand auf der rechten Seite des 

nachher wieder ausgeſpicen wunde, und! Tauftings (2) mit dem Geſicht gegen deſſen 

der Weiſe in welcher Chriſtus zu be Schulter gerichtet. Der Taͤufling ſtand 

gebracht wurde, und in welcher er aus aufrecht, und der Täufer, während er die 

dem Grabe hervorging; jedoch war Jonas Tauf-Worte ausſprach, legte ſeine rechte 

in des Wallſiſches Bauch ein Vorbild auf“ Hand auf den hinteren Theil des Hauptes 

Chriſtum, und fein Beharren für drei in des Täuflings, und beugte ihn ſauft ver— 
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mie, Gier git unter dem Waſſet 
war. 55 r „ We 

„Dahe r wurde die x Taufe für eine jet d 

lung des! Gottesdienstes angefehen, 

Regen und Därbringen tiefer e 

gegen Gott. Die getaufte Perſon. richte 

te ſich ſelbſt auf, und ging“ aus dem af 

fer, und ein anderer Täuſling folgte, waͤh⸗ 
rend der Täufer die ganze Zeit aufteiht in 

feinem Platze ſtehen blieb.“ 

7 Dieſe Weiſe hat mehr als Alte r⸗ 

h u m, fie zu empfehlen. Sie iſt ſo leich t 

für den Tauer, eine ſo vollkommene Ein⸗ 

K bung, je; zwanglos fuͤr den Tauſting, ſo 

frei von Verlegung des Gefühls der Zu⸗ 

ſchauet / eine Weiſe jo anſtändig und for⸗ 

derlich, daß es kin Munder iſt, warum ſie 

nicht allgemein geübt wird.” 
History of Baptism p. 497. 

Robinson's 

[Ze günſtig hier Robinſon von der Bon⸗ 
wärts⸗ Taufe redet, ſo beweißt ſeine Be— 

ſchreibung, d daß er fie ſelbſt nie geſehen, 

oder recht beobachtet hat. Wenn der Tage. 
fer auf der linken Seite des Täuſlings 
ſteht, fo kann er mit der rechten Hand vie 
Taufbandlung leicht und geſchickt verrich⸗ 

ten; aber nicht wenn er auß der rechten 
Oeſte ſteht.)] 

„Es ſcheint uicht, d daß die alten N 

ſten, und diejenige welche die Vowärts⸗ 

Taufe in ſpatern Zeiten übten, dachten, als 

ob ſie den vollen Nachdruck der Worte uber 

graben in der Taufe“ verfehlt hätten, ob⸗ 

ſhhen die gewoͤhnliche Begraͤbniß-Weiſe 

war, den Leichnam auf den Rücken zu legen. 

Wie nach dem artigen Sprüchwort daß man 

euchniß nicht auf allen Vieren gehen 

innchen foll, ſo iſt es klar und deutlich, daß 

wenn eine Sache vollig bedeckt iſt in dem 

Grund, ſo iſt fie begraben, was immer ihr 

ve Lage oder Steſlung ſeyn mag.“ 

„Es ir augenſcheinlich, daß wenn die 

Vorwͤrts-Taufe in den apoſtoliſchen Zei— 

ten uͤblich war, der Apoſtel das nämliche 

Bild gebraucht und geſagt haben wurde; 

Begraben in der Taufe! Die in dieſemLande Legt 

ein (l 

u 

in 6 
| 

0 
| 

. 
N nige Perſonen warziehen machten, fü nabe; 

2 end ſchre ien 

ge ih Weſſe zu rufen tr b 

Frage Gr und weit, 6. Sie bat, d ch den. 

großen. Vortheil“ durch den bert schenden 

Seb rauh unterftagt t git ſeyn. af, 919 

„Da indeſſen dais Zeugniß entßhieden, 

zu alten, des Stellung eſſt, daß der Herr. 

Jeſus getauft wurde durch Vexwärts belu⸗, 

gen Unter der Pund— Jehannis, und da ei⸗ 

als moglich den Fußſtapßz mihtes Herrn zu, 

fag, ſa bin ich verſühert, daß nt wahre 

Baptiſten, ſolcbes willſg und liebreich zuge⸗ 

ſtehen iperden.“ 

PI Md 5 Wu | page 

Hier finden wirz daß beide, Robinſon u. 

Jud dſon, nicht gur zugeben, daß wir mit. 

Ehriſta in der Taufe begraben. find, wenn, 

wir verwaͤrts eingetgucht werden, fond dern, 

ie geben, gleich. ills zu, daß Chriſtus auf, 

dieſe? Weiſe getauft wurde, und daß. diefes, 

die vorzügliche, Weise iſt. 

Diejenige, welghe fa vieles, Gepeicht auf 

die Art zu begraben legen, daß fie ſie zur 

Regel fur die, Taufe Machenz ſelleen beden⸗ 

Begrabaaß verglichen wiede ſondeyn, giti, 

Ende mt einem Waſchen oder Baden. 
Und ſicherlich iſtſes nücht gebräuchlich vͤck⸗ 

wärts ins Waſſer zu gehen, wenn wir uns 

es, ben oder 9 gaden wollen. 

| 

| ken, daß die Taufe nicht, allein mt einem, 

ö 

Eliſa befahl dem Naeman zu gehen und 

ſuͤh zu waſchen im Jordan ſiebenmal. E 

mug und taufte ſich ſtebenmal eim aha 

Wort des Mannes Gottes. 

2 Kon. 5, 14. Nun iſt es keineswegs 

| wahrſcheinlich, daß er ruͤckwärts ins ARafz 

ſer ging und ſich wuſch oder taufte. 

nach dem 

Einwurf 3. 

Fußwaſchen. — Der Docter wider⸗ 

ſpricht unſerer Weiſe die Fuße zu was en. 

er denkt, der eine, der da waſcht, ſollte 

auch abtrocknen z—und daß dieſe Uebung 

privat (nicht öffentlich) wie werden 

ſollte. 

Chriſtus, indem er die Füße feiner Juͤn— 

ger gewaſchen und abgetrocknet hat, und 

Judson ou. "ya Win, 

h 
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zn der Erklärung, die er von, feiner, Ver⸗ | fe. Und will, der Docter haben, daß alle 

züchtung gab, legte, den, ſFliedern ‚feiner Ordnungen im Geheimen beobachtet wer— 

emeinde deutlich die Pſlicht, nuf, einan⸗ den, weil dis „Welt, ſie nicht rerſtehene 
der die Füße zu waſchem und zu tzocknen. kann? Wix find, geneigt zu. denken, das 

Da wir nun atze Gliedez Eines Leibes die Welt nicht pieh, weiſen werden, wird in 
find, ſo lehrt Paulus, daß „enn ein Abſehs auf, dis Gsheimniſſe,) wann, ſie 

Glied. leldez ja, leiden nik Glieder, mi; ders dem Publ cum gerhorgen, gehalten wer- 

eder wenn ein, Glied herrlich. denz he wird/ den. Es iſt unſexe, Pflicht die Welt zu 

ſo freuen ſich alle Glieder aut.“ Cor. lehren z und, ein, vortrefflicher; Weg der 

14,26. Felglich wa eine rechte Gemein⸗ Welt die Ordnungen, (des Evangeliums), 

ſchaft und Eintracht iſt, kann, die, Hand⸗ zu lehren, iin, fie in ihrer Gegenwart. zu 

lung eines Einzelnen als die, Handlung Aal e „Wir predigen, den, gekreutzigten⸗ 

lex angeſetzen nden. %% %% Aa Cbriſtsz def Juden ein Aergerniß, und 

Wenn nun die Gemeinde zuſammen den Griefhen. eine Thorheit, 1 Cor. 1,23 

kommt um die Ordnung, des Fußwaſchens! N 103 | 4 HN 

zu beobachten, ſe iſt es das Werk der Ge⸗ Dr H. denkt, daß der Mann einen 

meinde, und der Befehl Ehriſtiniſtt erfullt, Bau: nz, tragewſollte, um das Bild 

ob das nämliche Mitglied waſchtz und ab⸗ Gottes vellſtändig, su Rachen, „Und ex 

trocknet, eder ab einge waſchen, und an- behauptet, daß Chriſtus und feine. dare 

dere abtrocknen. f ſo gelten haben. 

Sehen wir auf das Exempel Chriſti al Daß Chriſtus und die Apostel ihren 

lein, dann ſollte jedes. Mitglied die Fuße Bart, zum Theil trugen, bezweifeln wir 

von Zwoͤlfen waſchen und abtrocknen; nicht. Daß ſie aber Alle ihren ganzen 

denn er hat die, Füße einer ſolchen Anzahl | Bart, trugen, find wir nicht gewiß. Die: 

gewaſchen und getrocknet.. alten. Hebräer beſchoren und beſchnitten ih— 

Sehen, wir auf ſeine Worte allein, fo re Baͤrte. So berſchtet uns die profan⸗ 

lernen wir nichts wegen dem Aberocknen; und heilige Geſchichte. Als Joſeph aus; 

denn er ſagte nichts davon. Wenn wir dem Gefängniß geholt wurde, um vor 

aber auf beides, in. Wort und Erem pel, | Pparas gebracht zu werden, ehe er vor den 

ſehen, fo lernen, wis den Inhalt ae Koͤnig kam, ließ er fah beſcheeren, und 

Gebots. Und indem wir die AH zog andere Kleider an,“ 1. Moſ. 41, 14. 

beobachten, wie die Bruder thun, jo i „MephiBofeth, der S Sohn Saul's, kam 

5 

f} 11 

fein Gebot erfüllte, auch herab, dem Koͤnige entgegen, und er 

Was die Oeffentlichkeits diefer Hand- hatte feine Fuße noch feinen Bart gerei— 

lung betrifft, ſo ſetzen wir voraus, daß der niget, und ſeine Kleider nicht gewaſchen, 

Doctor zugeben wird, wie ſie eingeſetzt war von dem Tage an da der- König wegge— 

zur nämlichen Zeit mit der-Cemmunzon. gangen war bis an den Tag da er mit 

Wenn denn das Fußwaſeben, nicht öffent- Frieden kann““ 2 Sam. 19, 24. (Die 

lich verrichtet werden fol; ſo folte aubfengliſche Ueberſetzung iſt' genauer nach dem 

die Communion nicht oͤffentlich genommen Grandtert, und ſagten er habe ſeinen Bart 
werden. nicht beſchnitten.) Hier hatte MephiBo— 

Seine Idee von dem Werfen „der Porz ſeth, in wahrer und tiefer Trauer um den 

len der Geheimniſſe vor die Schweine vet Konig David, diejenige Aufmerkſamkeit 

her, fleiſchlicher Vernunft' laßt ſich anwen- auf ſeine Perſon unterlaſſen, die er ſonſt zu 

den auß alle Ordnungen ſowohl als auf beobachten gewohnt war; „er hatte feinen 

das Fußwaſchen,—beſonders nuf die Tau- Bart nicht beſchnitten.“ 
* 
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Es war den Hebräern verboten ihren p indeſſen' einige Kleidungsſtucke, welchen, 

Bart gar abzuſcheeren. 3 Moſ. 19, 27. denkt er, die Chriſten tragen ſollten, weil. 

Das iſt: fie ſollten die abergläubigen Ge⸗ fir in der Schrift angeführt ſind. 

branche der Heiden nicht nachahmen, wel-“ Wir fordern nicht mehr als das Evan⸗ 

che ihre Haare rund umher am Haupte gelium fordert. Das Wert Gottes iſt un⸗ 

abſchnitten, und die Ecken ihrer Dante ab⸗ ſere Regel für Kleider ſowohl, als alle an⸗ 

machten, und Maale an ihren Leibern riſ⸗ dern Dinge. Da durch unſer chriſtliches 

ſen, welches das Volk Gottes nicht nach⸗ Bekenntniß. wir dekennen, daß wir der 

machen ſollte. 1 Welt gekreutziget find, fo halten, wir es, 

Da Chriſtus das Ebenbi id Gottes te für einen Widerſpruch,, wenn wir nach 

2 Cor. 4, 4. ſo denken wir, je völliger wir den Moden der Welt uns. richten, und ih⸗ 

Chriſto nachahmen in jeder Hinſicht, deſto ren Eitelkeiten nachjagen. 

mehr werden wir Gott ahnlich, und Ihm! Wir ſchärfen die evangeliſche Lehre der. 

deſto wehlgefalliger ſeyn. Von Chriſten Maßigkeii in allen Dingen ein, fo wie die 

wird geſagt, daß fir den neuen Menſchen, apoſtoliſche. Darſtellung, eines reinen Got- 

angezogen haben, der da erneuert wird zu der, tesdienſtes, welcher, iſt, die Waiſen und, 

Erlenntniß muh dem Ebenbilde Def, der Wittwen in ihren Trübſal beſuchen, und. 
ihn geschaffen hat. Col. 3, 10. uns von der Welt un Weſtegz erhalten.“ — 

Indem nun dieſes eine allgemeine Dar- aber irgend eine beſondere Form von Klei⸗ 

ſtellung aller wahren Chriſten zu fen: 

rer vom weiblichen Geſchlecht for In, unſere G7 waeinſchaft eintseten, iſt was, 1 cheint, de | 

wohl, als, vom männlichen, ſo folgt, daß wir nicht thun, (wie es der, Augenſchein, 

Schweſtern ſowehl als Brüder im ſchriftz fast allenthalben lehret.) 
mäßigen ehe des Worts Ebenbild Gorz 6555 
les' dieſes Bild tragen können. Zu dem Der Doctor 0 es für unrecht J 

Ebenbilde Sorte geſchaffen ſeyn, zeigt an bebe ſſe eh men für Geld, a 

erſtlich, daß eine Uebereinſtimmung unſe— fahrt * il der Schrift an, die-, 

rer geiſtigen Nalur mit der Natur (Gottes ſſe feine Lehre zu unterſtützen und zu bes, 

iſt. Es mag in einigem Grad auch auffhaupten. Er wird aber geſeben haben bei 

etwas Aeuſſeres zielen, aber nicht haupt- ſergfaltiger? Prüfung der Stellen, die er, 

ſaͤchlich. angeführt, daß, ſie von, ihren armen. 

Ed konnen wie denn das Bild Gottes Srüdern, den Juden, kein Intereſſe neh⸗ 
- 4 ig; a 180 5 Nan Fre „ tre ; 

tlagen im ſchriftmäßigen Sinne dieſezſ men fellten. Von Fremden durften ſie, 

Worte, ehne den ganzen Bart. — — es nehmen. Siehe, i 22, 235—217. 
4 . : 1 — j SECHS 8, Be “) * * 7 1 

Wenn nicht, ſo kennen chriſtliche Fran 3 Mal 25, 36. 37. 5 Mol 19. 

ensleute dieſes Bild nicht tragen; wir ha⸗ Es iſt gut für Chriſten den Ge ift des 
{ 

* 

ben aber geſehen, daß ſie können. Wenn Wohlwollens zu beherzigen, der. jiib in die⸗ 

nicht, ſo trug Jefeph dieſes Bild nicht zur ſen und aͤhnlichen Ei ‚ap den Tag, 

war denken aber, wenige, Menſchen haben legt. — Sie aber ohne einige Einfibränz, 

das göttliche Ebenbild weniger entſtellt dar⸗ lung auf Chriſten anzuwenden (und auf; 

gethan, als er. unſere Zeiten) iſt nicht weiblich. 
2. . Chriſtus gab keine direckte oder be- 

Der Doctor bringt auch die Kleidertracht ſtimmte Vorſchrift über dieſen Gegenſtand, 

ver, und beſtraft uns faſt, daß wir eine ſondern uͤberließ die RT RE 

wife Ferin von Kleidern für alle bin- und etlicher andern Stücke dem aitlichen, 

dend machen, die zu uns treten. Er hat Einfluß des Wohlwollens, welches aus 
9 

0 1 

dung bindend für alle zu machen, welche. 

| 

i 

— 
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Ihm entfpringen würde, und ſich unter daß fie dienen mit Raͤuchern, einem Feuer 

ſeinen getreuen Nachfolgern ausbreiten und des Herrn. Auf daß fie nicht ſterben. — 

fortpflangen wuͤrde. Diejenige aber, wel Das foll eine ewige Reife ſeyn ihm und 

che weniger Nuͤckſicht auf die Armen geofz feinem Saamen bei ihren Nachkommen.“ 

fenbart ſehen unter dem Geſetz des Him⸗ 2 Moſ. 30, 18—21. War dieſes ein 

melreichs, als geoffenbart war unter den Werk der Gaſtfreundſchaft? Sicherlich 

Geſetzen Moſis, ſind noch nie herausge- nicht. Es war ein feierliches Gebot Je— 

kommen aus der Finſterniß zu dem wun- hovahs -und daſſelbe zu vernachlaͤſſigen, 

derbaren Licht. war — Tod. Dieſes hat der Critick, wie es 

6 em J. > ſcheint, uͤberſehen. Es iſt wahr, den 
Prieſtern war befohlen ihre eigene Fuͤße 

e un M waschen. — Und wer wuſch die Füße 

Aus dem G. V. No. 2. der Maͤnner, die Abraham erſchienen, 

Vom Fußwaſchen. 12 Noſ. 18, 3., uud die Fuße der Engel, 

Ich bin vollig einig mit dem Criticker, die zu Lot ee een 
daß eine ſorgſame Unterſuchung der Schrift Füße von Jaſeph's an! e 10 
dieſen Gegenſtand (das Fußwaſchen) fi: 25. Dieſe Fälle werden vom Critick an 

erlich in fein wahres Licht vor dem Publiz gefuͤhrtz Rn fragen: Haben ſie nicht, 
kun fetten würde, and enkſcheiden mas ihre eigene Fuͤße gewaſchen? Und wo 

der Wille des Herrn iſt. Aber der Critick, war denn das Werk der Gaſtfieundſtaft l 

hat gewißlich nicht die Schrift fo forgfältig | War es nicht eher im Ne des 
unterſucht, und folglich hat er nicht gefun⸗ W Jaſſers, als im Waſchen der Füße? 
den was der Wille des Herrn iſt. Er] Diejenige welche behaupten, daß, weit 

meint er ſey frei von Partheilichkeit, und den Engeln, die den Abraham beſuchten, 

Vorurtheil ſowohl fuͤr oder gegen dieſe lie- Waſſer e gebracht wurde um ihre! Füße zu 

bung. Dieß mag fo ſeyn zich beſchuldi⸗ waſchen, dieſes geſchahe als ein Stück der 

ge ihn weder fuͤr dieß noch jenes; denn ich Gaſtfreundſchaft unter des Patriarchen 

kann fein Herz nicht ſehen. Er ſagt: Dache, darum Chriſtus feiner Junger Fuͤ— 

„Das Fußwaſchen wird verſchiedene ma- ße gewaſchen habe als eine gaſtfreundliche 

le im Alten Teſtament genannt, aber im- Handlung, zeigen ebenſo viel Mangel an 

mer iſt davon die Rede als von einer That geſunder, ſchriſtmaͤßiger Rate. als. 

der Gaſtfreundſchaft.“ Es wundert mich wenn fie behaupten wollten, daß d 

ſehr eine ſolche Erklaͤrung zu vernehmen, Engel mit Abraham eine Mahlzeit Eee 

nachdem verſprͤchen worden war, eine ge- als einen Theil der Gaftfreundfibaft, die fie 

naue Unterſuchung der Schrift anzuftels| bey ihm genoßen, fo das Brod und der 

len. Wein, welche Jeſus feinen Jüngern mit— 

Ich finde nach forgfältiger Prufung des theilte, weiter nichts ſey als ein hofpitables 

alten Tejtamengs folgende erzſte Stelle mit Gaſtmahl, 
Beziehung auf das Fußwaſchen: „Du Das Fußwaſchen, davon wir leſen im 

ſollſt auch ein chern Handfaß machen mit Zeitalter der Patriarchen, worauf die oben 
einem ehernen Fuß, zu waſchen, und ſollſt angeführte Stellen im erſten Buch Moſis 

es ſetzen zwiſchen der Hütten des Stifts ſich beziehen, war ſicherlich eine ganz ver— 
und dem Altar, und Waſſer darein thun, ſchiedene Sache von dem Fußwaſchen, 
daß Mayen und feine Soͤhne ihre Haͤnde u. welches geuͤbt und verordnet wurde von 

Fuͤße draus waſchen, wenn fie in die Chriſto, und beſchrieben ſteht im dreyzehn— 

Hütte des Stifts gehen, oder zum Altar, ten Capitel des Evangeliums Johannis. 



110 Vom Fußwaſchen. 

Im erſt sse Fall haben die Perſonen ih-]Ceremonie ? iſt eine Frage, die wir unze 

re eigene Füße gewaſchen im letzteren 

Fall wuſch Chriſtus feiner Jünger Füße, 

und befahl ihnen, daß ſie einander Meß: 

ße waſchen ſollten. Wenn abet die Gegner 

des Füßwaſchens, als einer religioͤfen Ord⸗ 

nung, darauf beſteben wollen, den Char⸗ 
ackter des Fuß waſchens, wie es von Chri⸗ 

ſto geuͤbt und befohlen wurde, zu beſtimmen 

nach. dem Charackter des Fußwaſchens, 

wie er in der alt⸗teſtamentlichen Schrift 
gegeben“ iſt „ dann laſſet ſie auf deſſen 

zoicfältigen Chat vackter ſchen, der daringeg 

agtaerrelte il * 

e unter den. Patriarchen geuͤbt worden iſt, 

um der, koͤrperlichen Reinlichkeit willen, 

ſondern, laſſet fie gleicherweiſe darauf fehen, 

wie es von den Levitiſchen Prieſtern geübt 
wurde (nach Gottes ausdruͤcklichem Gebot) 

als eine gotteödienjtäche Handlung. Dann 

perden fie. weniger geneigt ſeyn, ſich von 

VPorurtheil hlenden zu laſſen gegen den eli 

giöfen Chaxackter des Fußwaſchens, wie es 

von, Chriſte geuͤbt (und verordnet) worden. 

Es wird uns nichts vorkommen in der 

Handlung des Fußw aſchens ſelbſt, wien es 

Chriſtus verrichtete, 

vackter derſelsen unwahrſcheinlich machte 

wenn wir bedenken, daß Fußwaſchen einſt 

ein goͤttliches Gebot war. 
nen Prieſtern mach der Ordnung Aarenz' 

ein Gebot, gab, ihre Füße zu waſchen als 

eine relſgisſe Ordnun, AN möchte er nicht fei⸗ 

nem Prieſter mach der Ordnung Melchiſe— 

deks' 

ter Weiſe, feiner Junger Füße zu wafe chen,, 

—und ein Gebot an fie, es unter einan er 

das den religioͤſen Cha⸗ 

Wenn Gott ſei⸗, 

ein Gebot gegeben haben in veränder⸗ 

weiter unterſuchen werden. Durch die obi⸗ 

ger An:nerkungen beabſichtigten wir, un⸗ 

ſere Gemuͤther zu einer unpartheyſſchen 

Prüfung diefer Frage vorzubereiten. — 

Muse der Jeit, zus welcher Ehriſtus ſeiner 
Jünger Füße hewafchen, erhellet deutlich 

der Tharackter der Handlung als eine relſ⸗ 

giofe Uebung. Es war in der Nacht, in 

welcher er gerrathen. ward z—in der: 

Nacht, in welcher er fin letztes Abendmahl. 

mit ſeinen Juͤngern aß zin der Nacht, in, 
der ex die Communſon einſetzte zin der 

Nacht, die dem Tag ſeiger ien punk. 
) { Laſſet fie nicht allein darauß febert,. wie e varanging⸗ 

Der Critick meint⸗ daß Fuß waschen, 

dan dem das Var Elipitel im Ev. Joh. 

handelt, hätte weder zur Zeit noch an dem 

Orke. ſtattgefunden, wo die Communion 

eingeſetzt wurde. Wir denken, wir koͤn⸗ 

nen, entſcheidend darthun,, daß es, ſtatt⸗ 

fand zur Zeit den Einſetzung der Commu⸗ 

nien. Und wenn es zur nämlichen, 3 Zeit, 

oder hei, dem nämlichen Abendmahl ge⸗ 

ſchah, bei welchem die Cammunion geſtif⸗ 

tet wurde, ſo war es auch an demſelben, 

Ort. Wir werden erſtlich die Gründe 

un terſuchen, wamit der Critick beweiſen 

will, daß es nich t. zur nämlichen Zeit. 

„ war. 

Er denkt, Chriſtus habe ſeinen Jüngern 

die Fuße gewaſchen bei einem gemeinen, 

Abendeſſen vor dem, Oſterfeſt, weil es, 

heißt: Jeh. 13,290. daß etliche ſeiner Juͤn⸗ 

ger meineten, die weil, Indas den Beutel, 

hatte, Jeſus ſpraͤche zu ihm z, „Kaufe, was 

uns Neth iſt auf das Feſt.“ Da Chri- 

ſtus die Sprache führte, aus welcher die 

Jünger obigen Schluß, machten, beim. 
zu thun als eine religioͤſe Ordnung? „Der Abendmahl, an, welchem er ihre Füße 
Vater, der mich geſandt hat, d derſelbige hat wuſch, ſo iſt es deutlich, 

mr ein Gebot gegeben, was ich thun und zukuͤnftig war. 

“fur?” reden fol.” 

Ob dann Chriſtus feiner Junger Fuͤße 

gewaſchen, und ihnen befohlen, das namli-überſehen zu haben, daß 

Abendmahl mit ſeinen Juͤngern nicht aß che unter einander zu thun als eine veligiofe 

daß noch ein Feſt 

Und welches Feſt war die— 

Es war „der Juden Paſſah-Feſt. 

der Critick Fier ſcheint die Thatſache 
Chriſpus ſein 
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genau zur ſelben Jeit dig die Juden ihre weiſen (ihre Identität) wird- es verfehlen; 

Paſſah aße. Daß er et unichtuthat,iſt wenn ſie ſind nicht ein und daſſelbe. Sie 

ſehr klar! aus Joh. 18, 28 HD führten fanden, beide ſtatt vor der Zeit des Juͤdi⸗ 

ſie Jeſum von Caiphas vor das Richthaus. ſchem Oſterlamms z gber, dieſes, beweißt 

Und es war früh. Undſſie gingen nicht in hicht, daß! ſie eins und daſſelbe waren. 

das Richthaus, auf daß ſie Achte i d FETTE vor 

würden, ſondern Dem ei N Cee hal einer gewiſſen Zeit, beweißt nicht, daß die⸗ 

e Wesen uch ſe Begebenheiten zu! eine Zeit ſich zutru⸗ 
Ie A Nn ih, 7 170 

Hier finden, wir, daß wee 0 bus EN . Fan 1 * 

ſchon, gefangen genommen, und vor dem] Das "Abendmahl ober, an welchem 
Hohenprieſtey, Hannqs, und Caiphas ver⸗ Ghriſtus feiner Ii unger Füße gewaſchen, 
hoͤrt worden, war, (und ſicherlich nachdem] Joh 13. und das, Abendmahl,, bey wel⸗ 

er, fein, Abendmahl, mit feinen Jüngern | chem die Communion eingeſetzt, wurde, 
gegeſſen hatte) das Paſſahmalll noch., im⸗ Luc. 22, 1905 20. Marth. 26, 26, 27. 

mer, zukünftig. war, u daß d die Inden, um Marc. 14, 22— Ben Marc, eins 100 nd vaſsel⸗ 
ſich nicht zu verunxeinigen, und. N untüch⸗ be, wie es klar 1 00 aus fol gend den Be— 

gig zu werden das Paſſah, zu eſſen, nich t in e n. Es wär beim A bendwahl, 

Ban Richthaus gehen. wollten, weil eb Pilz) wo das Fa ge verrichtet wurde, daß 

1 (eines Heiden) Haus. war. 1 der; Berräther Jud das. geoffenhart wurde. — 

Wen wir uns erinnern, daß Chriſtus Auf d die Frage, Johannis: „Herr, wer 

ae ace mit ſeinen Jüngern aß, iſt' h? gab, Jeſus zuß Antwort; „Der 
ehe die! Juden das ihrige aßen, fo konnen iſt es, dem ich den Biſſen eintgüche und 

wir vetſtehen die Wette, „Kaufe was uns gebe.“: Und er tauchte den Biſen ein, 
9 Neth iſt auf das Feſty⸗ ohne anzunehmen, und gab ihn Juda Siwonis, Iſcharjoth. 

daß I gerprghen waren zu Bethanien ct: | Sch. 13, 25. 26. Bei dieſen Abends 

1 ante aber als er das Abendmahl wall ward Judas geoffenbatet als ret 

aß g J Leruſalem. Die Jünger, welche Fee gui eee 

nicht“ dllig verſtanden den Sinn und ! In Match > ö 6% , we das A⸗ 

C harackter der Handlungen Chriſti, Ache dende 0 0 wird, an wel (chem die 

nen gedacht zu haben, daß fie als Juden; ‚Kommunion, "eingefeßt wurde,, iſt 1 
würden ein Feſt zubereitzt haben zur nam⸗ zeichnet; „And de fie aßen, ſyrach er 

lichen Zeit, Nöcdie Juden das ihre hatten; Wahrlich I ſage eu. dr Einer unter 10 

— daher ihte Misdeutung der Worte Cbri⸗ 

n eee en thuſt das ibu sche betruͤbt, und hoben aa, ein Jeglicher 

bald“ In den Gedanten daß er, als wel⸗ unter A und ſagzen zu ihne: Herr, 
cher ihre Caſſe in's Händen hatte, geſand b pin i ich's Er antwertete und ſprach: 

wake das); kothige Augen für das, her- Der mit 55 Hand mit mir in die Schüſ— 

e er Y uſſah⸗ J ſel taucht hy der wird mich wrrathen.— Da 

Der Critick bert, den, Ehandpunkt geen nierte Judas, der ihn verrieth, und 

men, daß das Abend mahb, an welchem ſpeuch; Bin ich's 87 Rabbi? Er ſprach zu 

Chriſtus feinen. Juͤngern die Fuße erh i Du ſagſt es. Da ſie aber aßen, 

ſchen,“ Joh. 13. das nämliche fevr welches nahm Jeſus das Brod, dankte und brach 

zu Bethanien gegeſſen worden, Joh. 12, 2. es, und gab es den Jüngern, und ſprach; 

Allein er hat nicht vermocht, dieſes zu be-““Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib.“ Hier 

weiſen. —Und jeder Verſuch ſolches zu be-falſo beim Abendmahl gegeſſen in Jeruſa— 

wird mich ver athen. Und ſie wurden 
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lem, bei welchem die Communion einge- zu dem Schluße kommen, daß fie eins und 

ſetzt wurde, iſt der Verraͤther Judas geof⸗ daſſelbe Abendmahl waren. 

fenbart worden. Beweißt dieſes nicht auf! Daraus folgt, daß das Fußwaſchen und 

das Buͤndigſte, daß das Abendmahl in die Communijon eingeſetzt wurden zur naͤm— 

Joh. 13, bey welchem Jeſus ſeinen Juͤn— lichen Zeit und an demſelben Ort. Und 

gern die Füße wuſch, das naͤmliche Abend— | was Gott zuſammen gefüget hat, ſoll der 

mahl iſt wie das in Matth. 26, bei welchem Menſch nicht ſcheiden. “ 

die Communion eingeſetzt wurde. Der Critick, in Antwort auf das Argu⸗ 

Nach des Critick's Meinung iſt das ment für das Fußwaſchen, gezogen aus, 
Abendmahl, wovon Joh. 12, 2. Erwäh— Matth. 28, 20. „Und lehret ſie halten 

nung geſchieht, das naͤmliche wie das wer alles, was ich zuch befehlen habe,“ —ſagt; 

von Joh. 13, 2. gemeldet wird, das Az „Nun alles in dieſer Stelle muß entweder 

bendmahl gegeſſen in Bethanien zwei Tage meinen alles was er ihnen befehlen hatte zu 

zuvor vor dem Abendmahl, das in Jeruſa- khn, oder altes was er ihnen befohlen hatte. 

lei gehalten wurde, bei welchem die Com- zu lehren. Das erſte würde zuviel beweſ⸗ 
munion geſtiftet wurde. ſen. Denn den Juͤngern war befohlen, 

** et ji Niemand als den Juden zu predigen, und. 
Nun, wie wir vorhin geſehen habe f SH 12 

1 . 8 e ; gefi Er haben, weder Gold, noch Silber, noch Erz auf ihre 
wurde Judas (als der Veeraͤther) geoffen- 9; base ee emen 10 u Reife zu nehmen, wenn ſie ausgingen zu prez- 
art beim endma ezeichne 

8 ’ ne aufgez e I digenz auch ſollten ſiekeine Schuhe tragen.’ 
Jo 1 0 hab 3 ar (fiehe v. 20.) Wir haben auch“ air fragen: Hat nicht der Heiland zu— 
geſehen, daß er geoffenbart wurde beym! 

letzt den Juͤngern befohlen zu gehen und zu 
Abendmahl gemeldet in Matth. 26, 2 > 31, 

5 re 1 lehren Kalle Voͤlker?“ Matth. 28, 19. 
ſſiehe v. 25.] Wenn nun dieſes vers; 
e eee d ſie fi 1 ie kann dann der Ceitick ſagen, Aden, 

edene Abendmahle waren, (und ſie fin 
a } 1 Jüngern war befohlen Niemanden als den 

es nach des Critick's Meinung,) das eine 
Ha gr) 5 Juden zu predigen?“ Und ſagts nicht der 

gehalten in Bethanien, d das andere zwei Ta⸗ 4 5 
„Heiland: Wer einen Beutel hat, der neh— 

ge nachher zu Jeruſalem, dann da Judas 
geoffenbart war zu Bethanien (nach de Si 
Critick's Meinung, warum mußte er 

abermals ausgezeichnet werden zu Jeruſa— 

lem zwei Tage nachher? Konnten die 

Juͤnger in dieſer Zeit den Verraͤther ver— 

geſſen haben? Gewißlich niche. 

Wegfahrt.“ uc. 22, 36. Der Brite 

hat hier ſicherlich wichtige Schufflſtellen, 

uͤberſehen. i 

Es iſt wahr, daß der Heiland zu einer 

Zeit feinen Juͤngern befahl, „nicht auf der 

Heiden Straße, noch in der Samariter 
© 

Wenn dann die Annahme, daß Joh. 13, Staͤdte zu gehen.“ Matth. 10, 6. Es 

2. und Matth. 26, 21. auf re gleichfalls wahr, daß er ihnen befahl 

Abendmahle ſich beziehen, eine Ungereimt- nichts mitzunehmen „zu ihrer Wegfahet.“ 

heit enthalt, wie es ſicherlich thut, fo muß Aber dieſe Gebote wurden widerrafen. 
fie aufgegeben werden. Sind ſie nun Das erſte wurde widerrufen, als der Befehl 
nicht verſchiedene Mahlzeiten ſo muͤſſen ſie Ian wurde: „Gehet hin in alle Welt, 

ine und die nämliche ſeyn. Wir haben Mare. 16, 15. Das zweite ward wider⸗ 
aber geſehen, daß ſie nicht verſchiedene A- rufen, als er ſagte: „Wer einen Beutel 
bendmahle ſeyn koͤnnen; denn dieſe Vor- hat, der nehme ihn. Luc 22, 36. Nun 
ausſetzung enthält eine Ungereimtheit. diejenige Gebote welche Chriſtus fernen 

Felglüch muß die andere und richtige Meiz Juͤngern zu einer Zeit gegeben, aber nach— 

nung zugegeben werden. Und wir müſſenſher widerruſen hatte, waren ihnen nicht 

7 

me ihn, und gleicher Weiſe die Taſche zur 
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befohlen, daß ſie die Glaubigen lehren ſoll— 

ten, ſolche zu halten. — Aber diejenige Ge— 

bote, welche er gegeben, und nicht wider⸗ 

rufen hatte, dieſe ſollten ſeine Juͤnger die 

Glaubigen lehren zu halten. 

Und da das Fußwaſchen befehlen war; 

denn Jeſus ſagte: „So ſollt ihr euch un— 

tereinander die Füße waſchen z—und wire 

derum: „Ein Beiſpiel habe ich euch 

gegeben, daß ihr thun füllt, gleichwie ich 

euch gethan habe;? nun, es ſey denn, daß 

dieſes Gebot widerrufen worden wäre, ehe 

an feine Jünger richtete, war ihnen darin 

zu dem Beherbergen 
eee N | fan 

Chriſtus feinen letzten Befehl (Auftrag) mußte fie der Heiligen 

oO 

* 11 

das er im Auge hatte, muß Kuntadelich'“. 
ſeyn. [V. 7.] Deßwegen muß ſie der 
Heiligen Füße waſchen. Der Critick in 
ſeineu Anmerkungen über die Stellen im 
Alten Teſtament, die ſich auf das Fußwa⸗ 
ſchen beziehen, ſagt: Und fie alle reden da— 
von als einem Theil der Bewirthung.“ 

Wenn denn das Fußwaſchen ein Theil 
der Bewirthung war, ſo haͤtte die Wittwe 
ſolches gethan inſofern ſie gaſtfrei war 
(Fremdlinge beherbergte.) Aber zuſaͤtzlich 

der Fremdlinge, 

Fuͤße waſchen. 
Wuͤrde das Fußwaſchen beobachtet nur 

befohlen, die Glaubigen zu lehren es zu als ein Theil der Bewirthung, ſo wuͤrde 
halten z— denn Chriſtus hatte feinen Juͤn-[das Gaſtrecht erfordern, die Fuͤße der 
gern befohlen es zu thun. Und eines ſei-[Suͤnder ſowohl als der Heiligen zu wa⸗ 
ner Gebote in der Commiſſſon an feine ſſchen. Aber nur der Heiligen Füße ſind 
Junger war: Lehret fie halten alles wasſbenannt. Und dieſes zeigt deutlich, daß 
ich euch befohlen habe. es nicht eine bloſe Handlung der Gaſtlich— 

Der Critick führt 1 Timoth. 5, 10 an, keit war, ſondern eine chriſtliche Pflicht. 
und denkt, dieſe Stelle ſey eher gegen die 

Vorſtellung daß das Fußwaſchen eine 

kirchliche Ordnung ſey. Wir denken, ſie 

erkennt deutlich an ſolch eine Uebung unter 

den Heiligen —Er ſagt, „Paulus koͤnnte 
nicht geſagt haben von einem Mitglied der 

Ueber des Heilandes Worte: „Ein Bei- 
ſpiel habe ich euch gegeben,“ merkt der 
Critick an: Es iſt allezeit nothwendig das— 
jenige zu thun, was uns im Beiſpiel vorge— 
than war, um dieſem Beiſpiel zu folgen.“ 
— Wir leſen 1 Pet. 2, 21. „Chriſtus Sul ER bes 18 5 do N 7 * 0 = * * Gemeinde, „Ss fir getauft worden iſt, ſoſhat gelitten für uns, und uns ein Vorbild 

ſie das Brod der Gemeinſchaft gebrochen 

hat, ꝛc. denn dieſes waren Kirchliche Ord— 

nungen, welchen alle Mitglieder der Ge— 

meinde ſich unterworfen hatten als ſolche, 

ohne ein „So“ oder wenn” dabei.“ 

Wir fragen: Sagte nicht Paulus daß 

etliche pflegten die Verſammlungen zu ver- terwerfen ſollen die uns 

laſſen? Heb. 10, 25. Und wenn dieß 

ſo iſt, waren ſie nicht iu Gefahr, die 

Ordinanzen (Ordnungen) zu verſaͤumen? 

Und haben wir keine unter uns im gegen- Vorbild zu folgen in den oben 
wärtigen Zeitalter der Chriſtenheit, die 

Mitglieder der Kirche zu ſeyn bekennen, 

und beides Taufe und Communion verſaͤu— 

men ?— Wir haben zu viele von dieſer Art. 

Der Charackter der Wittwe, wie er von 

Paulus gezeichnet iſt, um ſie zu berechtigen 

zu dem beſondern Vorrecht der Gemeinde, 

gelaffen, daß wir ſollen nachfolgen feinen 
Fußſtapfen.“ 

Nun, um dieſem Exempel zu folgen iſt 
es nicht erfordert, daß wir buchſtäblich uns 
kreutzigen laſſen follens ſondern nur, daß 
wir uns allen den Proben und Leiden un— 

begegnen um ſei— 
netwillen z—dieſes heißt folgen feinem Bei— 
ſpiel.“ 

Wir geben gerne zu, daß um Chriſti 

angefuͤhrten 

Worten Petri, es nicht unumgänglich 

nothwendig iſt gekreutziget zu werden; 
denn es gibt viele Wege in welchen wir 
mit Chriſto leiden koͤnnen. Aber um 

Chriſti Exempel zu folgen, muͤßen wir 
nicht leiden in einigem Weg? Muͤſſen 

wir nicht Selbſtverlengnung erdulden? — 
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Muͤſſen wir nichk die Giſchäfte des Velbes 
toͤdten? Aula ene 1 A 

Wir koͤnnen Wee che oh⸗ warden bedeute nicht ran 

ne zu leiden. Und hätte Petrus erklart, Der Eritick fragt: „Und warum ha— 

daß wie die Welt Chriſtum buchſtäblich hen wir keinen Bericht ven irgend einer 
kreutzigte, FO müſſe ſie uns buchſräblich Gemeinde, daß ſte das Fußwaſchen geübt 
kreutzigen, damit wir folgen moͤchten ſei⸗ habe, in ir gend einer Schrift Per! fi üheren 

und Kinder der nämlichen Fanlie? Sa⸗ 

ge doch e hinfort Niemand mehr, das Fuß⸗ 

nem Vorbild, —daun müßten wir eine 
buchfräbliche Kreutzigung erdulden. 

aber Petrus einen allgemeinen Ausdruck 
brauchte, Kleiden“', ſo koͤnnen wir Chriſti“ 

Verbild felgen, ohne buchſtäblich' gekreutzi⸗ 

get zu werden, indem es * 55 Arten det 

Leiden gibt. 1 und aa 

Als Ehriſtus ſeiuer Fanger 17 5 wirſch, 

verrichtete er eines beſoͤndere Handlung, u. 

ſagte zu ihnen: „Ein Exempel habe iich 
euch gegeben, daß ihr thun fette wie ich 

euch gethan habe.“ Wenn ſte daher fei⸗ 

nem Exempel folgen mollten, ſo mußten 

ſie die beſondere Handlung verrichten die er 
verrichtete. Sie wuͤrden feinem Exempel 

nicht felgen wenn ſie einander die Klei⸗ 

der waſchen wollten —ſie min einan⸗ 

der die Füße waſchen. Der Critick 

ſagt: „Das Fuß waſchen bedeutet nichts, 
und bildet nichts ab.“ — Iſt das nicht eine 

Anklage gegen den goͤttlichen Eharackter des 
Heilandes? Konnte der erhabene Sohn 

Gottes eine Handlungswvevrichten, die keine 

Bedeutung hatte? Nein, nimmermehr. 
Des Menſchen Sohn iſt nicht gekom⸗ 

men, daß er ihm dienen laſſe, ſondern daß 

er diene.“ Matth. 20, 28. Er war Lein 

Knecht unter den Tyrannen.“ Jeſ. 49, 7. 

Offenbarte nicht der Heiland, indem er 
ſeiner Jünger Fuͤße wuſch, ſeine Herab⸗ 

laſſung und Demuth aufs deutlichſte und 
lieblichſte? die Kennzeichen eines Knechts ?“ 

Und ſollen nicht die Nachfolger Chriſti, 
„durch die Liebe Einer, dem. en dien 

nen?“ Gal. 5. 13. ri 

Uebung des, Fußwaſchens unter 3 

das Vorherrſchen dieſer Geſinnung, und, 

Da Jahr hiinderte In. 

Väter, nech inn der Kirchengeſchichte für 

Antwert; Wir haben 

ſolche, Berichte. 15 Ait leſen von einer 

Seckke, die im zweiten Jahrhundert a aufs 

kam, genannt die Apoftoliſchen, weil ſie 

die anten, der Apoſtel, wie einander 

die Fuße zu waschen, beobachtete. II- 
tory 0 all Reli ions age 214. 0 

ringe ei dieses bu bfäblich, 
und haben gedacht, dieſe/ Worte, „Ihr 

fett euch unter einander die Fuͤße wa⸗ 

ſchen ! ſeyen als Einſetzung einer ſtehen⸗ 

den Ordnung in der Kirche zu betrachtenz 

daß 5%. ſollten auf eine feierliche, as) 

ligioͤſe N 

zum, Zeichen ihrer herablaſſenden Liebe z 

einander. Der heilige, Ambrofius bene 

ſtand es für und bre es in der K ircht hu, 
M iland. Ange aſtinus ſagt,, daß diejenige, 
Chriſten, die 85, nicht thun mit, ihren, 
Händen, es doch (hoffte er) thäten, mit ih⸗ 

ren Herzen in Demüthigkeit; g aber ez er ſagt, 

es iſt viel beſſer, es auch mit den „Hö anden 

zu thun, wenn, ſich Gelegenheit, erzeigt.“ 
Henry's Auslegung, über Jeh. 13. 

In Gottfried Arnolds berühmter tz 

ſchichte des erſten Ehriſtenthums, Buch a 

Cap. 12. finden wir folgendes: Aunter“ 
den Dienſten oder Pflichten, welche von 

den erſten Chriſten beobachtet wurden, war 

auch das Fußwaſchen mit begriffen“ In 

dieſem Dienſt bahnte der Herr Jeſus den 

W tte oder ging ihnen ann ae nachdens 

5 ihnen So denn ic euer i und 

Meister, euch die Fuͤße gewaſchen habe, ſo 

den Stand der Gleichheit, welcher unter ſollt ihr euch auch untereinander die Fuße 

Chriſten ſtattſinden ſollte, die Brüder ſind waſchen.“ Viel mehrere Zeugniſſe aus 

Weiſe einander die Füße,, 2 
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det Geſchichte der Kirche koͤnnten ange— dangensb mu ſo bel tend, wie zu andern 

Führt werden, aber wir wollen mes, bei dem Jahreszeiten, da die Sonne höher kommt, 

Obigen bewenden laſſen. nm) e und langer über, amferın Horſzent bleibet 
ee J. fund eam Himmel ſtehtz daher ihm Win⸗ 
n 5 „A Ä a ter vin kaltes, ſtrenges Weſen da. Die Er⸗ 

n de iſt hart und zu allem untüchtig. Alles 

1 “A den ee Bifth. iiſt kalt, alles iſt wie todt z alles iſt wie oh⸗ 
Klin 

Sommer Und Wink... Ine Leben, Sixhe⸗ b. ſieht es mit der Erde 
N 172 aus im Winter una 

US: em Herten, alle N Vet; dient. 
7 rd nn 19 9 g duk babe lo fr uche BR dem Wine 

dem 1 1% h N init Freuden, „ ter irnſers Herzens. ee Menſch 

Bin 3 K ee, e e } 
vor ein Te wit 1 ohlöcken a ein kaltes Herz, ein widerſtrebendes Herz, 

% 8 

— 
. 
— 72 28 

feli, dic Aiyhl 3 das ſich, nicht will von der Gnade bearbei⸗ 
(Der 07 ee kin, A ten laſſen. O wie fo hart, wie ſoſſchwer, 

1 Dieſes ſagt „eh dern floß durch hältſes mit Manchem ehe er ſiih vor Gott 

den Mund des We ſeſten Honigs Salomoz beugen will; ehe er sich demüthigen will J. 

„Sprüchen T0, SINE weniger, ſagt es O was muß nicht Gott für Mittel ge⸗ 

der heilige“ Geiſt/ durch Paulum an Heb. brauchen; was fär rauhe Wege, muß er. 

10. daß um Gottes willen allk Dinge nicht mit Manchem anschlagen, ehe er h 
en Eine hoͤchſt⸗ wichtige and große ergeben will! 1 

Wahrheit die leider Mir wenig erkannt, Wie die Erde im . Winter kalt, 195 e 

ſehr wenig bedacht ſehyr wenig ſam Herzen Lebenswaͤrme ber aubet iſt, ſo hat auch der, 
erfhren wird von den Mipfiherkindern. Menſch im Winter, feines, Herzens ein, 

Wenn Bi gel lebte Freunde, vorerſt kaltes, erſtorbenes. Herz; ein gar unem⸗ 

in hen ulld tenen wollen, wie das Leben pfindliches Herz. Den, M denſch kann, 3 

der sth alle ein ven Gott frei und fröh⸗ nen Gott nicht lieben, fo lange er im Win⸗ 

lich eit Keen ſe habe wir nicht nöͤthig das ter feines Narurſtandes lebet. Der Menſch, 
welt bat f. A foltern dürfen nut hir: will zwar den Namen nicht haben, daß er 
auf Acht'ge ge ben, was wir jetzt bei dieſer Gott nicht liebe. Wer wollte doch Gott 

Frnhllgez lt. vor Ahern Augen f chen, — nicht lieben zuſagt der Menſch. Aber, o. 

da die Göſtalt der Erde nach dem Fehr Menſch, ſo lange die Gnaden-Sonne dein 
kalten“ Wintlt wu Br erneuert und Herz noch nichtſerwärmet hat, ſo lange der 

froͤhlich dargestellt ien liebe Frühling der Gnaden noch nicht ein⸗ 

Wir wiſſen, was die Ne tur im Winter gebrochen iſt in deinem Herzen, ſo lange 
fur eine! Geſtalt hatt Im, Winter iſt kei⸗ kannſt du Gott nicht lieben 

ne Schon heit aufg unſerer Erde zur ſehen. O in ſeinem Naturſtande hati der 

Dir ghertliche Puarht unnd Zier de die ſte imſMeuſch nicht nur keine Liebe zu Gott, ſon⸗ 
Sommert hatte üſt, vergangen, und nicht dermer hat auch Furcht und Schrecken vor 

zwehr zu finden und die Sehon eit, wel- Gottez erkeſucht ſich vor Gott zu verbergen, 
he die Erde, anſtatt ihrer verigen Zierde wie Adam ſchon im Paradies that. Gott 

zu haben ſcheintpwann sie zu“ Zeiten mit iſt ihim fütchhterlich; er kommt ihm vor wie 
Schnee überdetket wird, das iſt nur eine, ein harter Mann, vor dem man bange ſeyn 
fremde, eine von auſſen ihr 1 und müſſe, da doch Gott die keen Liebe 

gar unbeſtaͤndige Srhoͤnheit. % void ſelber iſt!“ Ja, der Menſch it von Na— 

Im Winter ſiſt der Sonnen Licht und tur gar ein Feind Gottes; er ſtehet in eis 

Wärme nicht fo kraͤftig, nicht ſo durch⸗ ner wirklichen Feindſchaft gegen Gott, wie 
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Paulus ſagt: Roͤm. 5, 10. „Daß wir 

Feinde Gottes geweſen ſind, ehe wir mit 

Gott durch den Tod ſeines Sohn es ver⸗ 

ſoͤhnet worden.“ 

Sehet, ſo iſt es mit uns in dem Winter 

unſeres Herzens. Nun, wie gehet es dann 
zu, wenn nach dem kalten Winter der 

Fruͤhling in unſern Herzen frei u. froͤhlich 

aufgehen will? Wir wollen auch dies 

ſes in der Vergleichung mit der aͤuſſern 

Natur ſehen. (Folgt im Nächſten.) 
i | P. oder S. B. 

[Wir bitten den Einſender, uns mit 
„Nächſtem'' feinen vollen Namen zu ſchi— 
cken, und wenn der Aufſatz aus einem Bu— 
che genommen iſt, den Titel des Buchs und 
den Namen des Autors uns zuzuſenden. 
Auch kann er mehr als noch fo viel Papier 
voll ſchreiben, und es fuͤr 3 Cents Poſt⸗ 
geld uns zuſchicken.] 

— — 

Abſchied,s⸗Lied. 

Mitgetheilt. 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 

Nun geht es an ein Scheiden; 

Ich fahr zu Jeſu hin. 

Zu feinen Himmels⸗Freuden. 
Zu Jeſu, welcher mich 

In Ewigkeit anlacht; 

Ach weinet, weinet nicht, 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 

e 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 
Hoͤrt auf mich zu beklagen, 

Da jetzt mein zarter Leib 
Wird hin ins Grab getragen. 
Denkt, daß die Seele iſt 

Zur Himmelsruh gebracht; 

Ach weinet, weinet nicht; 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 

Sehr herrlich iſt zu wohnen 

Im ſchoͤnen Himmels Zelt, 

Da man erblicket Kronen, 

Die Gott den Frommen hat 

Todes-⸗Anzeige, ꝛc. f 

Aus Gnaden zugedacht; 

Ach weinet, weinet nicht, 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 

Muß ich euch ſchon verlaſſen, 

So werdet ihr mich doch 

Mit Herzensluſt umfaſſen, 

Wenn Gott mit euch und mit 

Der Welt ein Ende macht. 
Ach weinet, weinet nicht, 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 

Die Angſt und Marter-Stunden, 

Die ſind in dieſer Welt 

Nun froͤhlich uͤberwunden; 
Mein Leib ruht ſanft, bis daß 

Er wiederum rwacht. 

Ach weinet, weinet nicht, 

Ihr Aeltern, gute Nacht! 

Todes ; Anzeige. 
Starb in Allen County Ohio, am 

Sonntag den erſten Juny 1856 Schwe— 
ſter Hannah Brauer,? Wittwe von dem 

verſtorbenen Br. Johannes Bra u— 
er, welcher ein Diener des Evangeliums. 
war, und in Rockingham County, Vir⸗ 
Iginien im Jahr 1842 ſtarb. 

Nachſchrift an 17 liebe Leſer. 

Wir Finnen nicht ünhin, es jetzt ſchon 
zu ſagen, daß, wenn nicht die Zahl unferer 

Unterſchreiber für den deutſchen „Goſpel⸗ 

Viſiter⸗ oder „Evangeliſchen Beſuch“ ſich 

faſt um das doppelte vermehrte, wir mit 
der December-Nummer deſſen Herausgabe 

beſchließen muͤſſen. Wir haben dann vier 

Jahrgaͤnge geliefert, und jedes Jahr aus 

Liebe zu unſern deutſchen Bruͤdern, und zu 

tendes Opfer dargebracht; aber wir koͤn— 

n es nicht länger thun. Wir fragen 

noch einmal: Soll dann das Deutſche gar 

untergehen unter uns 4 

unſerer deutſchen Mutterſprache ein bedeu-, 
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Und er ſandte Petrum und Johannemf keine Schaafe haben kann, und fo daß 

und ſprach, gehet hin bereitet das Oſter⸗ der fall wäre, fo wäre unſer eigen . 

lamm, auf daß wirs eſſen u. ſ. w. Luc. 22, mahl mit Ochſenfleiſch nach unſermGutdüun— 

8-15. So ihr ſolches wiſſet, ſelig fin ken, doch nicht des Herren Abendn ahl, 

uhr, jo ihr es thut. Johan. 13, 17. Mich | und dieweil Chriſtus ſich nie widerſprochen 

zvundert, daß ihr euh ſobald abwenden | bat, und der Apoſtel ſaget deutlich, wer 

Iaſſet u. ſ. w. Galater 1, 6—9. Doch Chriſtus Geiſt nicht hat, der iſt nicht fein, 

ſo ferne, daß wir nach einer 2 darein | fo kann ein wahrer Nachfolger Jeſu ohn 

nvir u. ſ. w. Felgt mir, lieben Brüder, | möglich das Lamm bey des Herren Abend— 

al. ſ. w. Philiper 3. 16— 19. * dt einerley mahl weg laſſen, dann der Koͤnig Saul 

Sinn unter einander. Mom 12, 16. moͤchte fo wohl zu Hauſſe geblieben fein, 
C. 15, 5. 1 Gorintber 1, 10. 1 Petri 3, 8. und die Amalekiter leben laſſen, dan er hat 

Und an dem merken wir, daß wir ihn ken- des Herren Befehl doch nicht ausgerichtet, 
men, 1 Johan. 2, 3—7. Wer Übertritt, und und eben fo wenig iſt des Herren Su auſ⸗ 

bleibet nicht in der Lehre u. ſ. w. 2 Johan. gerichtet, wann wir unſer eigen Abendmahl 

9. So jemand dazu ſetzet, u. ſ. w. nach unſerem Gutduͤnken halten mit Och— 

Offenb. 22. 1819. ſenfleiſch, und fo jemand das Wert Lamm 

Nun iſt die Frage, wie jemand ſich une ine ji 925 W . 1 
terſtehen darf oder kann, feine eigene Mei- WIR er daß die Deutſche D Fa e 

mung oder Guthdünken oder Eigenwillen ien en u. 3 i 
anſtatt Gottes Gebot ſetzen, und Gottes die Engliſche, und alle Zeit war und auch 

Gebot hinten an oder gar verleugnen und „| eisen BR r 
Fagen, er habe noch nie ge funden em 0 N P. D. 

0 

| 

| 
| 

Teſtament, von was des Perren Abendmahl 

gemacht war, da doch das Wort nirgens vor⸗ 

komt in Heiliger Schrift, als wo Paulus 

die Corincher beſtraft, wann er ſchreibt, ſof Nothgedrungen, indem ein unerwar⸗ 
alt man da nicht des Herren Abendmahl, ter Ruf und nothwendige Geſchafte uns 

1 Cor. 11, 20, dieweil fie es nicht gehal- für etliche Tage von Hauſe rieſen, muk— 
ten haben wie es der Herr beſehlen hatte, ten wir obige zwei Briefe zum Truck übers 
oder zum Vorbild worden ir. Freilich ſa⸗ laſſen, noch ehe wir recht mit uns ſelb 

gen die Widerſprecher: das Palaſtiniſche einig werden konnten, ob ſie zum nie 

Abendmahl ſchicktt ſich nicht in Arnika, en in den „Evangeliſchen Veſuch“ taugen 
ſo ſchicket ſich die Waſſer Taufe auch nicht oder nicht. Daß uns das Recht dieses 

in Amerika, den daß ein Lamm bey de 5 Urtl heils zuſteht, ja die heilige Pflicht er 
Herren Abendmahl fein muß, it fe deul⸗liegt, mit Sorgfalt und nach unſers Ge— 

lich befohlen, als die Waſſer-Taufe, oder wiſſens Ueberzeugung zu entſcheiden, was 155 
das Fußwaſchen, ſind nicht die Worten, von uns veroffentlicht werden fell, wird 

Luc. 22, 8, bereitet uns das Oſterlamm!“ uns hoffentlich Niemand ſtreſtig machen. 
Oder Math. 28, 20, und lehret ſie halten | Lafer euch Niemand das 8 ii verrüc⸗ 
alles was ich euch befohlen habe! ſe wohl len,” iſt eine Ermahnung des Aposkels, 

ein Gebot, als die Worten Mathä. 28, 19, | die nicht nur Chriften überhaupt gelt, 

oder Johan. 13, 14. und folglich möchte ſondern alrch chriſtliche Hergusgeker zu 

man das Abendmahl fo wohl weg laſſen, beobachten haben. Ja. ein Menſch, 

* 
. * 

Aumerkung des Herausgebers. 

Tu der, 

als anders halten als es beſohlen iſt. Die ohne ein Ziel im Auge zu kaben bei ſei— 

Widerſprecher ſagen von Orten wo man nem Thun und Laſſen, ſich ganz und 
Bo. a Fa 8 4 

Re * 
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von EN von f einen Bes 

gierden 28. leiten laßt, ohne zu überlegen, 

wohin fie ihn führen z—ein ſolcher hat fi: 

ne Menſchenwürde verleugnet, und kann 

kaum mit Recht ein Menſch, viel weniger 

ein Chriſt heiſſen. Daß wir bei unſerem 

„Evangeliſchen Beſuch' ein Ziel im Auge 

haben, und dieſes Ziel uns nicht verrücken 

laſſen wollen, wird man uns nicht verden⸗ 

ken. 

ver ff Allein wie bald wurde dieſes geſchehen, 

wenn wir Alles in unſern Colummen 

aufnehmen müßten, was uns gerade in 

die Hände kommt. Was die beiden vor⸗ 

ſrehenden Auffätze detrifft, fo fehlt es uns 

aͤn 

gegenwärtig an Zeit, unſere Bedenklich kei⸗ 

ten darüber auszuſprechen. Nur 1 viel 

wellen wir ſagen zu dem letzten Brief, 

(ben, „dieweil ſolche 

Uneinigkeit iſt in der Gemeinde,” leicht 

ulßverſtanden werden kann, und wir alle 

bemübet ſeyn ſellten, lieber zur Einigkeit 

bhinzuwirben, als von Uneinigkeit, zu ſagen. 

Der Brief des lieben Dr. Herring iſt 

allzulang, und, wir muſſen noch henzuſetzen, 

bei aller Länge nicht befriedigend. Wa— 

rum gibt er uns nicht geradezu den ge⸗ 

wünſchten Aufſchluß uber die 

leit und Ungleichheit in ſeinem 

Sendſchreiben mit dem Bericht aus 

dickts Hiſtorie, den wir ihm vorhiekten, und 

bekennt aufrichtig die Wahrheit diefes Be— 

daß der Anfang deſſel 1 
vr 

d 

Schwierig⸗ 

offenen 

Bene⸗ 

Karenen. 

dem lieben Dr. Cerring zugeſtellte Liebes 
gabe von Fünf und Zwanzig Thalern (ſiebe 

letzte December Nummer) wieder an den 
Unterſchriebenen zurückbezahlt worden it 
Solches beſcheint 

Zeinrich Nur g. 

Die Karenen. 
6 

Kabt ihr auch je von der wundervollen 

Erweckung gehort, die ſich unter den Toon⸗ 

goo-Katenen kund gibt? Vor ſechs Mo⸗ 

naten zeigte Hr. O'Keily, Commiſſär der 

Eugliſchen Regjerung, dem Major Ppoyrz 

| 
| 
En. 
| 

| 

au, daß die unabhängigen Stamme jen⸗ 

ſeits dem Toongoo ein Friedensbuͤndniß 

mir den Engländern zu ſchließen wuͤnſch— 

ten und begehrten, man ſollte ihnen Predi— 
ger und Schullehrer ſenden. Der Major 
ſetzte die Miſſion pon dieſem Umſtand in 

Kenntſuß und dieſe beſchloß auf der Stelle 
ſeibs Arbeiter auf einmal auf dies Arbeits 

feld zu ſenden. Mr. Vinton ſollte fie ber 

gleiten und zu ihrer feierkichen und foͤrmli⸗ 

chen Einfuhrung ſchreiten. Sobald die 

Kerenen, die dieſe Bitte zur Sprache ge- 

bracht batten, von ihrer nahen Ankunft 

Nachricht erhielten, machten ſich 500 von 

ihnen auf den Weg, um ihnen entgegen zu 

geen. Unſerm eingebernen Prediger von 

Tevngoo gelang es, fie zur Ruͤckkehr in ih⸗ 

re Heimath zu bewegen, mit Ausnahme 

richte, und feinen Irrthmm? Warum ven 75, die ihre Reiſe fortſetzten. Groß 

ſagter uns nicht deutlich, was er unter war ihre getäufchte Heffnung, als ſie bei 

Wiedergebornen verſteht? Waram gibt ihrer Ankunft bei Mr. Vinton fahen, daß 

er uns blos eine Abſchri ft ron dem age man ihnen nur ſechs Mann bringe. 

niß ſeiner Brüder in Deutſchland, und „Wir batten, ſagten fie, um Prediger ges 

riefen einmal auf die Zeit, wo fi ver- beten, und dachten, man würde uns eine 

langt warte Dei, wir muſſen ab- rose Zahl ſelcher zuſenden; in dieſer 

daß wir wünſſhen 

Correſpendenz mit 
einfaͤltige Wahrheit in 

Dat ſagen, 

künftige 

auf die 

treffen, in 

Unſere Der 

Herring 

Liebe zu beſchräaken. Uaſere Ant vort 

na öſtens. 

N. S. Bei dieſer Gelegenheit wellen 

wir nicht ver eſſen, anzuzeigen, daz dle 

o fnung haben wir mit dem Bau von 

Capelen begonnen, deren bereits 18 in ef⸗ 
ner Entfernung von 8—19 Meilen bereit 

— dierauf erbothen ſich zwei oder 

Minger aus Mr. Vintons Be⸗ 

Leuten zu gehen wozu 

ſeine Einw. ligu lig gao. 

ſtehen. 

drei 4 1j 

Arte miiden 

0 r: INS 



Des Menſcken 

Alſobald nach feiner Rückkehr hat er acht 
andere junge Leute mit zwei Madchen hin— 

geſandt, die Schulunterricht ertheilen wer— 
den. Noch nicht genug an dem, haben die 

Karenen von Neuem geſchrieben, ſie be 

durften Prediger, mit dem Beiſatz, ſie hät— 

ten nun 37 Capellen erbaut. — Zugleich 

find die in's Einzelne gehenden Berichte der 

bereits abgereißten und unter dieſen Voͤlker— 

ſchaften fiben arbeitenden 

uͤber die Weiſe, wie ſie das Evangelium 

anhoͤren und annehmen, die anſprechend— 

ſten, die mir je vorgekommen 10 

Tauſenden beläuft ſich die Zahl d 

Zu 

um 

jungen Leute 

on, 
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nen und rothen Karenen des Pegu und 

Toongoo hat ſeine innere Kraft beibehal— 

ten. Man ſchlägt die Zahl der ſeit zwei 

Jahren in dieſem Lande ertheilten Taufen 

auf 2500 an. 

S. Bote des Ev. 

— — 

Des Wenſchen Perantwortlichkeit 

für ſeinen Glauben. 

Der ſchleichende, ſcheinbare, ſeelenverderb— 

liche Irkthum, daß es Einerlei ſey, was 

ein Menſch glaube, wenn es nur ſeine auf— 

richtige Ueberzeugung ſey, wird von Dr. 
chriſtlichen Unterricht, unermeßlich die Zahl] Chalmers in einem Briefe an eine Freun— 

der um die Taufe bittenden; 

lenhirte ſteht an, ihnen die Taufe 

len, bevor ſie leſen koͤnnen. 

aber der Se ee: 

zu erthei— | 

Man hatf der Menſch für feinen Glauben nicht per- 

din auf folgende Weiſe widerlegt. 

Die Behauptung Lord Byron's, daß 

Mr. Vinton geſagt, daß ſich dieſe unab- antwortlich ſey, ſcheint auf der Annahhlne 
haͤngigen Stämme im Norden bis, nach 

Thibet und im Oſten bis nach China aus eine S Sache unſrer eignen Wahl ſey. 
Welch' großes Miſſtonsfeld! O iſt es freiläb wahr, daß wir nur für das 

wären wir, Mr. Vinton und ich, nur jun- 

ger, mit welcher Freude würden wir wicht HR 

dehnen. 

hingehen und unſere Zelte inmitten dieſes 

Volkes aufſchlagen, das dem Anſcheine 

nach vom Herrn ſo wohl vorbereitet iſt zum 

Annehmen Seines Wortes! Wir ſind 

aber eben fo nuͤtzlich durch Hierbleiben und 

durch Bildung tuͤchtiger Arbeiter, 

Werk gehen werden. 105 n unſerer Knaben⸗ 

ſchule befinde n N enwaͤrtig über 100 

Zoͤglinge und vor ſchluß hoffen wir 

200 zu haben. 22 

denn woher ſon Nr Die Le hrer 

dieſe neuen Völkerſt ahne, di 

nach fragen.“ 5 

die an's 

Jahres 

ſeyn, : 

nehmen für 

o muß es auch 

Ein zweiter, drei Monate ſpater, im 
Juny 1855, geſchriebener Brief von Mr. 

Vinton meldet, daß die im erſten Briefe 

ausgedrückten Vermuthungen ihrer glück- 
ie 
Die. lichen Verwirklichung entgegengingen. 

Zahl der Schulzoͤglinge belauft ſich auf 

170, von denen ſich bereits 50 ernſtlich mit 

Schriften beſchaf⸗ merkſamkeit da, wo wir fie nicht verſege dem Forſchen in den heil. 

tigen. 

® 

| 
N 
| 

| 

eſo eifrig dar⸗ 

Die Bewegung unter den Virwa— 

daß der Glaube auf keine Weite 
Nun 

zu beruhen, 

verantwortlich find, was in unſrer eignen 

ahl ſteht, und es iſt auch wahr, daß wir 

nicht glauben koͤnnea ohne hinreichende 

Zeugniſſe. Aber es iſt dabei ſehr möglich,. 

daß eine Lehre die gewichtigſten Zeugniſſe 

für ihre Wahrheit aufzuweiſen hat, und 

d oh bei uns keinen Glauben findet, bloß 

weil wir unſre Augen dagegen verſchließen. 

"Under Unglaube kommit in dieſem Fall 

nicht daher, daß es an Zeugniſſen mangelt, 

N daß wir ihrer nicht achten. 

Zudrgeben, daß der Glaube nicht in unferne 

eignen Willen ſtehe, zur Widerlegung der 

ſandern daher, 

Behauptung Byron's iſt es voͤllig genug, 
das AKufmerken und Beachten in unſerm 

Willen ſteht. Man wendet feine Auf⸗ 
! merkſamkeit einem Gegenſtande zu, weil 
metz will, oder man thut es nicht, weil 

wan nicht will. Und eben dieſes, ob wir 

3 unſre Aufmerkſamkeit einer Sache zuwen— 

den oder nicht, iſt die Sache, die uns zuge— 

rechnet wird. Verſagen wir unſre Auſ⸗ 

ſckler fe find wir dafur retertwetthch 
I 



144 Uuſeres Landes Neth. 
sl 

und fallen gerechter Verurtheflung anheim. | Sie übeewwrmi; find zu einer ſolihen An 

Un Den taglauben z zu einer Sache unſ⸗ erkennung des Se, daß wir es— 

rer eignen Wahl zu mache, iſt es hin⸗ zu einer ehrlichen und vollſtändigen Un⸗ 

reichend, daß wir die Fahigkeit beſitzen, terſuchung berechtigt halten. Scheint es, 

etwas zu beachten und zu unterſuchen. uns nicht alsbald einer herzlichen Annahme 

Du biſt nicht zu tadeln, wenn du in einem werth, fo ſcheint es uns mündeſtens einer 

ſtockſinſteru Zimmer irgend eine werthvelle fe rneren Prüfung werth. Nun iſt Alles, 

Sache, die du verloren haſt, nicht wieder⸗ was ich verlange, daß ihm dieſe Prüfung, 

finden kannſt. Aber du biſt zu tadeln, zu Theil werde; daß die Beweisgründe fur 

wenn du hatteſt die Fenſterläden oͤffnen, die Wahrheit des Cbriſtenthums ſtudirt, 

oder ein Licht anzuͤnden koͤnnen, und haſtes daß die Bibel mit Ausdauer und Geber 

unterlaſſen. So biſt du nicht zu tadeln, und ernſtem Sinn geleſen werde; und 
wenn du den verborgenen Schatz des Evan auf das Wert fußend „Wer da ſuchet, der. 
gellums nicht findet, fo lange er außer findet,“ bezweifle ich nicht, daß eine ſolche⸗ 

dem Bereich aller deiner Bemuͤhung liegt Verfahrungsweiſe zu einer vollen und feſten, 

und du kein Mittel haſt, ihn zu entdecken. Ueberzeugung führen wird, daß die. Bibel 

Aber du biſt zu tadeln, wenn du ihn ein glaubwürdiger Bote vom Himmel an, 

nicht geſucht oder freiwillig und vorſätzlich die Erde iſt und die Offenbarung des goͤtt⸗ 
dein Auge dagegen verſchloſſen oder die je⸗ lichen Nathſchluſſes zur Seligkeit der: 

nigen deiner Seelenkraͤfte, über welcher Menuſchen enthält. 7 

dein Wille Macht hat, nicht angefvengt | Am. Dotſchafter. 

haſt um darnach zu forſchen. Der die — 

Herzen und Nieren pruͤft, ſieht wolle w 0 
der erſte 1 liegt, und wird es klar Unseres Landes Noth. 
machen, daß Alle, die in Finſterniß blie ebene! Igir hatzen uns bisher enthalten, vom 

die Finſterniß liebten, und Alle, die nicht den bürgerlichen und oͤffentlichen Angele⸗ 
Cheiſtoe j | AN. 2 zu Chriſto kamen, nicht kommen wollten. genbeiten unſeres Landes zu reden, waͤh⸗ 

Das Chriſtenthum verlangt keine un- rend faſt alle rel'gioͤſe Blatter mehr eder 
vernünftigen Dienſte von den Menſchen, minder lebhafken Antheil daran nahmen. 

und am wenigſtens den Dienſt, der von Dieß geſchah nicht aus Gleichguͤltigkeit, f 0 ! a 

allen der unvernünftigſte ſeyn wuͤrde, die ſondern aus Gewiſſens-Gruͤnden. Da⸗ 

uldigung deines Glaubens, ohne dir ſolche rum machten wir auch don unſerm 

Beweisgründe zu geben, welche dich St immrecht, das wir ſeit mehr als dreiſig 
wenn du ſie beachteſt, zum Glau- Jahren beſäſſen, nur ein einziges mal 

ben noͤthigen. Unſre Religion hat ihre chebrauch, und das hon vor vielen Babe 

Beweiſe, ſie hat auch ihre Wahrſcheinlich⸗ enn. So lange es ſich blos um Fragen 
keiten. Ihre eigentlichen Beweisgründe bandelte, wie folgende: Ob der oder jener 

tonnen nur durch geduldige und mubſame 

Forſchung erkannt werden und führen, nicht?? Ob wir eine Vereinigte Staaten 

wenn ſie fo erkannt worden ſind, den Bank haben oder behalten füllen, oder 

(Slauben mit ſich. Ihre Wahrſcheinlich- nicht? Ob wir einen Tariff brauchen oder 

keitsgründe dagegen koͤnnen zum Theil micht 2—kennten wir getroſt die Entſchei⸗ 

dung ſolcher Fragen unſern Mitbürger n 

und ebfiLon nicht hinreichend, um vollig zu uͤberlaſſen, und glaubten genug zu thun, 

uberseügen, Find fie doch hinreichend unſreß wenn wir Gott gaben, was Gottes ift, 

mufmeikſenteit in Anſpruch zu nihmen. (für unser Land und Obrigkeit beteten,) 
U 

0 

gleich auf den erſten Blick erkannt werden, 

— 

Mann kein gewiſſes Amt bekleiden fell oder 
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und dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, 

(unſere Taxen, ꝛc.) 

Aber jetzt iſt es anders. Der gegen— 

wärtige Zuſtand unſeres Landes iſt ein 

anſſerordentlicher, bedenklicher und gerechte 

Beſorgniſſe erregender Zuſtand, und es ſind 

Fragen vor und von dem Volk zu entſchei— 

den, die im Vergleich mit ben vorhin er— 

wähnten wahre Lebensfragen find. Zum 

Ungluͤck iſt das Volk durch Partheyeifer fo 

aufgeregt, daß in der That hin und wieder, 

in Kanſas und California, Bürgerkrieg 

ausgebrochen, und namentlich in Kanſas 

auch ſchon Burgerblut gefloſſen tft, 

Schrecklich! Schrecklich! 

Unter dieſen Umſtaͤnden darf kein Bar 

terlandsfreund ſchweigen, und wir muͤſ 

ſen hinzuſetzen, „Wo dieſe werden ſchwei— 

gen, muͤſſen die Steine ſchreyen.“ Darum 

ſind wir von unſerer bisherigen Regel ab— 

zugehen genoͤthiget worden, und haben et— 

liche Artikel im engliſchen Viſiter aufge— 

nommen, die auf unſeres Landes gegen— 

waͤrtige Noth und unſere Pflicht Bezug 

haben. Es fehlt uns an Raum, ſie hier 

einzurucken, koͤnnen aber Gewiſſenshalben 

auch in unſerm deutſchen Blatt nicht ganz 

mie Stillſchweigen vorbeigehen. 

Gottes Wort ſoll unſer Führer ſeyn, 

wenn wir etwas von Hunſeres Landes 

Lebte der Prophet Hoſea Noth'“' fagen. 

noch unter uns, er wuͤrde wohl die nämli— 

che Sprache führen, wie einſt in Iſrgel, 

wenn er ſagte: „Hoͤret, ihr Kinder Iſra— 

el, des Herrn Wort! Denn der Herr hat 
Urſache zu ſchelten, die im Lande wohnen. 

Denn es iſt keine Treue, keine Liebe, kein 

Wort (Erkenntniß) Gottes im Lande. 
Sondern Gottes-Läſtern, Lügen, Morden, 

Stehlen und Ehebrechen hat uͤberhand ge⸗ 

nommen, und kommt eine Blutſchuld nach 
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Nur um Mißverſtand verzubeugen, muſ— 

ſen wir bemerken, daß der Prophet nicht 

ſagt, es ſey gar keine Treue, Liebe und 

Gottes Wort im Lande. War doch er 

ſelbſt, der Prophet, mit andern ſeiner Mit— 

propheten im Lande, die mit Treue, Liebe 
und Gottes Wort das Volk ermahnten und 

beſtraften. Und ſo wohl wie zu Elias 

Zeiten moͤgen auch Tauſende in Iſrael ge⸗ 

weſen ſeyn, die mit Liebe und Treue an 

Gottes Wort feſthielten. Der Sinn des 

Propheten kann daher nur der ſeyn, daß 

bei dem Volk im Allgemeinen, im Ganzen, 

und vornemlich bei den Haͤuptern des 

Volks keine Treue und keine Liebe zum 

Wort Gottes ſey.— Und fo iſt es noch, 

auch bei uns, mit Unterſchied zu verſtehey, 

wenn es heißt: Der Herr hat Urſache zu. 

ſchelten, die im Lande wohnen. Das 

Schelten geht die an, die es trifft. 

Mit der Anwendung dieſes Textes auf 

unſer Land koͤnnten wir Bogen füllen, aber 

wir muͤſſen uns auf das Nothwendigſte 

beſchraͤnken, und die weitere und tiefere 

Betrachtung unſern Leſern uͤberlaſſen. 

Fragen wir, was hat unſeres Landes Noth 

verurſacht, fo iſt die goͤttliche Antwort: 

1. Es iſt keine Treue im Lande. 

Wenn die heiligſten Vertraͤge, auf die un— 

ſere Verfaſſung, unſere Freiheit, unſere 

Ruhe und unſer Friede als ein Volk ge— 

gründet iſt, auf die leichtſinnigſte und 

muthwilligſte Weiſe umgeſtoßen und mit 

Füßen getreten werden, wo bleibt da die 

Treue? — 

2. Es iſt keine Liebe im Lande. Wenn 

die Liebe fordert, daß wir Andere behan— 

deln ſollen, wie wir ſelbſt behandelt zu 

werden wuͤnſchen, wo bleibt die Liebe gegen 

jene drei Millionen unglücklicher Geſchoͤp— 
fe, die in unſerm ſogenannten freien Lande, 

der andern. Darum wird das Land jaͤm- unter dem Joche lebenslänglicher Selaverey 

merlich ſtehen, und allen Einwohnern mit allen ſeinen Schreckniſſen ſchmachten?? 
übel gehen. Hofer 4, 1—3. 3. Es iſt kein Wort Gottes im Lande, 

Dieß ſey unſer Test, der an uns fir ſich (ſollte eigentlich heiſſen Erkenntniß Gottes.) 

deutlich iſt, und keiner Auslegung bedarf. Freilich das buchſtaͤbliche, geſchriebene 
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oder gedruckte, oder auch gepredigte Wort: 

Gottes haben wir reichlich. Aber wa iſt 

das lebendige, in Wort und That ſich kund 

gebende Gottes-Erkenntniß, d 

den hoͤchſten Herrn anerkenme und fuͤrchtzt, 

und nach ſeinem ausgeſprochenen Willen 

ſich richtet? Wird darnach gefragt in den 

Maſſenverſammlungen des Volks, in den 

Hallen unſerer Repreſentanten, im Cabi— 

net unſeres Preſidenten 222 

Dieſes find die Ur ſanchem von unſe— 

res 

Liebloſigkeit, unſere Verachtung des Wor— 

tes Gottes, und fragen win, was iſt dieſe 

Noth ſelbſt, ſo antwortet der Herr, nicht 
blos durch den Propheten, ſondern durch 

offenbare Thatſachen, mit einer alles durch- 

dringenden Donnerſtimme alſo? -Gottes— 

laͤſtern, Lügen, Morden, Stehlen und 

Ehebrechen hat uͤberhand genommen, und 

kommt eine Blutſchuld nach dev andern.“ 

Ja fuͤrwahr unſere Sünden find unſeres 

Landes Noth, und wenn wir dieſes ſchreck— 

liche Suͤndenregiſter, das Gott uns vor— 

hält, (nicht nur in Marten, ſondern im, 

Thaten,) recht betrachten, jo muͤſſen wir 

fuͤrchten, daß das Maas bald voll ſeyn, 

und auch der Schluß in Crfuͤllung gehen 
moͤchte: „Darum wird das Land jäm— 

merlich ſtehen, und allen Einwohnern übel 
gehen.“ 

Den Anfang hievon ſehen wir bereits 

in Nanſas, wo es in der That jämmerlich 

ſtehen, und den Einwohnern uͤbel gehen 

muß. Aber es bleibt nicht bei Kanſas 

allein, denn der Heiland ſagt: „Ss ihr 

nicht Buße thut, werdet ihr Alle auch alſo 

umkommen.“ Und dieß bringt uns auf 

den dritten Punkt, nämlich was uns Noth 

thut bei unſeres Landes Noth. 

Und was iſt es denn eigentlich, das uns 

Noth thut bei unſeres Landes Noth? — 

Nach des Heilands eben angefuͤhrten Wor— 

ten, thut uns vor allem andern Buße 

noth; Buße für das Gottesläſtern, Luͤgen, 

Morden, Stehlen und Ehebrechen, das im, 
1 

das Gott für 

Landes Noth, unſre Untreue, unſere Oh 

Soll der Evargeliſche Beſuch aufhoͤren? 

Lande uͤberhand genommen hat, und für 

die Blutſchulden, die auf demſelben ruhen z 

Buße für unſere Untreue, Unliebe und 

Gleichguͤltigkeit gegen Gottes Wort; ja, 

rechtſchaffene Buße im Sack und in dev 

Aſche thut uns Noth, und zwar Allen, vom 
Geoͤßten bis zum Kleinſten, vom Hoͤchſten 

bis zum Niedrigſten, vom Preſidenten auf 

ſeinzm Stuhl bis zum Squatterſevereign 

in feiner Huͤtte. 

2. Eine getreue und gottesfuͤrchtige 

rigkeit thut zus Noth, die unpartheliſch, 

und feſt daruͤber wacht, daß Erſetz und 

Ordnung gehandhabt werden ohne Anſe— 

hen der Perſon, nicht nach, Gutduͤnken, 

ſondern nach den ewigen Grundſätzen des, 

Rechts und der Billigkeit. 

. Um eine ſolche Obrigkeit zu haben 

und zu erhalten, thut es Noth, daß wir für 

ſie beten, und wenn wir bei einer Wahl 

unſere Stimmen geben, um Weisheit bit⸗ 

ten, damit wir nicht in die Irre gefuhrt 

werden, und blindlings einer Parthei fol- 

gen, die vielzeicht ſelbſt mit Blindheit, ge⸗ 

ſchlagen iſt, und dem Verderben zuellt. 

Denn wo Liebe, Treue und Gottes Worte 

nicht die Fuͤhrer find, da geht es dem Ver⸗ 

derben zu. Gott ſei unſerm, Lande gnä⸗ 

dig. Amen. 

Soll der Evangeliſche beſuch 

aufhören? 

Aus einem Brieß an den Herausgeber. 

Mein lieber Freund! Ich fuͤhle mich 

gedrungen, eine Seile oder etliche an dich 

zu ſchreiben, dieweil ich hoͤre oder verneh— 
me aus dem Beſuch, daß die Deutſchen 

von jetzt an, oder wann der gegenwärtige 

Jahrgang zu Ende iſt, nichts mehr zu leſen 

bekommen ſollen wegen Mangel an Uneer⸗ 

ſtuͤtzung, wo ich nichts dafuͤr kann. Aber 

lieber, als daß ich nichts Deutſches mehr 

vom Viſiter ſollte zu leſen haben, (das 

Engliſche verſtehe ich, und viele andere 
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icht z) wollte ich fuͤnf Thaler für das Jahr Fortſetzung des Deutſchen Viſiters 
bezahlen, und wenn vielleicht noch mehr fo vorzuſchlagen. Dankbat fuͤr die bisherige, 
geſtunet waͤren, fo würde es vielleicht rei- wenn auch geringe Unterſtuͤtzung, die uns 
wen. Oder, wenn das noch nicht hinläng- im Deutſchen widerfahren, hoffen wir, die 
lich wäre, fe wäre mein Rath, die Englis Freunde und Liebhaber des Deutſchen wer— 
ſchen Brüder, (ſonderlich die, welche auch den ſich der Erhaltung des Evangeliſchen 
noch Deutſch leſen koͤnnen,) um Hülfe und Beſuchs mit neuem Elfer annehmen, und 
Unterſtuͤtzung des deutſchen „Viſtters“ die Liſte ſo zu vermehren ſuchen, daß wir, 
anzusprechen. ohne Schaden zu befürchten, damit fortfah⸗ 

Wenn fo die Deutſche und Engliſche ren konnen. 5 5 \ 
Brüder etwas thun und ſteuren würden . Wenn der Viſiter geeignet iſt Gutes zu 
für den deutſchen Beſuch oder Viſiter aus bewirken —wenn er etwas zur Erbauung 
Liebe zum Werk des Herrn und zu den ar- und Stärkung des Glaubigen, und zur 
men Seelen, fo möchte es doch fortgehen Empfehlung der Wahrheit für alle Wahr⸗ 
koͤnnen. Die wenige Liebhaber und Leſer heitſuchende und Wahrheitliebende bei⸗ 
über, die ihn jetzt halten und leſen, koͤnnen tragt, wie uns viele Briefe verſichern, fe iſt 

es nicht helfen, wenn die Einnahmen die Ko- es wünſchenswerth, daß die Zahl der Leſer 
ſten nicht decken wollen. (Doch wohl koͤn— und Unterſchreiber vermehvt werden moͤch⸗ 

nen auch fie etwas thun, ohne gerade 5 te, um dadurch das gute Werk mehr aus⸗ 
Thaler fuͤr den Jahrgang zu bezahlen. zubreiten und nützlicher zu machen. 

Wenn ſie wirklich Liebhaber find unſeres Siebt es nicht viele Brüder, die deutſche 
Blattes, fo koͤngte wohl jeglicher einen oder Freunde, Verwandte und Nachbarn ha— 
zwe, und vielleicht auch mehrere neue ben, welche noch in der Welt, und auſſer 
Freunde und Unterſtutzer dafuͤr finden, der Gemeinde ſtehen, und an Orten woh— 
und das würde dem Mangel bald abhelfen. nen, wo fie ſelten oder gar nicht das ſuͤße, 
Ed.) lautere Evangelium predigen hoͤren, und 

Wenn du die obigen Bemerkungen in von der Lehre und Ordnung, wie die Bruͤ— 
Erwaͤgung nimmſt, und die Willigkeit zur der ſie aus der Schrift gelernt haben, nur 
Hingabe (eines Opfers) wie auch den wenig wiſſen? Moͤchte ſolchen ein Ge— 
beigefügten Rath, fo glaube ich, daß es ſſchenk in der Form des „Evangeliſchen 

geht. Ich moͤchte nicht leben ohne ſolche Beſuchs“ nicht angenehm und nuͤtzlich 
Schriften, die ich seit ich mir etwas denken ſſeyn? 
kann, geliebt habe, und namentlich den Wir begehren nicht, wie der liebe Corre— 
Evangeliſchen Beſuüch, um der merkwuͤrdi— ſpondent im obigen Artikel anbietet, 5 

gen Belehrungen willen, die oft darin vor— Thaler des Jahrs für den Evangeliſchen 

kommen. it j Beſuch, ſondern begnügen uns mit fünf 
Meinen Namen will ich dir bezeichnen, zig Cents, wenn die Zahl der Unterſchrei— 

weil du auch ſchon mein Angeſicht geſehen ber die Koſten deckt. Wir find aber bereit, 

baſt. Oo ich zwar micht mit den Brüdern [einem ſolchen liberalen Freund für fünf 
äußerlich wandle, fe ſtehe ich doch mit ihs Thaler dreizehn Copien des Beſuchs fur ein 
nen im gleichen Glauben, und will auch Jahr zuzuſenden unter Einer Addreſſe, und 

gänzlich auf meinem Glauben beharren, ſo ihm dadurch Gelegenheit zu geben, daß er 
wir Gore ſeine Gade nicht entzſehet; denn zwoͤlf Freunden ein vielleicht zu ihrem ewi-, 
ſonſt wunde ich ihn bald verlargnen. gen Heil dienendes Geſchenk machen, und 

Dein Freund zzugieich unſer Werk befoͤrdern kann. Mir 
J. B. geben dieſes unſern lieben Leſern Allen 

zum Bedenken. 
Wer nun einen Proſpectus oder Vor— 

11485 eh RE a Kir ſchlag erhält, den bitten wir, denſelben den 
Uuſer Proſpectus für. 1857. ihn Freunden vorzulegen, und 
Mit der gegenwärtigen (October) Num- Subſcribenten zu ſammeln, oder wenn er 

mer ſenden wir unſern Proſpektus für dasſes nicht kann, ihn jemand Anders einzu— 
nahſtkommende Jahr. Aufzemuntert händigen, der ſich für uns intereſſiren will. 
durch ſolche Zuſchriften, wie die vorſtehen-Laſſet dieſes geſchehen ohne unnoͤthigen 

de, wagen wir es noch einmal, auch die] Verzug. Wir ſollten am erſten December 

81 * * 
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nothwendig wiſſen, auf wie viele Unter— 
ſchreiber wir rechnen duͤrfen fuͤr das kom— 
mende Jahr. 

Bedingungen des Evangeliſchen 
Beſuchs. 

Die einzelne Copie in Vorausbezahlung fuͤr 
Ein Jahr Fuͤnfzig Cents. 

Drei Thaler. 
Fuͤr Dreizehn Copien unter Einer Ad— 

dreſſe Fuͤnf Thaler. 

— — 

Todes- Anzeige. 

Im Herrn entſchlafen unweit 
New Berlin, Stark County, Ohio am 
Sten September 1856 Schweſter Eliſa— 
beth Schowalter, eine geborne Bal— 
mer. Sie war geboren am 10ten Octo— 
ber 1800, trat in den Stand der Ehe mit 
dem nunmehr betruͤbten Wittwer I 0: 
ſeph Schowalter am 30 November 
1817, und war ſeine treue Lebens- und 
Leidensgefahrtin und Gehuͤlſin in feinem 
ſchweren Amt eines Lehrers und Haushal— 
ters bis an ihr Ende. Ihre Ehe war ge— 
ſegnet mit 13 Kindern, wovon aber neun 
meiſtens in fruͤher Jugend, der Mutter in 
die Ewigkeit vorangingen, und nur noch 
vier am Leben ſind, die alle, bis auf das 
Juͤngſte, Mitglieder der Gemeinde find. 
Außer dieſen vielen Todesfaͤllen in ihrer Fa— 
milie hatte die Entſchlafene ſelbſt ſchon 
manche Jahre mit koͤrperlichen Leiden zu 
kämpfen, die fie oft dem Anſehen nach an 
den Rand des Grabes brachten, (aſthmati— 
ſche Beſchwerden hauptſaͤchlich.) Doch 
endlich gefiel es dem Herrn, ihren Leiden 
bienieden ein Ende zu machen, und ſie als 
eine vielsgeprüfte Dulderin in die Ruhe 
einzufuͤhren. Sie lebte im Eheſtande 38 
Jahre, 8 Monate und 9 Tage, und brach— 
te ihr Alter auf 55 Jahre, 10 Monate, 
und 28 Tage. Bei ihrer Beerdigung am 
10ten zeigte die auſſerordentlich große Lei— 
chenverſammlung den Grad der Liebe und 
Werthſchatzung an, in welchem die Ent— 
ſchlafene mit den Hinterbliebenen bei 
Freunden, Nachbarn und Bekannten ſtan⸗ 
den, und die Gelegenheit wurde benutzt zu 
einer Betrachtung uͤber 1 Pet. 1, 3. 4. 

„Gottes Kinder ſaͤen zwar 
Traurig und mit Thraͤnen, 

Doch es kommt ein Freudenjahr 

Todes ? Anzeige. 

Einſt nach langen Sehnen; 
Endlich kommt die Erndtezeit, 
Wo die Saat auf Erden, 

Wo die Thränen dieſer Zeit 
Lauter Jubel werden.“ 

Abgeſehieden am 19 Auguſt autz 
unſerer eigenen Gemeinde (Mahening Co- 
O.) Bruder Heinrich Hoock, ſeines Al- 
ters 57 Jahre, 5 Monate und 9 Tage. 
Er hinterläßt eine Wittwe (Schweſter) und 
7 Kinder, alle verheirathet bis auf eins, 
und meiſtens Mitglieder der Gemeinde 
mit ihren Ehegenoſſen. Bei der Beerdigung 
wurde geredet uͤber 1 Cor. 1, 31. und 
Joh. 12, 23. 24. 

Starb am 3 Auguſt in Rockingham 
Co. Va. Bruder Tofepb Miller, feines 
Alters 41 J. 4 M. und 7 T. Hinterlaͤßt 
eine betruͤbte Wittwe und ſieben Kinder, 
ihren Verluſt zu beklagen. Die Gemeinde 
verlor in ihm einen treuen Lehrer. Beim 
Leichenbegaͤngniß wurde die Verſammlung, 
erbaut aus 2 Tim. 4, 6. 7. und Off. 22, 
14. 

Starb am 15 July zu Pughtown, 
Cheſter Co. Pa. Schweſter Catharine 
Coock im sögſten Jahr ihres Alters, 
Wittwe von Heinrich Coock, der 
vor ungefehr 9 Jahren ſtarb. Leichentext: 
Eſai. 31, # 

r 

Nachricht verlangt. 

9 

Bruder Johannes Steinhaus 
fer verließ Hampſchire County, Virgini⸗ 
en im September 1854 mit feinem Weib 
und Kind, um nach Miſſouri zu ziehen. 
Seitdem iſt nichts mehr von ihm gehört 
worden, obgleich er verſprochen hatte zu= 
ruͤckzuſchreiben, ſobald er geſettelt zwaͤre. 
Er hatte ſich die Addreſſe von Br. Joſeph 
Emmert und Chriſtian Lang verſchafft. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß er als ein Deut— 
ſcher die Addreſſe auf ſeinen Briefen nicht 
richtig machte, und ſie ſo verloren gingen. 
Er war ein treuer Bruder, ein Schuma— 
cher ſeines Handwerks, und ſeine Bruͤder 
in Hampſchire wuͤnſchen ſehnlich von ihm 
zu hoͤren. Irgend Jemand, der etwas von 
ihm und ſeiner Familie weiß, wird ſeinen 
Freunden einen beſondern Gefallen erzei— 
gen durch Mittheilung von Nachricht uns 
ter der Addreſſe 

John Brindle, Stephensburg, 
(Yewtown) Frederik Co. Va. 
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Der GEvange 
N Eine 3 

Für W̃ ahr ele kteden de 

Jahrgang Polaud, 
. — K ̃¶ ͤ— TEE ENDEN a 

Das goldene Kalb. 

1. Da liegen ſie vor einem Kalb, 

Und ſtreu'n ihm Weihrauchkorner; 

Sie bauen auf Jehovah halb, 

Und halb auf Ochſenhoͤrner. 

Der Aaron tritt herfür: 

„Seht eure Goͤtter hier, 
Die aus Egypten euch geführt; 

Und ehret ſie wie ſich's gebührt!“ 

Aus dem Calwer Miſſions sblatt. 

2 2. Sie thun's mit Tanz und Luſtgeſchrei, 

Bis Moſe ſteigt hernjeder 
Und ſeine Tafeln wirft entzwei; 
Schreck faͤhrt ihm durch die Glieder, 

Vom Zorne übermannt 

Hat er das Kalb verbrannt, 
Und gibt's als war es Wein und Oel, 

Zu trinken feinem Iſrael. 

3. Noch viele Kaͤlber ſteh'n umher 

Auf Bergen und auf Auen; 

Zahlleſe Goͤtzen, groß und ſchwer, 

Sind überall zu ſchauen. 
Wer ſteuert dieſem Wahn? 

Wer legt da Feuer an? 
Wer brennt ſie alleſammt zu Staub, 
Gleichwie im Herbſt das dürre Laub? 

4. Ein kleines Haͤuflein zieht hinaus, 

Bewehrt mit heil'gem Feuer. 

Es brennt ſchon manches Goͤtzenhaus, 
Und manches wohl auch heuer. 

Doch iſt das Haͤuflein klein, 

—O noͤcht es größer ſeyn, 
Daß Funken ſprühten allerwärts, 
Und leuchteten in jedes Herz! 

5. Laß wehen deinen Geiſteswind, 
Du Herr der Nationen! 

September 

Tauſenden und Hunderttauſenden an 

liſche Beſuch. 
eitſehrift 

und Wahrheitſuchende. 

1856. Nro. 9 

— — 

Laß deine Flammen doch geſchwind 

Durchlaufen alle Zonen! 

Wo annoch Goͤtzen ſteh'n 

In Thaͤlern und auf Hoͤh'n, 

Da brenne eilend ſie zu Staub, 

Und nimm dem Starken ſeinen Raub! 

6. Ein einz'ger Tempel ſoll fortan 

Auf dieſer Erde ragen; 

Dem ſollen alle Voͤlker nah'n, 

Dein Friedensbanner tragen. 

Dein Name werd' bekannt 

Weithin von Land zu Land! 

Dir jauchze alle Menſchheit zu: 

„Du biſt der Herr; nur Du, nur Du! 

lande und Aberglaube. 
Benn dieſer ſchon fo viele Kräfte, fo 

viele ie Opferfreupigkeit und Sterbensfreu— 

digkeit entwickelt, was ſollte man erſt von 

jenem erwarten koͤnnen! Oder war es 

nicht Aberglaube, was die Chriſten zur 

Zeit des Peter von Amiens anfeuerte, zu 

feuerte, 

nach Paläftina zu ziehen und das heilige 
Grab zu erobern? War dieſer Aberglau— 
be etwa nur darum ſo kräftig, weil er noch 

mit Kräften des Glaubens verſetzt war? 

Aber wenn man auch nun die Muhameda— 

ner vertrieb und in den Beſitz des heiligen 

Grabes kam, was hatte man denn gewon⸗ 

nen, auch ganz abgeſehen von der noch imz 

mer unentſchiedenen Streitfrage, ob das, 

was dafuͤr ausgegeben wird, wirklich die 

wahre Grabesſtaͤtte des Auferſtandenen 

war? Konnte man denn Ihn ſelber dar⸗ 

in finden? da Er doch auferſtanden it? 

Oder wollte man das Leben aus den Tod— 

Ev. Beſuch, Jahrg. 4. 10. 



118 . Gbeliche Eingebung der Schrift. 
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ten nehmen? Konnte man hoffe 9770 an dem Ste elen ſammeln fuͤr ſein Reich. Sie wol: 

Ort, wo o der. Leichnam Chrlſti gelegen, zu len die Bande der Finſterniß, unter deren 

der 2 Wiedergeburt. z zu gelangen, ohne welche!“ Druck die Natienen ſeufzen, zerbrechen, 

man das Reich Gottes, nicht einm 1 ſehen, 47 Jammer des Kriegs und anderer les 

viel weniger in daſſelbe kommen kann? bel, an denen die Heidenwelt leidet, ein 

Man hatte nachher ſo piel wie vorher, wie Ende machen, Erkenntniß, Geſittung und 

das auch die Erfahrung gez zeigt hat. Und wahren Wohlſtand unter den Voͤlkern ver⸗ 

doch bewirkte die abergläubige Idee, durch, breiten. Sie haben daz u ausdrücklichen 

die Eroberung de es heiligen Grabes der Chri⸗ Beſehl vom Herrn, und fi haben auch! die 

ſtenheit einen nüscha aren Gewinn ‚aus, rechten Mittel, wie es denn auch an That⸗ 

wenden, weit mehr, als heutz utage der ſächlichen Beweiſen nicht fehlt, daß ihre 

lautere evangeliſche Glaube ſeinen Beken⸗ Arbeit Erfolg hat. Und doch wo iſt in der 

nern zumuthen darf. Die damaligen evang geliſchen Chriſtenheit, welche mitleidig 

Shriften verließen freudig Haus und Herd, und veräaͤchtlich auf den mittelalterlichen 

Weib und Kinder, Beſitz und Genuß, und Aberglauben herabſieht,ſetwas von deſſen 

zogen auf einem hoͤchſt muͤhſeligen und bite und Feuer, Aufopferungsſinn und 

fahrlichen Wege in ein Land, we die mei⸗ Ausdauer zu ſethen 2: Wie kuͤhl u. gleich⸗ 

ſten von ihnen durch Hunger, Schwerdt u. giltig wird die Sache betrieben! Wie wes 

Krankbeiten aufgerieben wurden. Wenn | nig iſt man bereit, erſchoͤfende Opfer für 

aber heutzutage die Aufforderung an die fie zu bringen! Wie klein iſt immer noch 

Cheiſten ergeht, ſich dem. Dienſte Chriſti “das: Häuſtein der Streiter, und wie oft und 

im Miſſtenswerk zum Opfer zu bringen, ange müßen fie vergeblich um H (fe ru⸗ 
wie Wenige ſtellen ſich da ein, und wie fen, weil ſie nicht mehr im Sah ir 

manche Einwendungen und Abmabnung⸗ das volle Dees allein zu ziehen! Z8 

en und Verwarnungen haben fir zu über⸗ denn wirklich wahr ſeyn, daß DEM 

winden! Und doch handelt ſich's hier | Alauben mehr Krafte zu Gebot \ 

nicht darum ein leeres Grab zu erobern, dem Glauben ? Es iſt der Mühe 

ſondern ein volles micht eines, deſſen Be- ernsthaft d daruͤber nachzudenken. 

wohner bereits auferſtanden iſt, ſondern ir a | 

ein ſelches, deſſen Inſaßen erſt ee | in s 

werden folen, —das große Grab der H ir! Aus dem Goſpel-Viſiter. 

denwelt, in welches die Boten Chriſti mit Goͤttliche Eingebu ung der Schrift. 

der Poſaune des Evangeliums hinein rufen, * Nro. 3. 

damit die Geiſtlichtodten aus ihrem Schlaf „So man von Herzen glaubt, ſo wird 

erwachen! Damals giengen die Chriſten man gerecht; und fo man mit. dem Mun 

nicht' mit der frohen Botſchaft von Chriſto de, bekennet, fo. wird man ſelig. Der 

auf die Muhamedaner los, ſondern mit Menſch, welcher von g ganzem Herzen glaubt 

2 werde und Spieß, nicht um dem, der an den göttlichen Urſprung der e 

auf Golgatha geſtorbemiſt, den Lohn ſeiner braucht die Gründe ihrer Wahrheit nich 

merzen einſammeln zu helfen, ſondern weit herzuholen. Denn indem er von 
un die Ungläubigen zu vertilgen; was fie, Herzen glaubt, daß Jeſus Gottes Sohn iſt, 

errangen, brachte weder ihnen ſelbſt, noch und Ihn vor den Menſchen bekennt, und 

dem Reiche Chriſti einen wahrhaften Nu— ſeines Wortes ſich nicht ſchaͤmt, ſondern 

tzen. Die Knechte Chriſti aber, die in das yon Herzen gehorſam iſt dem Vorbild der 

Miſſionsgebiet hinaus ziehen, wollen die] Lehre, welche uns gegeben iſt, fo wird er 
Welt fuͤr ihren Meiſter erobern und Ihm frei von Sünde und Satan. 4 

m 
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Goͤttliche Eingeb 

Und indem er verſetzet iſt in das Reich 

der Gnaden durch die Annahme und den 

Geherſam der Wahrheit, erlangt er die 

Gaben des heiligen Geiſtes der Wahrheit, 

des nämlichen Geiſtes, durch welchen die 

Schrift urſprünglich gegeben iſt. Und 

durch dieſen Geiſt (welcher der lebendige 

Leſer und lebendige Thaͤter des Wortes Ute), 

wird er in ale Wahrheit geleitet. —Er hat 

das Zeugniß in ſich ſelbſt von der Gottlich⸗ 

keit der Schrift. 

Er wird gelehret durch die felige Erfah⸗ 

zung, daß das Evangelium eine Kraft 

Gottes iſt zur Seligkeit. Er kann nichts 
Unweſentliches darin finden, ſondern er be- 

crachtet die Schrift als das untrüͤgliche 

Wort feines Herrn und Heilandes; und 

es iſt ſeine Speiſe und fein Trank, im de⸗ 

müthigen Gehorſaun deſſelben zu leben. — 

betrachtet mit D 

0 ern als vollkommen und erguickend (be⸗ 

ut fur die Seele; das Geſetz des 

\ als gewiß und dienlich die Alber⸗ 

ſe zu machenz die Befehle des Herrn 

tig und das Herz erfreuend. Es 
t ihm koͤſtlicher denn Gold, und viel fiir 

mes Gold; ſuͤßer denn Honig und Honig⸗ 

ſeim. Auch wird er dadurch erinnert, und 

wer ſie hält, der hat großen Lohn.“ 

Durch die Erfahrung findet er die 

Schrift nützlich erſtens zur Lehre; denn 
| Au, 
darin wird er gelehret, daß er entfernet von 

Gott und unbekannt mit der Gnade iſt.— von der Anhänglichfeit an ihren König los⸗ 

ae 

Ek wild gleicher weiſe gelehrt, was erd durch 

die Onde werden muß um Gott zu gefal⸗ 
ia n. Sweitens beſtraſt es ihn um die S Sün⸗ 

de, um die Gerechtigkeit, und um das Ge— 

David «das Geſetz des 

ung der Schrift. 119 

und das ewige Leben in ſeinem Sohn Je— 

ſu Chriſto zu erlangen. 

Mit keinem Worte, wenn er dieſen Un— 

terweiſungen in der Gerechtigkeit folgt, ſo 

wird er ein ſolches Geſchoͤpf, wie Gott ihn 

haben will — abgeſondert von Suͤndern. 

Sein X Wahlſpruch iſt: „Dein Herrn geheili— 

get.“ Er iſt im Staude zu unterſcheiden 

zwiſchen rein und unrein; zwiſchen dem, 

der Gott dienet, und dem, der ihm nicht 

dienet. Er hat keinen Umgang oder Ge— 
meinſchaft mit den Ungläubigen, oder den 

Ungehorſamen, was immer ſie auch beken⸗ 

nen oder vorgeben moͤgen. Er wird ein 

Glied des beſondern Volkes, des auser⸗ 

waͤhlten Geſchlechts, des koͤniglichen Prie- 

ſterthums, um geiſtliche Opfer Gott dar— 

zubringen beſtaͤndig in ſeinem heiligen 

| Tempel. 

Er hat ſeine Seele keuſch gemacht im 

Gehorſam der Wahrheit durch den Geiſt 

zu ungefärbter Bruderliebe, und fo lange 

er in der Liebe bleibet, bleibet er in Gott, 

und Gatt in ihm; und er wird durch Got⸗ 

tes Macht bewahret durch den Glauben 

zur Seligkeit, die zuletzt geoffenbaret wer- 

den ſoll.— Und in dieſem Vertrauen er⸗ 

freuet er ſüh hoch. Der Teufel weiß wohl, 

daß, fo lange der Menſch Gott und feinem 

Woet getreit bleibet, er keine Macht über 

ihn haben kann; und weil er ein unver- 

ſoͤhnlicher Feind Gottes und alles ſeines 

Volks iſt, ſo probirt er ſein Beſtes, ſolche 

zureiſſen, und in ſeinen Dienſt zu locken, 

in ſeine (ſataniſche) Wege und unter ſein 
Volk, damit Tre dem Thier folgen, und fein 
Mahlzeichen an ihre Stirne oder an ihre I 

7 

richt das zufiwfti, gut Dritteus iſt che Had empfangen mochten. 

nutze zur Züchtigung; es Diener als ein | Und un er es mit ihne en dahin brin⸗ 
Zuchtmittel, ihn von ſeinen Sünden weg, gen kann, einem Hochmuthegei iſt Platz zu 

und zur Beſſerung ſeines Lebers zu brin⸗ geben, hit Hoffarth ſich aufublähen, oder 
gen. Und viertens iſt es nütze zur Unter⸗ der Neigung ſich ſelber zu rachen heimjus 
weifung in der Gerechtigkeit. Es lehret falten —dann hat er gewiſſermaßen ge⸗ 

er den guten und rechten Weg, den Weg wennen Spiel. Darum laſſet uns äuf 
den er wandeln muß um Eett zu gefallen, die Warnung unſeres 9 

| 
Reuſgs ad ten: 
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11Wachet und betet, auf daß ihr nicht in Aus den Basler Bibelblättern. 

Anfechtung fallet.“ Der Teufel iſt viel Gottes Wort iſt lebendig und 

klüger, als er feine Leute haben will; er!. a kräftig. 

iſt wohl bekannt mit der Schrift, und! Von jeuer Sammlung weiſer und tief⸗ 

glaubt in feinem Herzen, daß fie göttlichen | finniger Sprüche, welche in der heiligen 

Urſprungs iſt. Er thut auch als wollte] Schrift unter dem Namen Ader Prediger 

er fie befolgen, wenn er in Gefahr iſt ei- Salome” enthalten iſt, heißt es am 

nen ſeiner Sclaven zu verlieren, und er Slug dieſes Buches (Cap. 12 „19 

verlieret ihn wirklich, wenn er deſſen Ge: Die Werte der Weiſen find: S k ie ße 

muͤth nicht auf eine oder die andere Welſe und Nägel, geſchrieben durch, die, Mei⸗ 

abwendig machen kann die Schrift zu un- ſter der Verſammlungen, aber von einem 

terſuchen. Hirten (d. i. dem heiligen Seife) eingege⸗ 

Daher, weil er weiß, daß die Schrift ben.“ Ein Spieß, von ſfarker, Sand ge⸗ 
den Menſchen „weiſe machen kann zur ſchleudert, trifft jählings aus, der Ferne, 
Seligkeit;“ ja, daß fie weine Kraft Gottes dringt ſcharf und tief ein, 4 ‚und wirft 

iſt zur Seligkeit,“ wenn fie geglaubt und ſchmerzliche Wunden; ein N agel aber, 
befolgt wird, ſo ſucht er zuvoͤrderſt die der mit feſtem Hammerſchlag i in die Wand 

Menſchen dahin zu bringen, von der Wahr- getrieben wird bleibt drin haft: . und uf 

heit abfällig zu werden, und einen Theil ſchwer wieder erde hn Das aber 

des Wertes Gottes gering zu achten oder zu Sei, wie jene Stelle ſagt, die Ait der von 
übertreten. Und als es ihm gelungen war Gott eingegebenen Griſteswolte, Kr ſie, 

eine abfällige Kirche aus Namen-Chriſten Spießen gleich, ploͤtzlich und ſählings d die 

beſtehend zu gründen, fo war fein naͤch⸗ Herzen treffen, ſcharf und tief in die 180 e⸗ 

ſtes Beſtreben die Schrift aus den Han- wiſſen dringen, peinliche Wunden und 
den der gemeinen Leute zu reiſſen, damit; Schmerzen ſchaffen und nicht fo leich t wie⸗ Mast 

der Abfill nicht offenbar werden mochte. | der abzuſchſtteln und aus der See e 
Auch dieſe Liſt gelang ihm für eine lange zubringen ſind. Ja der Apoſtel des, dur 
Zeit ſen Teſtaments age im Hebrätrbrſef (4 

| 12) a a vom Worte Gottes: „Es iſt 
Endlich, indeſſen, brach das Licht der 

5 . NV kr be g und kräftig, und. ſchaͤrfer 
Wahrbeit alles Widerſtandes ungeachtet 19 9 ) 

denn 135 zweiſchneidig Schwert, und 

dringet durch, bis daß es ſcheidet Seele und 

Geiſt, auch Mark und Bein, und iſt ein 

Richter der Gedanken und Sinne e des De 

mit Macht hervor, die Schrift konnte vom 

Volk wieder erlangt werden, Menſchen ſien— 

gen an nachzufragen und die Schrift fuͤr ſich 

ſelbſt uu leſen. Da der Feind alles Gu— ns. te! 

ten ſand, daß das Volk leſen lernte, und ? b. 1% 
Nie Sheif o N der NN AT 3 
die Schrift leſen welle ander Mutterſpra⸗ Von der Wahrheit dieſer Worte 8 

che, ſo verſünht er jetzt einen andern Auf: auch. „ en e 

weg, auf welchem es ihm nur zu ſehr 

glückte. Dieſer iſt nicht die Bibel den die & ſchichte des Tafcpendithen 
Leuten aus den Häuſern und Händen zu 

halten, ſondern ſie am Leſen und Befolgen 

zu verhindern, wie noch deutlicher erſchei⸗ 

nen wird in unſerem Nächſten. 

Theoklitus. 

die ich nun erzaͤhlen will. 

In der großen Wektſtadt London gibt es 

werbe darin beſteht, die Taſchen der Vor, 

nehmen und Wohlhabenden kunſtzerecht z zu 

n plündern. Dieſe Leute werden meiſt von 

eine eigene Klaſſe ron Leuten, deren Er 
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früher Jugend auf in dieſer Kunſt einge— 

übt und foͤrmlich dazu dreſſirt. Ich weiß 

von einem Vater, der ſeine eigenen Kinder 

in dieſer Fertigkeit mit viel Ausdauer und 

ſinnreichem Fleiße einübte. Da ward 

z. B. ein Rock irgendwo aufgehängt, in 
deſſen Taſchen ein ſeidenes Sacktuch oder 

ein Geldbeutel ſich befand; dieſe Taſchen 

aber hingen vermittelſt zarten Faden 

mit einem Gloͤcklein zuſammen, daß bei der 

leiſeſten Bewegung der Rockſchoͤße zu klin— 

gen anfieng. 

Nun mußten die armen Kinder die 

Kunſt lernen, jene Taſchen zu pluͤndern, 

ohne daß das Gloͤcklein ſich bewege. Ge— 
lang das nicht, ſo wurden die unglücklichen 

Geſchoͤpfe jämmerlich geſchlagen, als es der 

grauſamſte Schulmeiſter zu thun pflegt 

wenn feine Schüler ihre Lection nicht koͤn— 
nen. Bis zu welchem Grade von Fertig— 

keit es dann dieſe Leute nach und nach 

bringen, das hat jene mir wohlbekannte 

Dame einmal erfahren, da fie mit feben 

andern Perſonen eine kurze Strecke Wegs 

in einem Omnibus durch die Straßen 

Londons fuhr, und bald nach dem Aus— 

ſteigen wahrnahm, daß ihr während der 
1 während der kurzen Fahrt die in ihren 

Kleidern ziemlich verborgene Taſche nicht 

nur ausgeleert, ſondern geradezu mit einem 

Schnitt ſammt dem Inhalt herausgeſchnit⸗ 

ten und abhanden genommen war. 

Dieſe Künſtler, wenn ſie aus dem Lehr— 
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Eine in irgend einer Weiſe die Perſon, auf 

deren Taſchen es abgeſehen iſt, zu beſchaͤf— 
tigen und ihre Aufmerkſamkeit abzulenken 

ſucht, und ein zweiter die Sicherheit der 

Gegend auskundſchaftet, vollbringt der drit— 

te auf ein gegebenes Zeichen die That. Das 

Gewonnene wird redlich zu gleichen Thei— 

len getheilt. Ein einziger Abend bringt 

oft Vorrath fuͤr mehrere Wochen ein. 

Die paſſenden Gelegenheiten kennen die⸗ 

ſe Menſchen fo genau, wie dieddaubvoͤgel das 

Vorhandenſein eines Aaſes wittern. Fur 

den Abſatz der geſtohlenen Waaren aber 
abet es dann in London wiederum eigene 

Kraͤmer, die mit den Dieben in enger Ver⸗ 

bindung ſtehen; ja es gibt einige allge mein 

bekannte und verrufene Quartiere in dieſer 

Weltſtadt, die faſt ausſchließlich aus ſol— 

chen Krambuden beſtehen. Die Mannig— 

faltigkeit gebrauchter feidener Sack- und 

Halstuͤcher, und die Phyſiognomien der 

Leute, die ſie feil bieten, ſind von der Art, 

daß man unſchwer den Zuſammenhang der 

Dinge merken kann. 
So tief verſtrickt und verpanzert aber 

auch dieſe elenden Menſchen in ihre Suͤn— 

den find, fo iſt ihr Panzer doch nicht ſo eng, 

geſchmiedet, daß nicht auch einmal ein 

ſcharfer Pfeil des goͤttlichen Wortes zwi— 

ſchen den Fugen durch ins Herz zu drin— 

gen, oder ein wohlgetroffener Schwerthieb 

des heiligen Geſetzes Gottes die Ketten und 

Bande zu durchhauen vermoͤchte. 

lingsſtande heraus ſich zu Meiſtern empor⸗ Es war an einem Dienſtagabend, daß. 

geſchwungen haben, pflegen dann in ſehrfeine Huͤlfsbibelgeſellſchaft in London ihre 
anſtaͤndiger Kleidung zu erſcheinen, bezie- Jahresfeſtfeier in einer Kirche hielt. Gro⸗ 

hen wohlhäbige Wohnungen, wo fie unter ße Schaaren von anſtändigen und wohlha— 

dem Namen von Commis oder dergleichen 

laufen, und fuͤhren ein luſtiges comforta— 

bles Leben. Dabei ſtehen ſie untereinan— 

der meiſt in einer genau geregelten Verbin— 

dung, die ſo enge iſt, daß, wer einmal in 

dieſen Knaͤuel hinein verflochten iſt, ſich 

nicht leicht wieder herauszuwickeln vermag 

Auch fuͤhren immer mehrere zuſammen 
die Frevelthateu aus. Denn waͤhrend der 

benden Herren und Damen draͤngten ſich 

zu der großen, hellerleuchteten Kirche und: 

füllten bald die weiten Raͤume von einem— 

Ende zum andern, ſo daß auch die Gaͤnge 

und andere freie Stellen noch voll von 

Menſchen ſtanden. Unter den Feſtfeiern— 

den fehlten aber auch nicht die kunſtgeuͤb— 

ten Frevler, welche es auf die Taſchen der 

Anweſenden abgeſehen hatten. Ihrer drei 
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hatten ſich unter die Menge in beſtimmten S un hier entfernt ven den Metz 

Entfernungen vertheilt, fe daß ſie ſich det wiſſern feiner Frevel, eine ganz neue Bahrz 

Sichen verſtändlich machen konnten. zu betreten. 6 TEEN EN 

Einer jedoch wurde unwillkührlich durch, Der Gott anker Barmherzigkeit, ter. 

das Gedränge fo in das Schiff der Kirche uber dieſe Seele einen Nach, des Frie dense 

geſchoben, daß er den verabredeten Poſten beſchleſſen harte, lendte kes fo, daß der ſun⸗ 

nicht mehr feſtzuhalten vermochte. Dochſge Mann ſegleich eine einfache; paſſende⸗ 

hoffte er noch immer, mit ſeinen Geneſſen Wehnung in dem Hauſe einer, Wittwe. 

ſich durch die beſtimmten Zeichen im Zu- fand. Hier war ſein Erſtes, daß er ſich, 

ih bang erhalten zu konnen. Aber wie ein Halhverzweifelter auf den Boden, 

bald follte er ein Zeichen vernehmen, das warf und feinem geängſteten Gewiſſen in, 

ihm der Heilige und Gerechte ſeloſt ven einem Stra von Thränen Luft machte. 
dem Stuhl ſeiner ewigen Herrlichkeit ins Dieſe Thraͤnen waren eine wunderbar. G 

Gewiſſen ſandte. Kaum nämlich hatte die keichterung für ihn. Nach einigen, 8 Stan⸗ 

Feier begonnen, ſo trat ein Redner anf, den konne er mit ger erer Nabe tine S Enz, 

der mit beſonderem Nachdruck —fo ſchien chen erdnen und feine Lage, über denken. 

es wenigſtens dem jungen Frevler—die Eines drängte ſich ihm nun vor Allem, 

Worte ausſprach: „Du ſollſt nicht in den Vordergrund ser mußte eine Bir 
fehlen!” bel haben! Er gieng hinab. zu ſeiner 

Dieſe Worte waren der Pfeil, der ihm Hauswirthin, und fragte ſie, ob ſie ihm 
zwiſchen den Fugen ſeines Sundenpanzers dies theure Buh fuͤr kur; e Zeit leihen, eine 
hindurch unperfehens mit foldber Gewalt ne. Dieſe gab ihm mit Freuds . Lic ſähige. 

ins Herz drang, daß er von da an nichts und bot ſich ag, ihm um einen wohlfeilen. 

mehr höoͤrte, als die gewaltigen Werte: Preis eine. eigene zu verſchaffen z der junge, 

„Du ſollſt nicht ſtehlen!' Er ſieng an zu Mann nahm es ut D ank und Freuden an. 

zittern am ganzen Leibe; Angſt erfaßte Und nnn verſenkte ser füh, in die: Tiefen und 

ihn wie ein Gewappneter. Es war ihm, Herrlichkeiten des Bibelunchs mit einem 
als wenn nicht ſowohl irdiſche, leibliche Seelenhußiger, der der keſtlichen S Speiſe 
Haͤſcher, als vielmehr himmliſche, von] nicht ſatt werden bennte. 

furchtbarem Glanz umſtrahlte Gerichtsbe Es gieng ihm, wie Jonathan, dem Soh— 

ten Gottes von allen Seiten auf ihn ein⸗ne Saule, als er nach heißer Tagesarbeit 

drängen, um ihn vor den Richterſtubl Gorz| den Stab in den Honig tauchte und davon 
tes zu ſchleppen und ihn zu verdammen. genoß; ſeine Augen wurden wacker, ſein 

Vergebens machten ſeine Genoſſen die Herz ward getroͤſtet, Jon Muth geſtarkt⸗ 

verabredeten Zeichen; er ſah und hoͤrtefſein Glaube entzündet und in feinen Seele 

nichts als die Worte: Du ſollſt nicht ſteh⸗ gieng ein ganz neues Leben auf. Bald— 

len! Unter unbeſchreiblicher Beklemmung fand er auch in einem Handlungshauſe ei⸗ 
wartete er auf das Ende der Feier. So⸗ ne, wenn auch untergeordnete Anſtellung, 

bald ſie geſchloſſen war, eilte er wie auf die ihm ſein ehrliches Auskommen ſicherte. 

Flügel der Angſt hinaus, nahm die näch— Die Stunden aber, wo er von der Berufs- 

ſte beſte Droſchke, die er fand, um den Bli- arbeit frei war, blieben dem Studium des 

cken feiner Geneſſen zu entgehen, fuhr nach Wortes Gottes gewidmet, das feine liebſte 
jener Wohnung im Weſtende der Stadt, und koͤſtlichſte Speiſe wurde bei Dig und 

zuhlte feine Zimmermiethe, packte alle ſei- Nacht. 2 

ne Sachen mit ſtuͤrmiſcher Eile zuſammen! Nicht lange nach jenem denkwürbigen 

und fuhr Damit in einen eutgsgengeftgien Tage traten zwei junge Manner in dem, 
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einfachen Kramladen der Wittwe, be i nn de ich mit e geben, ſo viel ich kann; 

cher unſer Freund Wohnung gefunden! aber in Ihre Committee eintreten, das 

batte. Es waren die Sammler eines Bi⸗ kann ich nicht.““ Vergebens drangen fie 

belpereins, der ſich in jenem ODiſtrickt längſt in ihn; aber er wies ſie beſtimmt und ent 

ſchon gebildet hatte, und ſie kamen nun, ſchüaden ab. Von da an pflegte er ſeine 

um den halbjährlichen Beitkag einzuſam⸗“ regelmäßige Beiſteuer ſeiner Hauswirthin“ 

meln, zu dem ſich die Wittwe unterzeichnet. einzubändigen mit der Bitte, ſie den 

hatte, und * jederzeit mit nn em Sammlern zu uübermachen, wenn ſie zur 

Herz zen gab. N ö beſthmmten Zeit kamen zu ſle fallen ſich aber 

Als die Miele Sener eben wieder nicht mehr zu ihm ſelbſt bemuͤhen. 

abz ziehen wollten, rief ſie ſie zuruͤck und ſag⸗ So vergiengen etwa zwei Jahre, 

te! Ihr. Herren, ich habe da vor einiger eines Tages die Wirtwe bat, jene Manter 

Ze it einen jungen Mann ink Logis bekom- wenn ſie wieder kämen, zu ihm zu ſenden z 

men, det den ganzen Tag über feiner Bibel Fer babe mit ihnen zu chen Dieß ge⸗ 

ſitzt; ich glaube, er wuͤrde ſich gerne auch ſchah. Zur beſtimmten Zeit traten fie bei 

zu einem Beitrag unterzeichnen.“ Die bei- dem jungen Mann ein.. „Nun, meine 
den Freunde ließen ſich bei ihm einführen Herren,“ ſagte er nach, der Begrüßung, 

undebrachten ihr Anliegen vor. Dem jun- „nun iſt von meinen Lippen das Siegel ge⸗ 

gen Manne glänzten die Augen: Frei; nommen. In dieſer Woche werde ich nach 

lich will ich unterzeichnen,“ vief er, reichte Amerika abreiſen. Hier ſind fuͤnf Gui⸗ 

ihnen einen Guinee (ungefehr 85,) dar neen. Nun hoͤren ſie kurz meine Geſchich- 

und bat ſie, ſeinen Namen einzuſchreiben fte.“ g 

mit wöchentlichen ſechs Pence (11 Cts)] Dann ſieng er an, ihnen von ſeinem fru 

Die Maͤnner wagen uͤberraſcht und zoͤ-fheren Leben und won ſeiner wunderbaren 

gerten, ſoͤ viel anzunehmen und eine fo are: Bekehrung zu erzählen. „Ich habe Frie— 

ße Gabe einzig eichnen. „Nein, nein l' den gefunden,“ fo ſchloß er feine Mitthei⸗ 
rief der junge Mann; „behalten Sie es: fung, Kund grunde nun mein Vertrauen 

ich“ verdanke mein Alles der Bibelgeſell⸗ allein auf das Verdienſt Jeſu Chriſti, von 

ſchaft ' Die beiden Männer ſchienen dem die Bibel redet. Die Bibel iſt meines 
gerne wiſſen zu wollen, wie das zugegan⸗ Fuß zes Leuchte und das untruͤgliche Licht 

gen ſei; aber der junge Mann wich ihren auf meinem Wege. Ich hoffe, fie wird es 
Fragen in einer Weiſe aus, daß fie nicht in Ewigkeit bleiben! Damit bot er den 

weiter in ihn zu dringen wagten. Freunden die Hand zum Abſchied, und. 
Etwa einen Monat ſpaͤter wünſchte der nach wenigen Tagen trat er in das Schiff, 

Bibelverein dieſes Diſtrikts die Anzahl ſei⸗ das ihn in den neuen e hinuͤber⸗, 
ner“ Committeemitglieder zu vermehren. führte. 
Jene beiden Sammler brachten eben % MER ene 
ſern jungen Freund, der auf fie einen une! Ja, das Wort Gottes iſt lebendig und 
vergeßlichen Eindruck gemacht batte, ben kö, und ſchaͤrfer denn kein zweiſchnei⸗ 

in Vorſchlag und wurden wirkllch beau dg. S Schwenk! Das muß wahr bleiben. 
tragt / ihn dazu einzuladen. Nein, meine! Und daß PUR 1 Anika, wohin jener jun⸗ 

Ar N Herten entgegnete derſelbe war tikfer Be⸗ ge Mann ſich be gab, eben ſo wahr iſt als 

in 9 enden⸗ das fell uns wegung als ſte ihm das Geſtech verlegten, | 
nein, Sie müſſen mich entſchuld igen, die Ge fel ichte des ſchwarzen. 
ich bin nicht werth, in ihrer Contest zu Trompeters, 
ſitzen. Brunchen Sie trier G Veld, fol wer⸗ 
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Es war ums Jahr er daß der be- mit ſeinem Reg'mente ſtationirt war, fiber 

ruͤhmte Prediger Georg Wiite field, lanzſt ein Dorn im Auge geweſen. Man 

der Mitgründer der , tischen, Kir-[wußte nicht, eb das Herz oder die Haut 

chengemeinſchaft, zum zweiten Mal ren dieſos Menſchen ſihwärzer ſei. Jedenfalls. 

England nach Amerika reiste, um die dort ſſchien er wie een eingeſteiſchter Teufel. Er. 

geſtifteten Gemeinden im Glauben zu ſtaͤr⸗(war ein. Neger, der einſt als Sclape vom 

ken und dem Wort des Evangeliums neue Afrika heruͤbergebracht und ſpaͤter, ich. 

Bahnen zu brechen. Die Gewalt 77 weiß nicht wie, in ein engliſches Regiment, 

digten war ſo groß, und der Zulauf da⸗ ſals Trompeter geſteckt worden war. Sein, 

waltig, daß keine Kirche N Inſtrument, blies, er vortrefflich; aber 

genung war, um Alle zu faſſen, die ihn ho- wenn er es nicht' gerade im Dienſte des⸗ 

ren wollten. Deshalb predigte er ſehr Regiments zu blaſen hatte, ſo blies er es⸗ 

baufig unter freiem Himmel, wobei ſich oft im Dienſte des Teufels. Ucberall, wo es, 

mehr als zehntauſend Menſchen aus der toll und gräulich zugieng, da war, der, 

Nähe und Ferne und aus allen Ständen ſchwarze Trompeter dabei bei allen Zech⸗ 

und Klaſſen der Geſellſchaft um ihn ſam⸗ gelagen, bei allen Tänzen und Nacht⸗ 

melten. Dabei ſtand er gewoͤhnlich auf ſchwärimercien, da, war er mit ſeiner 

einer in der Eile errichteten Fe eldkanzel oder Trompete. Und wenn ſein Athem nid t- 

auch nur auf einem Tiſch, und wußte dann in die wilden und luſtigen Tone feiner, 

nicht nur mit feiner gewaltigen Stimme [Trompete ſich ergoß, fo war es nur, um in 

fait, die letzten Kreiſe der ihn umringengen grauljchen Fluchen, ſchandbaren Worten 

Menge zu erreichen, ſondern auch mit der a ſchrecklichen Gotteslaͤſterungen ſich zu, 

erschütternden Macht feiner Rede die Hers erſchoͤpfen. N 

zen und Gewiſſen ſo zu treffen, 151 keine. Nan, dieſer ſchwarze Trompeter ver⸗ 

dieſer Predigten ſtattfand, ohne daß eine nahm, daß Whiteſield inder Nähe eine 

größere, eder kleinere Anzahl Lon rd Predigt im Freien halten' werde. Das: 

zur bußfertigen Erkenntniß der Sünde gder | warzetwas für ihm; da mußte er dabei“ 
zum ſeligen Ergreifen des Heils in Chriſte ſeyn. Koſte wass es wolle, dießmal ſollte. 

gebracht wurde. dem Knechte Chriſkf und Allen, die ihn zu— 
% ich fehlte es auch nicht an Feinden hoͤren wuͤnſchten, die Freude verderben 

es Evangeliums, die oft in teuſtiſcher Bos⸗ werden. Sein Man war kein anderer, 
13 allerlei Mittel ausſannen entweder fals mitten in der Predigt ſeine Trompete 

dem Prediger ſelbſt irgend ein, Leid oder anzeigen und fe toſt und mit ſolcher 
Widerwärtigkeit zu bereiten, oder ſeine Macht zu blaſen, daß Jedermann Hoͤren 
Pista en zu ſtören und in e Wir⸗ und Sehen ae ſollte. 

ben dae ae e Br nu ee 
die Predigt En den Sollte, begab er ſich 

zahlen un ch zeigen, wie N wider wahr 10 bon ichneten Stelle, die verhänge 

nißrelle Trempete an ſeiner Seite haͤn⸗ 
ſeinen Willen der Pfeil des Herrn unver⸗ 

ſehens ins Gewiſſen traf zu feiner ewige 
"N f zu f. Hr gend. Dort angekemmen, ſtelkte er ſich 

nicht weit von der Feldkanzel auf. Der 

Eines Tages naͤmlich war abermals eine Zulauf von Menſchen wurde mit jedem 

Predigt“ — itefefds unter freiem Himmel Augenblick groͤßer; diejenigen, die zuletzt 

angeſagt, und Tauſende ſtroͤmten von al- kamen uud ſomit ans aͤußerſte Ende des 

len Seiten dazu herbei. Dieß Treiben [Volkshaufens zu ſtehen kamen, druͤckten 

war einem Soldaten, der in jener Gegend vorwärts, um den Prediger beſſer verſtehen 
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Gottes Wort iſt lebendig und kräftig. 

zu koͤnnen, und dieß verurſachte nachgera— 
de ein ſolches Druͤcken und Draͤngen an der 

Stelle, wo der Trompeter ſtand, daß er 
am Ende nicht im Stande war, auch nur 
den Arm zu erheben, mit dem er die Trom— 

pete faſſen und an den Mund ſetzen wollte. 

Er wandte alle Gewalt an, um ſich aus 

dem Gedraͤnge herauszuarbeiten; aber es 

war Alles umſonſt; er mußte an der 

Stelle ſo unbeweglich feſtſtehen, als waͤre 

er mit Ketten angeſchmiedet z—ja ev mußs 

te, ob er wollte oder nicht, die Predigt mit 

anhoͤren, die nun Whitefield begann. 
Denn Gott kann auch den ungeberdigſten 

Boͤſewicht feſtbinden, daß er hoͤren muß, 

wenn Er, der Herr der Herrlichkeit, mit 

ihm reden will. 

Und Gott hatte heute ein ernſtes Wort 

mit dem ſchwarzen Trompeter zu reden. 
So lange Whiteſield zum Eingang betete, 

fo lange war der Unmuth und Grimm des 

Schwarzen viel zu aufgeregt, als daß er 

hätte hoͤren konnen. Aber nun oͤffnete 

der Prediger die Bibel und las (Matth. 2, 

5—8:) 

„Da gieng zu ihm (dem Taͤufer Johan⸗ 

nes) hinaus die Stadt Jeruſalem, und 

das ganze jüdiſche Land, und alle Laͤnder 

an dem Jordan; und ließen ſich taufen 

von ihm im Jordan, und bekannten ihre 

Sünden. Als er nun viele Phariſäer und 

Sadducäer ſahe zu feiner Taufe kommen 
ſprach er zu ihnen: Ihr Ottergezuͤchte, 
wer hat denn euch gewieſen, daß ihr dem 

zukünftigen Zorn entrinnen werdet? Seh— 

et zu, thut rechtſchaffene Früchte der Dur 

e 

Bei dieſen Worten flog ein Pfeil in das 

Herz des fehwarzen Troͤmpekers,—der er— 

ſte, der ihn unverſehens, aber ſcharf und 

ſicher traf. Er wußte nicht, wie ihm 

war; der Mann, der auf der Feldkanzel 

vor ihm ſtand, erſchien ihm ſo ſchauerlich 

groß und mafeſtaͤtiſch, als wenn er mit dem 

Haupt in die Wolken ragte, und mit der 

| 
| 

u 

Hand ein Geſchoß des Verderbens aus dem 

Himmel zu holen im Stande waͤre. 

Arhitefield ſchwieg eine Weile, und eine 

Tedtenſtille legte ſich uͤber die Tauſende, 

die vor ihm ſtanden. Jetzt that er ſeinen 

Mund auf und fieng an zu reden, —lang— 

ſam erſt und feierlich, wie ſanfte Regen— 

tropfen, die aus den Wolken thauen; aber 

bald floßen die Tropfen reichliche d 

ſchwerer, und am Ende war 1 

wie ein Gewitterregen, der in Stroͤmen 

herabgoß. Das Gericht Gottes uͤber alle 

unbußfertigen Suͤnder, der zukuͤnftige 

Zorn, der wie ein Gewappneter naht, die 

vergeblichen Verſuche der Gottloſen, dem— 

ſelben zu entrinnen, die Nothwendigkeit 
der Buße, —das alles ward in der gewal— 

tigen Predigt mit ſo erſchuͤtternder Macht 

gezeichnet, daß die ganze Menge bebend 

vor ihm ſtand. Aber auf Einen vor Allen 

ſchien die ganze Rede wie ein Wolkenbruch 

von Pfeilen Gottes herabzufallen, und die— 

fer Eine war der ſchwarze Trompeter. 

Seine Erſchuͤtterung ſtieg von Minute zu 

Minute, und als die Predigt zu Ende war, 
befand er ſich in einem ſolchen Zuſtand der 

Verzweiflung und Todesangſt, daß er in 

ſeine benachbarte Bauernhuͤtte getragen 

werden mußte. 

Als er hier nach einiger Zeit wie aus 

einer Ohnmacht erwachte, ſtand Whitefield 

vor ihm, und derſelbe Prediger, der fo gewal— 

tig auch die haͤrteſten Herzen zu zerbrechen und 

in den Staub zu ſchmettern verſtand, dem 

war es auch in der Kraft und Salbung 
Jeſu gegeben, „die zerbrochenen Herzen zu 
verbinden, zu predigen den Gefangenen ei— 
ne Erledigung und den Gebundenen eine 

Oeffnung; zu predigen ein gnaͤdiges Jahr 

des Herrn; zu troͤſten alle Traurigen; zu 

ſchaſſen den Traurigen zu Zion, daß ihnen 

Schmuck fuͤr Aſche und Freudenoͤl fuͤr 
Traurigkeit und Feierkleider fuͤr einen be— 

truͤbten Geiſt gegeben werden.“ (Jeſ. 61, 

1—3.) Der arme Trompeter fand bald 

in der vorgehaltenen Verſoͤhnung, ſo durch 
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Chriſtum Jeſum schehen iſt, den Frie⸗ 

den, der über alle Vernunft iſt, und nach⸗ 

dem er einmal geſchmeckt hatte die bhimm⸗ 

liſche Gabe und das guͤtige Wort Gottes 

und die Kräfte der zukünftigen Welt (Ebi. 

6, 4. 5), ſo vermochte er auch ſein neues 

Bekenntniß mit einem neuen und heiligen 

Wandel zu zieren, 
e 100 

eiden Geſchichten, die ich da erzählt 

ha 

zen Trompeter zeugen davon, daß das 
Sort Gottes Ak raf tige iſt und Aſchaͤr⸗ 
fer denn kein zweiſchneidig Schwert.“ 

(Ebr. 4, 12.) Ja, it mein Wort nicht 

wie ein Feuer, ſpricht der Herr, und wie 
ein Hammer, der auch Felſen zer⸗ 

ſom Taſchendieb und vom ſchwar⸗ 

Gottes Wort iſt lebendig und, kräftig... 

und doch ſo friſch erhalten, mit allen Far 

„seh ge ſtern beſtateg 

worden Da lag d denn, ach wohl da und 

dort in, U. hohlen K Hay einer ſelchen, Leis, 

man vor 4000 3 Jahr u den Verſtorbenen 

mitgegeben, damit rim Todkenreich Saa⸗ 

men zum Saen und ſomit die Mittel zum, 

Lebensunterhalt habe. Wird wohl das, 

Häuflein Waizenkerner vertrocknet und, 

eritorbens ſein und, ſeine Saamen⸗ und, 

Triebkraft! im, Lauf der „Ban Jahrtau⸗ 

ſende vertkren haben? „Mit dichten. 
Man hat dieſe Watz nköenkein, gengen wen. 

und in die Erde. Heeg, ul und ſiehe, nach ee 

nigen Wochen ſproßte“ ein grünes lebens⸗ 

ſchmeißt? 2 Seren. 23, 29.) Es ſtehet friſches Keimlein aus d der Erde hervor und 

aber auch geſchrieben: 

tes iſt lebendige (Ebr. 4, 12) 3 und 

davon muß ich auch noch etwas ſagen. 

Wenn, man ven der ägyptiſchen Haupt⸗ 
ſtatt Cairo aus am Nil aufwärts reist, Jo 

kommt man zu den prächtigen Trümmern 

der alten Koͤnigsſtadt Thebaͤ. Nicht weit 

davon, in den weſtlich gelegenen Gebirg 
wänden, befinden ſich die in den Fels ge— 

hauenen Todtenbehauſungen der a 

Egypter. Die kunſtvollſten find die the—⸗ 
baiſchen Koͤnigsgruͤfte, die mit unfäglicher 
Muͤhe in den harten Fels eingehauen find. 

Da ſind mitten ins Gebirge hinein mit dem 

Meiſel prachtvolle Behauſungen und Grot-T word den? 

ten gehauen, oft von mehr als 300 Fuß lebe ndig, als es ver 

ben und Jnſchriſten, ‚put fir be malt 

ſind, als, waͤren ſie 

che ein Safe a0 1 5 enk! oͤrner, die 

„Das Wort Got- wuchs und wuchs, und wabd zum Halm f 
und zur vollen ehre; und jetzt giebt es 
ganze Felder, auf denen der ſchoͤne Mu— 

mienwaizen“ wächst! Was muß das fir 

eine Lebenskraft fein, die in dem, 

Waizenkoͤrnlein wohnt, und die mitten in 

den Behauſungen des Todes wohl vier 

Jahrtauſende unverletzt überdauert hat . 
Aber iſt nicht das W ort G ot te $ auch 

ein ſolches Waiz zenkorn, ein ſolcher Lebens⸗ c 
ſame? Es iſt vor zwei, drei und faſt 

vier Jabrtzuſenden geſchrieben worden. 

und doch, iſt etwa ſeine ſchoͤpfkriſche Le⸗ 

benstgaft zerſtoͤrt oder auch nur gefihwächt 

Iſt es nicht heute noch eben fo 

Jahrtauſenden 

Tiefe, mit Gallerien, Kammern und Sa⸗ war, wo der Apoſtel ſchrieb: : ud as Wort 

len ; in einem der letzteren ſteht jedesmal 

der königliche Sarg aus Granit oder Ala⸗ 

baſter und darin die wohlerhaltene Mirig 
oder einbalſamirte Leiche des Könige, wäh⸗ 

rend in den anſtoßenden Gemaͤchern die 

Leichen der Großen und Vornehmen aus 

des Koͤnig's Umgebung ruhen. Viele die⸗ 
fir Tedtenkanmern find geöffnet, und] 
manche dieſer Mumien in die Muſeen nach 

Paris oder London gebracht worden. Sie 
alle find wohl 3 bis 4 Saprraufene alt, 

‚a 

Gottes iſt le bendig?'“ 

Und noch eins muß ich k hinzufügen. Oft. 

faͤllt ein ſolches Gottes Wort in ein Men- 

ſchenherz, und liegt da, wie in einer verdorr⸗ 

ten Mumienhand, Fibre und Jahrzehnte 

lang gleichſam todt und erſtorben. Aber 

nat 0 Jabrzehnten fällt, ein milder Thau 
vom Himmel und ein warmer Sonnen— 

rah darauf, und ſiehe, d as Saamen- 

korn iſt noch lebendig, e es regt ſich die 

vetborgene Trieb⸗ und Lebenskraft, und ehe 
IT RUHE NIS . 54 
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der Prediger: „Wie ſoll ich dieſe ganze 

Gottes Wort iſt lebendig und kraͤftig. 127 

man ſichs verſieht, wächst die dreißiger, ger Burſche pon 15 Jahren, der Sohn 

fechzige und hundertfaͤltige Frucht der Ge- ehrbarer Bürgersleute von Dartmouth, a— 

rechtigkeit empor. Wer hätte das nicht ber leichtſinnig, gedankenlos und weltluſtig. 
ſchon an fac ſelbſt oder an Anderen wahr- Nicht lange nach dieſer Predigt, die zwar 

genommen! Aber ſo lange, als bei ſaugenblicklich einen Eindruck auf ihn mache 

Dem Americaniſchen Landwirth te, aber doch büld wieder vergeſſen ſchien, 
4014 0 8 0 au ließ er ſich als Matroſe auf ein Schiff an- 

i werben, und trieb ſich eine Zeitlang auf 
von dem ich nun erzählen will iſt wohl allen Meeren herum, bis er endlich des 
der ausgeſtreute Saame eines Gotteswor⸗ Seelebens muͤde, in Amerika ans L 
tes noch hei keinem Menſchen todt gelegen, ſtieg, fich da ein Ser Land erwarte E 

und doch noch zum Leben gekommen. nun den Reſt ſeiner Tage in der neuen 
Es war ums Jahr 1665, daß der chr Heimath verbrachte. 1 4 

würdige Prediger Johann Flape \ Aeuſſerlich gieng es ihm gut. Er fand. 

der in der Engliſchen Hafenſtadt Darts ſeine brage Lebensgefährtin eine Anzahl ge 
mouth durch ſein gewaltiges evangeliſches ſunder und kraͤftiger Kinder wuchs ihm 
Zeugniß viele Seelen aus dem geiſtlichen auf, ſein Hef und Landgut war in bluͤhen⸗ 

Tode zum Leben in Chriſto weckte, an ei⸗ dem Zuſtand, es ſchien zu feinem Gluͤcke 
nem Sonntag. über die Worte des Apoſtels kaum etwas zu fehlen. Ueber das Alles er⸗ 
Paulus (1 Cor. 1, 22.) predigte: So reichte Scher ein Alter, das weit über die 
Jemand den HErrn Jeſum gewoͤhnliche Länge der menſchlichen Lebens⸗ 
Chriſtum nicht lieb hat, der ſeyſtgge hinausgieng. Als er bereits hundert N 

A n athe ma, Maranatha,“ d. h. Jahre alt war, arbeitete er noch ſelbſt i Mr. 

der ſey verflucht, oder zum Tode verbannt, | ungebraihener Kraft mit Pflug und Hacke 

wenn der Herr zum Gericht über die Gott- auf feinen Feldern; auch feine Seelen— 
loſen kommt. Die predigt war unge⸗ kraͤſte waren noch fo friſch und unge— 
woͤhnlich ernſt und ergreifend, beſonders ſchpaͤcht; als wäre er erſt ein Fünfziger. 
die Erklärung d der Worte „Anathema Ma- Aber ach, er war in Gefahr, zu denen ge⸗ 

ranatha.“ Am Schluß des Gottesdien⸗ rechnet zu werden, von denen Jeſ. 65, 20 

ſtes, als Flavel ſich erheb, um nach Ge- geſchrieben ſteht: „Die Knaben von hunz 

wohnheit den Segen über die Gemeinde dert Jahren ſollen ſterben, und die 
auszuſprechen, blieb er lange ſtille. Alles Sander von hundert Jahren 

and athemlos harrend da, Endlich ſprachſſollen verflucht ſeyn.“ Denn 

mitten in ſeinem Wohlergehen vergaß er 

Deſſen, der ihm all dieſen Segen beſcheert 

hatte. Er gieng zu keiner Kirche, las kein 

Wort Gottes, hielt mit den Seinen keine 
Dann ſetzte er ſich wieder nieder und ver⸗ Morgen oder Abendandacht, und in feinem 
huͤte ſein Angeſicht. Hauſe hoͤrte man die Stimme des Gebets 

Dieß alles machte einen fa erſchüttern⸗ nie. Wohl gieng's äuſſerlich ehrbarlich zu. 
den Eindruck auf die B Verſammlung, daß Da war kein Fluchen, kein Zank u. Streit, 

fogar ein Herr, der einem hohen Stan⸗ kein Lärm des Weinſäufers oder derglei—⸗ 

de angehörte, ganz übernommen von feiz | chen; aber die Seelen waren eben „ohne 

nen Gefühlen, ohnmächtig zu Boden ſiel. Chriſtum, fremd und außer der Bürger⸗ 
Unter den Anweſenden befand ſich auch ſchaft Iſraels und fremd von den Teſta— 

unſer Lukas Schort, damals ein jun- menten der Verheiſſung, daher ohne Hoff— 

Verſammlung ſegnen, wenn ein Jeder aus 

ihr,, der den HErrn Jeſum Chriſtum nicht 

lieb hat, iſt „Anathema M aranatha?“ 

. Be Fa — — 
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nung und ohne Gott in der Welt' (Ephef. 

2, 12); und es bleibt in Ewigkeit wahr, 

was der Prophet ſagt: „Die Gottloſen 

haben keinen Frieden.“ Jeſ. 48, 22. 

Eines Abends, als das Tagewerk vollen— 
det war — es war im Jahr 1750 — ſaß 
der alte Lukas Schort auf einem umge⸗ 
ſtuͤrzten Baumſtamm und verſank in tiefes 

e und, wie es bei alten Leuten 

geht, "feine Gedanken giengen weit, weit 

zuruck in die frühen Jugendtage und verz 

weilten dabei lange, lange. Seiner laͤngſt 

entſchlafenen Eltern-Haus in Dartmouth, 

die Straßen und der Hafen der Stadt 

mit den hundert ab- und zugehenden Schif— 

fen, die Spiel- und Tummelplaͤtze ſeiner 
Jugend, die Schule, darin er mit ſeinen 

Altersgenoſſen gelernt und geſeufzt, die 

Kameraden, mit denen er ſeine Kindheit 

und Jugend verbracht, — Alles, Alles 

trat ihm mit ungewoͤhnlicher Lebendigkeit 

vor die Seele. Ein Name um den an— 

Gottes Wort iſt lebendig und kraͤftig. 

wo Flavel über den Text ſprach: „On 
Jemand den Herrn Jeſum Chriſtum nicht 
lieb hat, der ſey Anathema, Maranatha!“ 
Der alte Lukas Schorr verſinkt tiefer und 
tiefer in die Erinnerung jenes unvergeßli— 
chen Tages: er hört noch einmal die ganze 
Predigt, er ſieht die tie fbewegte Verſamm⸗ 
lung, ſieht, wie der Prediger den S Segen 
uͤber die Verſammlung nicht aus ſprechen 
will, ſieht den vornehmen Herrn ohnmaͤch⸗ 
tig von dannen tragen! Der, Alte fühle: 
ſich ſelbſt einer Ohnnaxbet nahe. Zitternd 
erhebt er ſich von dem Baumſtamm, und 
geht unſtet umher, er weiß ſelbſt nicht wo— 
hin. Die Sonne neigt ſich zum Unter⸗ 
gang und mahnt ihn an das nahe Ende 
ſeines eigenen langen Lebenstages. „So 
Jemand den Herrn Jeſum Chriſtum nicht 
lieb hat, der iſt verflucht und zum Tode 
verbannet!“ das Wert wird er nimmer 
los. Siehe, der Saame dieſes Wortes iſt 
noch lebendig, obſchon er nun 85 Jahre 

dern, von denen, die er gekannt u. geliebt, todt und erftarben lag wie in einer Mus 
drängte ſich in fein Gedaͤchtniß; wo find 

ſie jetzt alle? Er ging im Geiſte auf den 

Kirchhof und ſah dort einen Grabhuͤgel um 

den andern ſich erheben, worin wohl nun 

Alle, die er einſt gekannt, laͤngſt fehon | 

ſchliefen und moderten. Ueber den Kirch— 

hof ragt die Kirche feiner Vaterſtadt em— 

por. Dort war er getauft und confirmirt; 

dort hatte er zum erſten Mal unter tiefen 

Herzensbewegungen das heil. 

genoſſen. Und ſeitdem? Ach, ſeitdem iſt 

er nie, nie wieder zum Tiſche des Herrn 

genaht! Da erſcheint vor ſeinem Geiſte 

der gewaltige Flavel, der Prediger, den 

er in den Tagen feiner Kindheit fo oft ger 

hoͤrt; es iſt ihm, als ſaͤhe er ihn vor ſich 

ſtehen mit der ehrwuͤrdigen Geſtalt, mit 

der aufgehobenen Hand, mit dem hellen 

durchdringenden Auge. Er hoͤrt ſeine herz— 
bewegliche Stimme! Und wie 

Flammenglorie gehüllt tritt ihm ploͤtzlich 
jener Sonntag vor Augen, da er ihn faſt 

zum letzten Mal gehoͤrt,—jener ER 

in eine 

mienkammer. Die Stunde Gottes war 
gekommen. Ein Thau vom Himmel und 
ein belebender Sonnenſtrahl der Gnade 
fiel auf den Lebensſaamen, und es dauerte 
nicht lange, ſo ſiehſt du in der Kammer 
des alten Schort die Bibel offen auf dem 
Tiſche liegen, du hoͤrſt die Stimme des 
Rufens um Gnade und Sündenvergebung, 

[und dann auch die Stimme des Lobens u. 

Abendmahl Dankens für das lebendig ah ze Heil in 

Chriſto Jeſu. 

Noch ſechszehn Jahre wurde der alte 

Schort als ein Denkmal der Gnade Got— 

tes und als ein Zeugniß der unvergaͤngli— 

chen Lebenskraft des goͤttlichen Wortes un— 

ter den Lebendigen aufbehalten. Als ein 

116 jähriger Junger Jeſu gieng er in Die 

ewige Ruhe des obern Vaterlandes ein. 

Herr, Dein Wort iſt mir ein Hammer, 

Schlaͤgt und zeigt den Seelenjammer, 

Es erquickt mich, wie der Regen, 

Leuchtet mir auf allen Wegen, 



Laß es mir zu Herzen gehen. 

Ueber 2 Petri 3, 11. 129 

Stürket meines Geiſtes Kräfte, RR Unſere Kauf⸗ und Erb⸗Briefe, die wir 

Schmeckt wie M ih, und Honigſe fte, let ſo genau verwahren, nimmt der zu 

Iſt ein Stab. für matte Glieber, i ſich, welcher nach uns kommt. Unſere 

Und ein« Schwerdt dem Feind zuwider. große oder unſere kleine Häuſer, unſere bee 

f queme Zimmer, worin wir ſo und ſo lan— 

ge gewohnet, gewandelt und gehandelt, da 

und dort geſeſſen und gegeſſen, gewirket u. 

geruhet, und vielleicht auch gelitten und 

Aſtuie haben; und werin wir, ſoll ich 

ſagen? Gott gedienet, oder muß ich ſagen? 

geſuͤndiget haben z—alle dieſe Dinge ver— 

gehen. Bald werden wir hinaus getra— 

gen, und Andere nehmen unſern Platz ein. 

Gehet man kuͤnftig vorüber, ſo heißt es: 

Da pflegte der und der zu wohnen, wenn 

die Leute alſo von uns reden. 

Lehre mich dein Wort betrachten, 
Mit Begierde darauf achten. 

Lehre mich's im Geiſt rerſtehenz 

Mache, daß ich's froͤhlich Wittbe 

Meir den Zweifel nie erlaube, 

Daß ich's mit Geherſam' ehre 1 

Und 850 lee Stimme höre! 
ent 197 1 5 

Licht un 5 Kraft und Muth u. Freude, 

Wahrer Troſt im „ eee ann gt 

Sehe vor allerlei Gefahre mw 

Und ein ewiges Bewahren: 

* find dieſes Wortes Früchte. 

Unſer zierlicher oder noͤthiger Hausrath, 

womit wir jetzt fo viel zu thun, zu ſchmü⸗ 

Alles And're wird. zienichte. cken und zu ſchicken haben; unſere Kleider 

Alles And're muß vergehen; und Kleiderſchmuck, und was ein Jeder 

Gottes Wort bleibt ewige ſtehen. ſonſt Rares, und Schoͤnes, und Koͤſtliches 

Ki, ' in Kiſten'oder Kaſten verſteckt und verſchloſ— 

D ſen hat z—alle dieſe Dinge vergehen. Neh— 

men es gleich die Diebe, oder der Krieg, 
oder das Feuer, oder das Waſſer nicht hin, 

Ueber 2 Petri. 37 155 ſo werden es doch die Motten, der Roſt, 

ddie Faͤulniß oder die Wuͤrmer verzehren, 

“39 nun das alles doll z ergehen, ja auch uns ſelbſt verzehren ſammt dem 

wie ſollt ihr deu geſchickt ſern Todten-Kleide, als dem einzigen und letzten 
mit. beitigem Wandel und gote ſeli⸗ ſo man uns von allen dieſen Dingen mit⸗ 
gem Weſen.“ gibt. 

Alle die fe Di nge vergehen.— , Beſitzen wir Reichthum, Geld und Gut, 

Nun, das wiſſen wir ſo überhaupt und im Vorrath auf wenige oder viele Jahre: die— 

Verſtand; beherzigen wir es aber wohl, ſer Schatz, den wir mit ſo vieler Arbeit 

recht und insbeſondere? 2— Last uns ein-[Bemuͤhung und Triftigkeit geſucht haben, 

mal ein jedes insonderheit etwas, näher er- und jetzt mit ſo vieler Sorge und Kuͤmmer⸗ 

wägen! niß bewahren; alle dieſe Dinge vergehen 

Unſer Hof, unſere Aecker, unſere Guter, in kurzem. In kurzem wird man unſere 

unſere Wieſen, unlere Walder oder Fels) Seelen von uns fordern, und weß wird's 

der, die wir jetzt mit ſo vieler Mühe und dann ſeyn das wir geſammlet haben? — 

Sorge bearbeiten; die wir jetzt durchwan- Haben wir es nicht geſammelt, ſo haben's 
deln, und woran ſich manches mal unſere andere für uns gethan. Dieſe gefaͤhrliche 

Augen waiden; alle dieſe Dinge vergehen, und beſchwerliche Laſt iſt ihnen entfallen, 

wenn wir vergehen, eder noch wohl ehe wie ſie hingingen. Uns, denen ſie aufge- 

wir vergehen, und was wir heute unfer; buͤrdet werden, wird fie. gleichmäßig bald 

nennen, wird morgen eines Andern ſeyn. entfallen. Denn auch wir ſind nackend 

a en 

Fur den Esangel liſchen Beſüch. ii 

. — EEE Tosson item 
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und arm von ünſerer Mutter Leibe kom— 

men; nackend werden wir auch wieder hinz 

gehen. Hiob 1, 21. 

Ein hocherhabener Chrenſtand, ein an⸗ 
ſehnliches Amt oder wichtige Bedienung, 

die einer in dieſer Welt bekleiden moͤchte, 

und wann er auch bis zur fuͤrſtlichen, koͤ— 

niglichen, kalſerlichen Wurde und Macht 

aufgeſtiegen wäre, —alle dieſe Dinge ver⸗ 

gehen. Eben der, vor welchem heute Je— 

dermann ſich fuͤrchtet und ihn verehret, iſt 

morgen für nichts geachtet, und bald ein 

todter Wurm! Eben der, welcher jetzt 

andern befiehlet, drohet, trotzet und ſtolzi⸗ 

ret, liegt, ehe man ſich's verſiehet, ohn⸗ 

maͤchtig im Staube darnieder; in kurzem 

wird man das Gerippe eines Fuͤrſten, von 

den Knochen eines Bettlers nicht mehr uns 

terfiheiden koͤnnen. — 

Werden wir ſonſt von Andern angeſe- 

‘ hen, geehret, geliebet, gelobet, —und wird 

Uns geſchmeichelt? alle dieſe Dinge verge⸗ 
hen über wenige Tage, und forthin in ei— 

ner ganzen unendlichen Ewigkeit wird es 
vergeſſen ſeyn, wie wir in den Augen ande— 

rer Leute angeſehen, und welch eine Figur 
wir in dieſer vergänglichen Welt gemacht 

haben. Ach Thorheit! Ach Eitelkeit! 

Wie ſo mancher wird hier vergeſſen oder 

verſchmaͤhet, der dort in Herrlichkeit er⸗ 

feinen. wird! und wie fo mancher wird 

hier für gottesfuͤrchtig g und fromm geſchä⸗ 

tet im Leben, den der Herr nicht erkennen 

wird an dem Tage, wo alle dieſe Dinge 

vergehen: und auch alle dieſe Urtheile der 

Menſchen vergehen, und du ſteheſt vor dem 

Gericht und Urtheil eines ni: und e ge⸗ 
rechten Gottes. 

Haben wir Vater oder Mutter, Haben N 
wir Mann oder Weib, Kinder, oder Bru— 

der, oder Schweſtern, Freunde, oder Ver⸗ 
wandte? Gewiß, das ſind liebe und wer⸗ 
the Dinge; 

den, zur Stuͤtze im Alter; Dinge, die uns 
ſo nah am Herzen, ja gar im Herzen lie— 

Ueber 2 Petri 3, 11. 

gen; aber, aber! alle dieſe Dinge verge⸗ 

hen! — Ja, glaube es, lieber Menſch, ſie 

vergehen. Dein Naͤchſtes und dein Lieb⸗ 

ſtes auf Erden mußt du verlaſſen; deine 

Freunde gehen ohne dich hinweg, und iſt 

nicht Gott dein Freun d, ſo wirſt du, auch 

ohne einen einzigen deiner Freunde mitzus 

nehmen, in die Ewigkeit uͤberſchreiten müſ⸗ 

ſen. — 

Haben wir einen ſchoͤnen wohlgebildeten 

und wohlgeſtalteten Koͤrper, alle dieſe 
Dinge vergehen —durch mehr als einen Zu— 

fall. Ehe wir uns verſehen, verwelken un⸗ 

ſere Roſen-Wangen. Haben wir Ges 
ſundheit, Munterkeit, guten Appetit und 

eine ſogenannte feſte Leibes-Conſtitution,.— 

alle dieſe Dinge vergehen, und ſind ſo feſt, 
daß eine Fliege, ein Nadelſtich, und der al⸗ 

lerkleinſte Zufall alles kann über'n Haus 

fen werfen. Ach dieſes Schoͤne und Herr⸗ 

liche des Menſchen! das mit einer Gras⸗ 

Blume verglichen wird, (1 Pet. 1, 24.) 
iſt ſo bald abgefallen wenn nur ein Wind 

darüber gehet. — y 

— Ich muß jetzt ſchüeßen ich moͤchte 

es zu lang machen. So ich lebe und der 

Her will, ſo will ich es lee in 

dem Nächſten. 9 

O Bau auf Zions Hu gel!“ 

Wie herrlich ſiehſt du at; 

Ach hätt” ich Adlers⸗Flügel, 
Ich eilte Heut nach Haus. 

Wo in Triumph und Prangen 
Die Deinen dich 1 . \ 

In höchſt vollkommener Ruh, 

Fort, fort dem Lamme Ar 

9 du noch fungebunben ? 

e dich 1 nut elt 
Das Lamm hat überwunden, 

Was deine Seel' noch ſchmerzt; 

Wie ſchwingt es ſeine Fahne — 
Dinge, die uns ſeyn koͤnnen Dort auf dem Sieges-Plane, 

zur Freude im Leben, zum Troſt im Lei⸗ N Wie blüͤhet feine Nuh— 
Fort, fort zum Lamme zu! 

S. B. 



yore 1351 

Seda, der Herr hat meiner ſich 
EIZ In Gnaden angenommen; 

Drum dank' ich Ihm, und freue mich, 
Daß meine Stund wird kommen, 

Oo ich, vom Leib des Todes los, 
Zu meinem Gott und Heiland groß, 

Von allem Leid entnommen. 

Sechzig drei Jahr ſind verſloſſen 
Nun von meiner Lebenszeit, 

Und Gott ſchenkt mir unverdreſſen 

Immer noch das edle Heut, 
Zur Bereitung meiner Seele, 
Daß es mir am End' nicht fehle, 

Und ich komm zu Seiner Ruh — 
Drum fort, fort dem Fame zu. 

N Ind, liebe Kinder und mein Weib, 

SID Es konnte leicht geſchehen, 

Daß ich nicht lang mehr bei euch bleib, 

Und wir uns nicht mehr ſehen; 

Dann weinet nicht zu ſehr fuͤr mich, 

In Jeſu Namen hoffe ich 

Erloͤßt zu ſeyn vom Leiden. 

ler 

Lied eines. alten Pilgers. 

Mel. Es iſt gewißlich an der Zeit. 

denied ben? Bad tut Buse all, und ſchicket euch 
O Nach Gottes Wort zum Sterben, 

Daß ihr in jenem Freudenreich 

Eu'r Gnadenloos moͤgt erben 

Durch Chriſtum, der geſtorben iſt, 

Und uns erloͤſet, wie ihr wißt, 

Und uns den Weg gebahnet. 

An Ila, es iſt Gottes lautre Gnad, 
Doch Daß ich, nochſchin hienieden; 

Herr, leite mich, nur deinen Pfad, 
So will ich ſeyn zufrieden, 

Wenn ich nur hin zu Jeſu komm; 
Ins Himmels hohem Heiligthum 
Will ich Ihn ewig preiſen. 5 

ae Ole bin ich neun und ſechzig. Jahr; 

Bald iſt mein Lauf zu Ende, 
Dann werd ich mit der ſchoͤnen Schaar 

Gett preißen ohne Ende. in 
Ach wacht und betet allezeit, 
Und macht auch euch dazu bereit 

Durch „seem Chriſtum, Amen. 

Wes es iſt keine Raſt noch Ruh 
SAN Für Pilger hier zu finden; 

Die Sünde will uns noch dazu 
N Aufs neue ſtets entzünden: 

Es iſt beständig Krieg g und Streit 
In unſerer armen Chriſtenheit; 
Wer will den Starken binden? 

3. Mg, a 

Ein Acrostie 

mi ein Jeſus iſt der Sünder Freund, 

Auf Ihn hofft meine Seele; 

G ib, Herr, daß ich der Sünde feind, 

D ir ganz mich anbefehle! 5 

Auf Dir ſoll ja mein Glauben ruh'n; 

A ehr mich nach deinem Willen thun: 

Errhöoͤr, o Herr, mein Flehen 1, 

W ur deine Lieb und Gnad allein. 

re allein it mächtig g'nug 
Ss Die Sund' zu uͤberwinden; 

Des argen Feindes Liſt und Trug 
Kann Er mit Wahrheit binden. 
Als Er am Kreutze für mich ſtarb, 

Meir Liche, und Gnad, u. Heil erwarb, 
0 So kann ich Leben ſinden. 

0) zwar in dieſene Jammerthal, 
„Wie wir wehl alle wiſſen, 

Bee 

| Kein Bleibens iſt, und viele Qual 5 5 > 
| Die Menſchen leiden muſſen; u Ho REIN Hern 155 . 

So iſt das Leiden dieſer Zeit Pes tief in meiner See e 
| FIR AT ee eke . Rew, Glauben, wahre Liebe: 

Nicht werth der großen Herilichkeit, bi 
ie alles wi in Herz Sanftmuth gib mir 

Die alles wird, verfügen, " ge in Herz voll Sanftmuth gib mir, 

Neri Iud mi ic F e Hern da an 

Im Gluck Demuth; im Leiden ſchwer 
Sey Dulden meine Uebung. 

Hier iſt ja nicht mein Vaterland, 

E in' Herberg nur für Pilger; 

Chriſtus führt mich an Seiner Hand, 

Z inauf! Der Sündentilger 
Läßt keines ja verloren gehn, 

Aedenke doch, bedenk' es docb, 
Di Du armers ſich'rer Sünder! 
Dieweil der Herr jetzt rufet noch; 

Es iſt das Heil nicht minder 
Erwerben von dem Herrn dich 
So wie fuͤr alle Welt und mich: 

Ach warum willſt du ſterben? 



Er will wir ſollen alle ſtehn 
Rein einſt vor Gottes Throne. 

|... | 

Entſchuldigung. 
Es wird vielleicht unſere liebe Lefer wun⸗ 

dern, daß der Herausgeber ſo wenig im 
Beſuch zu ſagen hat die etliche Monate her, 
Darauf findet er ſich ſchuldig Beſcheid zu 
geben. Zwar wer ſich eine Verſtellung 
machen kann von den Sorgen, Mühen u. 
Beſchwerden, die er ſeit bald 6 Jahren in 
dieſem Werk getragen hat, würde es ihm 
nicht verdenken, wenn er ſich nach Ruhe 
und Erhohlung ſehnte. Aber dieſe war 
ihm noch nicht viel vergoͤnnet. Obwohl er 
ſich eines tuͤchtigen Gehuͤlfen erfreut, was 
den Engliſchen Viſiter angeht, ſo hat 
Kränklichkeit der Drucker ihn gendͤthigt, 
wieder mehr in der Druckerei zu arbeiten 
als je, fo daß ihm faſt keine Zeit zum 
Schreiben übrig blieb, als die Abendſtun⸗ 
den. 8 

Dazu kommt noch, daß Privat-und Fa- 
milien⸗Angelegenheiten, die er Monate u. 
bald Jahre lang aufgefiheben hat, und fein 
Gemuͤth beſchwerten, und feine Aufmerk— 
ſamkeit in Anſpruch nahmen, indem er bei 
ſeinem zunehmenden Alter ſein Haus be— 

ſtellen, und ſich bereit machen moͤchte nach 
Innen und Auſſen auf ein ſeliges Sterbe— 
ſtündlein. 
Wenn nun unterdeſſen, zwiſchen 

jetzt u. Neujahr, die von 600 deutſchen 
Viſiters ihm noch uͤbriggebliebenen Hunder— 

te Abgang finden, und der Herr ihm Le— 
ben und Geſundheit ſchenkt, fo wird er 
vielleicht Muth faſſen, ſeinen Bruͤdern fer: 
ner zu dienen mit dem ihm anvertrauten 
Pfunde. 

1 I 

Todes + Anzeige. 
Abgeſchieden aus dieſem Leben am 30 

Juny im obern Gemeinde-Diſtrickt in 
Cumberland County, Pa. nach einer lang⸗ 
wierigen Krankheit Schweſter Alletie 
Ecker, Gattin von Dr. David Ecker, 
Aelteſter. Ihr Alter war 62 Jahr, 10 
Monate uud 10 Tage. Leichenrede von 

Br. Daniel Hollinger uͤber Hiob 7, 16. 
in Verbindung mit Cap. 16, 22. 

Verſchied am 14 July in der nämlichen 
Gemeinde an der Ruhr Bruder Johan⸗ 

Entſchuldigung und Todes-⸗Anzeige. 

nes Coover, ein Diener (Armendiener) 
feines Alters 75 J. S M. und 28 T. 
(benrede von Br. Daniel Hollinger über 
2 Petri 1, 13—15. f 0 

Lei⸗ 

Im Herrn entſchlafen in Snaͤkſpring⸗ 

valley, Bedford County, Pa, am 14 July 
Schweſter Waria Kitſchie, im Alter 
von 75 Jahren. Sie war eine fromme 
Mutter in Iſrael, beliebt bei allen, die fie 
kannten, und Wittwe des vor etwa 12 
Jahren verſterbenen Aelteſten Iſaak 
Ritſchiſe. Loeichentext Offenb. 14, 12. 
13. 

In der Nimiſchillen-Gemeinde, Stark 
und Summit Ce. Ohio, haben ſich vor 
einiger Zeit verſchiedene Tedesfaͤlle gelieb⸗ 
ter Mitglieder, kurz nach einander, zuge⸗ 
tragen zur Berräbmß von Familien und 
der Gemeinde. 

Wir Hätte fie gerne früher gemeldet, 
und warteten deswegen auf Berichte (dir 
Namen, Zeit des Todes, Alters ꝛc.) 3 und 
weil dieſe nech nicht zur Hand gekemmem 
ſind, ſo bitten wir die Freunde und Ver⸗ 
wandte, uns ſolche zukommen zu laſſen. 

Einige dieſer Todesfalle waren ſonder⸗ 
lich betruͤbend für denjenigen Theil der Ge⸗ 
meinde, wo ein Verſammlungshaus im 
Bau begriffen iſt. 
mit der einhelligen Zuſtimmung und 
Mitwirkung der ganzen Gemeinde, wie es 
ſeyn ſollte; jedoch war denen Freiheit ges 
ſtattet, die geneigt waren zum Bauen. 
Unter dieſen Umſtaänden muß der Tod 
zweier oder dreier der wärmſten und kraf⸗ 
tigſten Unterſtuͤtzer des Werks ſchwer auf 
die Uebriggebliebenen gefallen ſeyn. Den⸗ 
noch fuhren fie ſtandhaft darin fort, und 
es ſoll nun, wie wir berichtet find, bald 
fertig ſeyn, um Gottesdienſt darin zu hal⸗ 
ten. Duͤrfen wir nicht wuͤnſchen und hof⸗ 
fen, daß die ſchwere Heimſuchung Gottes 
durch den Tod verſchiedener hervorragen⸗ 
der Mitglieder den Gebrauch dieſes Haus 
ſes reinigen und heiligen, und eine voͤllige 
Verſoͤhnung und Wiedervereinigung, und 
Auferbauung des geiſtlichen Hauſes zuwe⸗ 
ge bringen wird, welches die Gemeinde des 
lebendigen Gottes iſt. Der Herr gebe aus 
Gnaden, daß alle Gefuͤhle und Beweggruͤn⸗ 
de, die ſterben ſollten, mit dieſen lieben 
Brüdern begraben ſeyn moͤchten, die ſich 
nicht mehr mit uns hienieden verſam⸗ 
meln koͤnnen. Amen. 

Unternemmen nicht 



Der Evangeliſche Beſuch. 
| Eine Zeitſchrift 

Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 

Jahrgang 4. Poland, O., October 1856, ro. 10. 

Aus dem Goſpel-Viſiter. Es wird geſagt, daß durch den Rauch 
a 2 die Sonne und die Luft verſinſtert wurde. Der goͤttliche Urſprung der e and DE ft berieniiert wurde 

Der Rauch ſcheint etwas vorzuſtellen, wo— 

Schrift. Nro. 4. mit der Teufel den Rath Gottes, die 

„Und der fünfte Engel poſaunete. Und Schrift, zu verdunkeln beabſichtiget; und 

ich ſah einen Stern gefallen vom Himmel durch welche Mittel konnte er dieſes auf 
auf die Erde. Und ihm ward der Schlüſe, wirtſamere Weiſe thun, als diejenige, der— 
el zum Brunnen des Abgrunds gegeben. en er ſich bedient, nämlich durch Ausſtreu— 
Und er that den Blunnen des Abgrunds en von Irrthum und falſcher Lehre unter 

auf. Und es gieng auf ein Rauch aus dem Namen der Religion, vermittelſt der 
Kanzel uud der Preſſe. Damit iſt es ihm 

gelungen die Menſchenkinder zu verhindern 
an der Unterſuchung, am Glauben und 

Gehorſam der Schrift; und da er weiß, 

daß die Leute etwas leſen wollen, ſo macht 
er Gebrauch von der Preſſe als das kraͤftig— 
ſte Werkzeug zur Erreichung ſeiner hoͤlli 
ſchen Abſichten. 

dem Brunnen, wie ein Rauch eines gro— 

ben Ofens. Und es ward verſinſtert die 

Senne und die Luft von dem ee des 

Brunnens.“ Offenb. 9, 1. 2. 

„Der Stern gefallen vom Himmel,“ — 

derſelbe von welchem Jeſus zu feinen Juͤn— 

gern ſprach: Luc. 10, 18. „Ich ſah 

den Satanas vom Himmel fallen als ei— 

nen Blitz.“ Jeſus, der die Abſicht und 

die Macht des Feindes kannte, ſetzt zum 

Troſte feines Volkes hinzu: V. 19. „Se— 

het, ich habe euch Macht gegeben zu tre- greift der Feind zur Verbreitung des Irr— 

ten auf Schlangen und Scerpionen, und thums. Denn irgend etwas, das gut in 

über alle Gewalt des Feindes; und nichts | ſich ſelbſt iſt, kann zum Boͤſen misbraucht 

wird euch beſchaͤdigen.“ Es iſt merkwür-J werden, und 0 welch eine Fluth der Bosz 

dig, daß jene ſchaͤdliche Geſchoͤpfe, die aus heit ſtroͤmt aus einer mißbrauchten Preſ— 

dem Rauch des Abgrundes bervorgingen, je, dieſem Abgrund der Verderbniß, hervor 

nicht Erlaubniß hatten einiges Grüne zu be- nicht allein in der Form von N 

Was immer für Mittel die goͤttliche 

Vorſehung gebraucht hat und noch ge— 

braucht zur Ausbreitung der Wahrheit, ers 

Novellen und 

ſchaͤdigen, ſondern allein die Menſchen, die dergleichen, wodurch des Leſers Geſchmack 

nicht haben das Siegel Gottes an ihren verdorben wird, ſondern in den Schriften 
Stirnen. Lobe den Herrn, meine Seele, von Unglaubigen, von welchen die Schrift 

und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan] kecklich und oͤffentlich als ein Schaden und 

hat! Dreimal glücklich find diejenigen, Betrug (Pumbug) angegriffen und ver 
welche verſiegelt find auf den Tag ihrer worfen wird. 
Erloͤſung: denn fie, ja ſonſt Niemand als] Indeſſen keine von dieſen, weder Re— 

fie koͤnnen ſicher durch die herrſchende Fin, mane noch die Schriften erklärter Unglau— 

ſfterniß, verurſacht durch den Nauch, hin⸗ bigen, ſehen wir für fo gefährlich an als 

durch ſegeln, unverletzt, als die da haben die Tauſende und Zehntauſende von Blät— 

Chriſtum für ihren Anker feſt und gewiß. tern und Pamphlets, ſogenannten veligids 

A Er. Beſuch, Jahrg. 4. 11. 
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fen Tractaten und Buͤchern, welche geeig- kein Brod iſt, (das wahre Wort Gottes,) 

net find die Menſchen von der Wahrheit und ihre Arbeit, da fie nicht ſatt davon 

ab und in den Irrthum zu fuhren. Wir werden, ſo erreicht er ſeinen Zweck, das 

wünſchen nicht verſtanden zu ſeyn, als Verderben der Seelen. 

Gegner alle religiͤſe Bucher und Schrif, Darum, o lieber Leſer, fliehe von dieſen 

ten zu verwerfen. Keineswegs. Es mag Quellen der Verderbniß, und gehe gerade— 
vielmehr zuweilen unumgänglich noͤthig zu an die Quelle des lebendigen Waſſers, 

ſeyn die Preſſe zu gebrauchen, um dem ge- das Evangelium, und da forſche für dich 

faͤhrlichen Einfluß entgegen zu arbeiten, ſelbſt. Ja erhebe dich aus dieſer mitter⸗ 

welche neun aus zehn oder wir moͤchten ſa- nächtlichen Finſterniß in das Licht und 
gen 99 aus 100 der Publicrtionen der Freiheit der Kinder Gottes. Bedenke, 

gegenwärtigen Zeit auf das Leſe-Publicum wahrend die Egypter in Finſterniß einge⸗ 

ausuͤben. huͤllt waren, hatte Iſrael Licht. So in der 

Die Menſchen in unſern Tagen ſind ſo ge egenwaͤrtigen Zeit gibt es einige, die im 

wohl unterrichtet, und ſo voll Klugheit, Lichte des Herrn wandeln, und das ſind 

daß fie faſt irgend etwas koͤnnen nachma⸗ die jende, welche die Schrift nicht allein 

chen (eounterfeit) ſo vollſtaͤndig, daß es e g leſen, ſondern von Herzen glauben, 

ſchwer iſt vom Aechten zu unterſcheiden. daß ſie himmliſchen und goͤtlichen Urs 

Es gibt falſche Münzen, falſche ene und dieſen Glauben bekraͤfti⸗ 

ten, verfaͤlſchte Medizin, und verfälfchte Re- gen fie durch ihr ganzes Leben und Wandel; 

ligien und religiòſe S chelften bud es iſt —ſi tragen das Kreutz, —und ne iſt 

eine bekannte Thatſache, daß je groͤßer die beigelegt die Krone. 

Aehnlichkeit zwiſchen dem äechten und fal⸗ 

ſchen iſt, deſto ſchwerer iſt es das Falſche zu 

entdecken, und deſto Mehrere werden da— 

mit betrogen. Esgibt einige falſche Religionen 

und religioͤſe Schriften, welche dem Wab⸗ 

ren und Aechten ſo nahe kommen, daß Nie⸗ 

mand ſie unterſcheiden oder entdecken kann, 

als die Menſchen, die das Siegel Gottes Re guten Wandel ‚feine Werke, in der 
an ihren Stirnen haben. 5 Saufimuth und Weisheit. 

Dieſe ſind daher die gefährlichſten Habt ibr aber bittern Neid und Zank 

din es RE ein Weg der dem Menfthen iin eurem Herzen, fo rüpmet euch n nicht, und 

dünket recht zu ſeyn, aber das Ende d deſſel⸗ u get nicht wider die Wahrheit, 

ben iſt der Tod. Koͤnnet ihr nam Denn das iſt nicht Die, Weisheit die 

liebe Brüder, daß durch die Verkandſgung von oben herab konunz ſondern irdiſch, 
N lich und teuftiſch. 

ſrriger Lehre von der Kanzel und der Preſ⸗ Neun wo Neid und janf A if u 

fe die Sonne (das Evangelium) und die | e 

| Luft (die' religiuͤſe Atmosphäre) verdunkelt e Hl 1 babe wie ber. in Die Weisheit aber von oben her, iſt 

und ve Brit ur mit einer Finſferniß auf's erſte keuſch, darnach friedſam, gelin⸗ 
ſchlunmer als die Egyptiſche, und ſo vieler f 
ſeloſt wohlmeinende Leute hren Weg durſh 

Thesktitus, 

i | | 
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die Wunkelheit zu ſuchen geleitet ae 

ohne zu wiſſg wohin 10 gehen, und ſo e Frucht aber der Gerechtigkeit wird 

Menſchen übern Ne im Frieden denen, die den Frieden 1 lange als der Teufel die 

den kann ihr Geld d zu geben fir das, was halten. Jac. 3. 1318. 
j 

Jeſus Emmanuel. — Wer iſt weiſe > 

und klug unter euch? Der erzeige mit ſer⸗ * 

de, laßt ihr ſagen, voll Barmherzigkeit und 
guter Früchte, unparkheyſſch, Ahe Heu⸗ 
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Liebe Bruder, unſere Mittheilungen an 

eu h, nemlich mein erſter Brief an Bruder 

Kurtz, ſowie einige differente Stucke in 
unſern Anſichten der gottesdienſtlichen Les 
bungen, hatte Bruder Kurtz die Güte euch 

dieſelben mitzutheilen, wo auch uber letzte 

Stucke einige Anmerkungen erfolgt find, 

worinnen der Verfaßer erwähnt daß er auf 

einige Schwierigkeiten gekommen ſei, im 

Vergleich unſeres Berichts unſerer Taufe 

und Benedikt's 

über die Gultigkeit und Vereinigung der 

dreimaligen Untertauchung mit der einma⸗ 

ligen, in der! Taufe, und deßhalb mehr und 

nähern Aufſchluß von uns erwartet; wo— 

zu wir auch herzlich gerne geneigt ſind, im 

Geiſte obiger theuern Schriftworte dieſes 

zu thun. 

Zuerſt aber bemerke ich, daß ich mich, 

verwahre gegen jede Misdeutung, und er- 

klaͤre hiemit ausdruͤcklich; daß ich nicht ge— 

gen die Bruͤder bin, ſondern daß ich alle die 

aus Gott geboren find herzlich liebe, und 

täglich im Geiſt mit ihnen meine Knie beu— 
ge gegen den Vater unſeres Herrn a 

Chriſti. D Der der rechte Vater iſt über alle 

was da Kinder heißt im Himmel und al 

Erden. Daß er uns Kraft gebe nach dem 

Reichthum feiner Herrlichkeit, ſtark zu 
werden durch ſeinen Geiſt an der 

digen Menſchen, Und Chriſtum zu woh⸗ 

nen durch den Glauben in unſeren Herzen, 

und durch die Liebe eingewurzelt und ge— 

a zu. werden. Eph 3, 14—17. 

Ja ich erffäre daß alle aus Gott geborne 

Se len! in der ganzen Welt meine theure 

Bruͤder in Chriſto find, mit ihnen wünſche⸗ 

ich eins zu fein auf Erden, weil ich mit ide glaubt daß 

nen im Himmel eins fein werde, nach Joh. 

17, 21. Ich darf es vor dem Allwiſſenden 

fügen daß ich fie herzlich lieb habe. 

Denn nur die aus Gott geborne Seelen 

ſind die Gemeine Gottes, in allen Religi⸗ 

ons⸗Geſellſchaften, obgleich bei Vielen man 

gelhafte Erkenntniße in der vollſtaͤndigen 
Lehre des Chriſtenthums, der äußerlichen 

s Geſchichte der Bapt. ſowie L 

nu inwen⸗ 

eine ausgemachte aber leider zu wenig be— 
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Uebungen ſtattfinden, die Erkenntniß 

bleibt ja im beſten Falle doch nur Stück⸗ 

werk. 

| Daß aber auch der Herr feine Kinder 

unter a len chriſtlichen Religionsgeſellſchaf⸗ 

ten gehabt hat und noch hat beweißt die 

Geſchichte und Erfahrung. Ein 

lerus und Thomas von Kempis war bei den 
Katholiſchen. Johann Arnd und Gottz 

fried Arnold, war bei den Lutheriſchen, 

Lampe und Newton war bei den Refor— 

mirten. j 

Nur die Geburt aus Gott macht uns zu 

Kindern Gottes, und wer ein Kind Gottes 

iſt, der iſt nothwendig ein Bruder in Chri- 

ſte, wird auch von allen erleuchteten Kin— 

dern Gottes als ein Bruder anerkannt. 

Dieſes Recht und Bruder-Namen braucht 

ihm nicht erſt durch eine menſchliche Reli 

gions-Geſellſchaft zugelegt zu werden durch 

die Taufe, denn Paulus wurde ſo bald als 

er r bekehrt war, noch vor ſeiner Taufe, ei— 

nen ef Bruder” genannt. Apoſtg. 

2²5 
3 die Geburt aus Gott bringt Nees 

Recht in ſich ſelbſt mit, ſowie bei einem 

natürlichen gebornen Kinde, das Recht von 

ſelbſt erfolgt daß die Geſihwiſter des Kin⸗ 

des es für ihren Bruder oder Schweſter 

anerkennen mit Freuden. Es bleibt daher 

Taänu⸗ 

berzigte Wahrheit, und ein heiliger, Trieb 

fur alle Kinder Gottes, was der Herr als 

das einzigſte Kennzeichen ſeiner Jünger⸗ 

ſchaft hat angegeben, nemlich „die Liebe', 

daher es auch heißt': als eine nothwendige 

Sctoſtfalge 1% Joh. „, tl. da 
Jeſus ſey der Chrißt, der ür 

von Gott geboren. Und wer da licher den, 

der ihn geboren hat, der liebet auch den der 

von ihm geboren iſt.“' 

Alſo noch einmal, gegen die 

Gottes fuͤhre ich kein Wort, noch gegen ihre 

in Gott gethane Werke. 

Zunaͤchſt habe ich noch zu erwähnen, 

d daß ſchon laͤngſt ein Zeugniß von den Bruͤ⸗ 

„Wer 

Kinder 
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dern in Deutſchland von mir gewuͤnſcht 

wurde, ich theilte dieſes unſern Brüdern 

in Deutſchland mit, worauf ſie nun gerne 

ein neues ausgeſtelltes Zeugniß geſendet ha⸗ 

ben, welches ich in dieſen Tagen erſt erhielt, 

nebſt herzliche Grüße an die Brüder in 

Amerika, ich habe dieſes Zeugniß hier den 

Brüdern gezeigt, womit ich fortwaͤhrend in 

Liebe verbunden bin, und fie haben mich d 

dringend erſucht, dieſes Zeigniß in Erpie 

zum Abdruck einzuſenden, wozu mich ſen⸗ 

derlich der liebe Bruder Studybecke r 

aufgefordert hat. 

niß. 

der Gemeinde Gottes 

Deutſchland. 

vom 3 July 1856. 

O wie freuen wir uns, daß wir höoͤren 

daß die lieben Bruͤder in Amerika ein, 

Zeugniß von uns verlangen, welches wir 

in Liebe und Freude thun wollen. 

Wir danken Gott allezeit, daß er uns 

fen Wort geoffenbaret hat, welches er uns 

varkündigen hat laſſen, durch unſern lieben 

Bruder Friedrich Herring, welchen wir als 

unſern Lehrer und Haupt⸗Aelteſten »der 

Gemeinde anerkannt haben, und hoffen is) 

(Gott und in Gott, daß er es auch bleibe 

wird 

Zeugniß von d 

aus 

n 

erkennen an, daß laut dem Werte 

Gettes die dreimalige Untertauchung die, 

Taufe ſei, und nach der Taufe laut heiliger 

8 das Abendmahl und Brodbrechen; 

r Nacht das Letztere, auch erkennen 

wir die Fußwaſchung nach dem Evangel'⸗ 

13. 

richte unſere 

Liebe ene und zu der 

Chriſti. Die Gnade uuſers Herrn; 

Ehriſti fer mit euch Allen. Amen. 

Bruder und Vorſteher unſerer 

Es freuet uns herzlich daß 

nach unterm Vekenntniß in Amerika ges 

trage were, und freuen uns taglich daruber, 

daß uns der Herr durch Gottes Gnade dich 

um 

CN 
% — 

Jehannes ; 

Herr Herzen zu der 

Geduld J 

J 

er 

eſu 

! 
Lieber 

Vemeinde. 

ſeinem wunderbaren Licht: 

Nun dieſem Erſuchenfſte Bruder 

gerne nachzukommen folgt hier das Zeug⸗ kannt habe aus Gottes Wort. 

handen 

ſtets in 

eſu 

Dr. Herring. 

Mer ] zum Werkzeug aufermeablt: gemalt! harz. 

ins herauszurerßen von der Finſterniß zu 

Des ſii ewig, 

Dank dem Herrn bis in alte Ewigkeit. 

(Gelebt, gelebt ey Gott. 

Nun lieben Bruder und Schweſtern im: 

Chriſto Jeſu im Amerika ich bezeuges dieſes⸗ 

unferm Lehr⸗Bruder Friedrich Herring, 

daß. er nicht durch MenſchenzLehre, ſon⸗ 

der vom Vater uns geſandt, daß wir 

durch feine Predigt,gläubig geworden find. 

aus Gnaden, wie ich denn der allergering⸗ 

Carl Engels bezeuge und er⸗ 

1 Samuel; 

3, 4—11. und wie der Gottes Knecht Je⸗ 

ſaias im Eten, Capitel Vers 8. und alle; 
Knechte Gottes in der heiligen. Schrift, for 

bat er uns zehn Jahre gepredigt, und Das; 

rum ſage icht euch Alle, folget. Alle o dann 

werden wir uns bei unſerm lieben Heiland 

Alle hen. 

O Brüder, Schweſtern alle die ihr in; 

Chriſto lebet, hoͤret ſtets den Ruf: Heute 

ſo ihr feine Stimme hoͤret, verſtocket eure 

Herzen nicht. O ihr heilige Geſchwiſter,, 

betet für uns, ich gedenke eurer auch aſle⸗ 

zeit im Gebet, es iſt noch eine Ruhe vor- 

dem Volke Gottes, je laſſet uns 

Jeſu in die Ruhe fliehen. Ich 

befehle euch Alle Dem der Himmel, Erde 

und Meer, und was darinnen iſt gemacht 

hat, Dem ſet Dank hier, bis in alle Ewig⸗ 

keite . ) Ai 

Carl Engels. 

Wir gruͤßen euch alte ſamptliche Brüder 

chweſteru aus Deutſchland. Mit 

ſeibs und zwanzig Namens-Ulnterſchriften 

unterſchrieben. 1 Petri 1, 18. 19. Durch 

dieſe Stelle bin ich erweckt worden in deiner 

Predigt. Bekehre du auch noch Viele in 

Amerika. 

x 

und S 

Daniel Roch und Frau. 

Lieber Bruder, du weißt daß wir durch 

viel Kreutz und Trübſal muͤſſen in das 

Reich Gottes eingehen, und ich Bruder 
Abraham Zieles, der auch ein Bruder und 



lichſten Verfolgungen durch welche 
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Mitgenoſſe an der Trübſal iſt und am 

Reich und au der Geduld Jeſu Chriſti— 

Amen. 

Druͤderliche Verhandlung und 
Berichtigung. 

Lieben Bruͤder, wir wiſſen euch keinen 

beſſern Dienſt zu thun, als wie alleſamt 

in der Furcht Gottes die Wolke von Zeu⸗ 

gen unſerer Vorfahren aus der Geſchichte 

Dr. 

Kinder Gottes waren durch Feuer und 

Schwert gen Himmel gefahren, aber ihre 

Zahl auf Erden hatte nicht ab, ſondern 

zugenommen. In allen Theilen des roͤm— 

iſchen Reichs gab es fo viele Chriſten, daß 

zuletzt der Kaiſer Conſtantin ſelbſt auf 

ihre Seite trat und ehe man es ſich verſah, 

war das Chriſtenthum roͤmiſche Staats 
religion mit Macht und Anſehen. 

Die falſchen Chriſten oder das heidniſche 

Chriſtenthum nahm jetzt uͤberhand, und 
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einmal überſehen von sinferens Haupte die chriſtlichen Prieſter und Biſchoͤfe die 
Chriſto an bis in dieſe Zeiten. Baptiſt, 

heißt: ein Untergetauchter. Andere Reli— 

gions-Geſellſchaften koͤnnen den Mann 

nennen durch den fie entſtanden. Nie— 

mand aber weiß von einem andern 

der Baptiſtengemeinen eder getauften Ges 
meinen als den Herrn Jeſu. Wie ein 
Stern durch alle Zeiten hindurch 

am Himmel bleibt, und wieder hervor— 

ſtrahlt, wenn die Wolken ſich ein wenig 

verziehen, die ihn verſchleiert hatten, fe 

ſtehet dieſer Stern die Gemeine des Herrn 

achtzehen Jahrhunderte unter den ſchreck— 

das 

Stroͤmen floß, noch in 

Der Herr hatte 

Blut der Heiligen in 

der Kraft des Herrn. 

nun in Beziehung auf dieſe feine Gemeine; 

verheißen: „Die Pforten der Hölle ſollen 
fie nicht uͤberwältigen;“ und Er hat feine 

Verheißung gehalten. Die Pforten der 

Holle, welche die Gemeine überwältigen 

wollten, trugen anfangs eine Juͤdiſche, dann 

eine heidniſche, endlich eine chriſtliche Ueber— 

ſchriſt, aber die Schaaren Geiſter welche Igerrennt, waren die Novatianer. 

ſich in dieſer Zeit vom Volke unterthaͤnig 

verehren ließen, jubelten über den großen 

Sieg des Chriſtenthums; aber die Hoͤlle 

jubelte auch; ſie bauete ihre Pforten um, 

Stifter und bald ſahe man ihre Schaaren mit 

Feuer und Schwert aus der Kirche hervor⸗ 

brechen und gegen die Außerkirchlichen 

nemlich die Gemeine Jeſu einſchreiten. 

Schen 60 bis 70 Jahre, ehe Kaiſer 

Conſtantin ſich zum Schutzherrn des Ehri— 

ſtenthums machte, war der Verfall der Ge— 

meine fo weit gediehen, daß eine Treu, 

erfelgte zwiſchen Licht und Finſterniß— 

Ein großer Theil der wahren Chriſten 

trennten ſich von dem großen Haufen und 

bildeten lebendige apoſtoliſche Gemeinen 

während der große Haufe als allgemeine 

(katholiſche) Kirche zuruck blieb. Von die— 

fer Zeit an waren die Kirche und die Ge— 

meine Chriſti zwei Stroͤme, die durch alle 

Zeitalter hinfließen ſich aber nie mit einan— 

der vereinigten. 

Die erſten Gemeinen von der Kirche 

Der 

aus ihnen hervorbrachen blieben dieſelben. franzoͤſiſche Geſchichtsſchreiber Mezeray, 

Anfangs führten Juͤdiſche Prieſter und 

Schriftgelehrte den Krieg der Hölle wider lichen daruͤber geklagt 

254 von den Kirch— 

wurde daß ſie 

erzählt, daß im Jahr 

Chriſtum, dann uͤbernahm es die heidnische Frankreich mit ihrer Lehre beunruhigten. 
Triafterkchakt des roͤmiſchen Reichs dieſen 

Krieg fortzuſetzen, und Kaiſer, Statthalter, 

Folterknechte und wilde Thiere gegen die tiften in Afrika. 

| 
Gemeine Jeſu in Bewegung zu fegen. 

Endlich ſchlenen die ontfesliihen Stuͤrme 

der Holle ausgetobt zuhatzen. Unzählbare 

Sie verwarfen die Kindertaufe der Kirche. 

Im Jahr 311 entitanden die Dona— 

Der franzoͤſiſche Ge— 

ſchichtſchreiber Criſpin ſagt, fie ſeyen in 

Lehre und Gemeineordnung den Novati— 

anern gleich geweſen und auch Wieder— 
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taͤufer genannt worden. Fuller und Oſi⸗ Wiedergeburt, und verwechſelt fo das Werk 

ander (Geſchichtſchreiber) vergleichen die des Geiſtes mit der augen Handlung der 

Donatiſten mit den Baptiſten ihrer Tage. Taufe. 

Im Jahr 411 hatten ſich zur Synode in Der bekannte engliſche Martyrologiſt 
f {7} \ > 2 ei 5 2 f 5 Carthago 286 katholiſche und 279 dona⸗ Fox erzählt, daß im. Jahr 1158 zwei 

tiſtiſche Biſchoͤfe eingefunden. Der Sohn ausgezeichnete Preise der Waldenſer, 

des Kaſſers Conſtantin des Großen, Con⸗ (zerhardus und Dulcius, nach England 
ſtans, machte als Kaiſer den Verſuch die kamen, um das kn zu verkündi⸗ 
Done N ) 2 Donatiſten mit der Kirche wieder zu ver⸗ gen, und Sir W. Newbury fügt in feiner 

binden, aber Jene beriefen ſich darauf, Geſchichte Englands hinzu, daß ee Sg 

daß Ehriſti Reich nicht von dieſer Welt die Publicaner genannt wurde, und 
ſey. Joh. 18, 36. Sie fragten: „ id 

est imperatori eum ecelesia?“ das heißt: 

Was geht den Kaiſer die Kirche an. 

Die erſten Chriſten Dritaniens war 

ren 500 Jahre lang Baptiſten. Grego⸗ 

rius der Große, Biſchof von Rom, ſandte 

im Jahr 596 den Abt Auguſtin mit 40 

Moͤnchen nach Britanien, um die Enge 

länder zu bekehren. Bei ſeiner Ankunft 

fand er aber, daß Chriſti Evangelium 

ihm ſchon lange zuvor gekommen war. 

Im Jahr 653 entſtanden die Paulicia⸗ 

ner, ſie lehrten daß die Anwendung der 

heiligen Taufe und der Gebrauch des heil 

igen Abendmahls ſich nur auf Glaͤubige 

leſchraͤnke. Die Verfolgung der Paulici— 8 

ener durch den Armin der Kirche, die welt-⸗ Im Jahr 1215 wurden die Taufgeſinn⸗ 

liche Macht, war eben fo teuftiſch, als die ten in England recht belebt, gekraͤftiget 

welche fpäter uͤber die Juͤnger des Herrn und ausgebreitet durch Walter Reynard, 

hereinbrachen. Nachdem fie länge gedau- einen Hollander; fie wurden Lollards 

ert hatte, erreichte fie ihren Hoͤhepunkt genannt. Im Jahr 1338 kamen 

durch die griechiſche Kaiſerin Theodora. Colonien von Waldenſern (meiſtens 

Die Schmeichler dieſer Kaiſerin verſichern, Weber) nach Norfolk in England. — 

naß fie in der kurzen Zeit ihrer Regierung 1315 gab es in Boͤhmen 89,000 Walden⸗ 

100,000 Paulicianer durch das Schwert, ſer. Im Jahr 1324 wurde der brittiſche 
den Galgen und die Flammen ausgerottet Reformator John Wickliff geboren, 

habe Im Jahr 750 verwarfen die Er hatte die Grundfaͤtze der Waldenſer 

Haterines (Dulder) mit großer Entſchie- oder Lollards, zu welchen er gehoͤrte, 

denheit die Taufe der Kinder. Im Jahr ſund im Ilten Kapitel ſeiner Trialogen 

1120 erklaͤrten die Waldenſer in einem erklärt er daß die Taufe nur an Glaubi⸗ 

Glaubensbekenntniß Art. 12. Die Sac⸗ gen vollzogen werden koͤnne. 1389 hatten 

ramente gehören für die Gläubigen, und die Lollards ſich uͤber ganz England 

ferner: Der Antichriſt fuhrt die Menſchen dermaßen ausgebreitet, daß ein großer 

von Chriſto ab, lehrt Kinder in den Glau⸗ Theil der engliſchen Nation ihnen 

ben hinein taufen, behauptet dies ſei die; beipflichtete. * 

iv 

zahlreich wie der Sand am Meer, und⸗ 

Frankreich, Italien, Spanzen und Eng⸗ 

land ſehr plagte. 

* 

Im Jahr 1209 ſetzte ſich eine Armee 

von 300,000 Mann in Frankreich in Bez. 

wegung um die Albigenſer oder Waldenſer 

zu vernichten, und in wenigen Monaten 

waren 200,000 Menſchenleben geopfert, 

mit einer Grauſamkeit, bis dahin unerhoͤrt. 

Dieſe Metzeleien Kreuzzüge genannt, wur⸗ 

den von Jahr zu Jahr fortgeſetzt, und im 
Jahr 1234 berechnete man daß eine 

Million wehrloſe Märtyrer bingefibladhtet 

war. Die Uebriggebliebenen hatten ſuh 

zerſtreuet nach verſchiedenen, Richtungen. 
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1415 wurden die, beiden heldenmuͤthigen 

deutſchen Glaubens männer, Johann Huß 

und Hieronimus von Prag zu Koſtnitz 

verbrannt. Sie waren Junger und An⸗ 

banger des engliſchen Taufgeſinnten John 

Wickliff. Im Jahr 1500 waren zwei 
hundert Gemeinen Waldenſer oder boͤhmi⸗ 

ſche Bruͤder in Boͤhmen, ſie waren der 

Stamm der Jetzigen Bruͤdergemeinen und 

waren bis zur Zeit der Reformation Bap⸗ 
titan fie tauften keine Kinder, ſelbſt in 

der lutberiſchen Kirche gab es Anfangs 

Baptiſten. Ulrichs Kirchengeſchichte 
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Großbritanien 1659 und die Mitgliedir 
165,000. In Nordamerika 1,000,591, 

Baptiſten. Im Jahr 1834 machte Pros 

feſſor und Dr. der Theologie Sears, 
eine Reiſe nach Deutſchland, um den Zus 

fand der deutſchen Univerſitäten näher 

kennen zu lernen; er war ein getaufter 
Lehrer und in vieler Wirkſamkeit in Ames 

rien, Er verbreitete in Deutſchland ſon⸗ 

derlich unter den Gelehrten mit vieler Ge— 

lehrſamkeit und evangeliſcher Einfachheit 

die Lehre der Taufe, und taufte in Ham— 

burg Onken und ſechs Mitglieder, welche 

2 Thl. S. 177. lange auf die Taufe gewartet und vorbe— 

Im Jahr 1535 fingen die Verfolgungen reitet waren. Nun wurde bald von Ham⸗ 

in England unter König Heinrich VIII burg aus die Taufe aufs neue uͤber ganz 
an über die Baptiſten, ihren Namen Deutſchland verbreitet, ſonderlich hatte 

Lollard (welches heißt ein frommen Onkenedie evangeliſche Freiheit auch ſolche. 5 

Menſch) wurde von Jetzt an genannt Gemeinen oder einzelne Glaͤubige zu taufen 

„Anabaptiſt,—bis zu feinem Tode 1547 welche es nicht für noͤthig hielten oder um 

batte König Heinrich, der allein das Recht einzelner Lehrpunkten willen ſich nicht an 
beſttzen wollte, die Kirche zu reformiren ſſeine Gemeine anſchloſſen. 
72,000 der damaligen Baptiſten mit] So waren von jenem ehrwuͤrdigen Gerz 

Geldſtrafen belegt, verbrannt oder aus hard Terſteegen noch viele einzelne Nach— 

ü dem Lande gejagt. —1611 wurde Wight- folger welche ſich in kleine Gemeinden vers 

mann, ein Baptiſt verbrannt. bunden hatten und auch ſich ihnen ſe— 

Im Jahr 1630 verpflanzte Roger mand erwählt hatten aus ihnen fie zu tau— 

Williams ein Baptiſt die Gemeine der ſſen, aber nachher bei unſerer Taufe zogen 
Baßtiſten von England nach Nerdameriz Ne es vor ſich auch von Onken taufen zu 
Er — Die Geſchichte ſagt, der unſterbliche laſſen, aber ohne Anſchluß au feine Ge- 
Prediger Roger Williams ein Baptiſt, meinde, wir ſind mit dieſer Terſteegens Ge⸗ 

Gründer des Staatesdthode Island, nahm] meinſchaft ſtets in brüderlicher Gemein— 

alle k ſeine Kolonie freudig auf, welche haft geweſen. 
anderswo um ihre Religion verfolgt wur- Da den deutſchen Baptiſten oder glaͤu⸗ 
den, und fanden ohne Ausnahme einen ſbig Getauften ſtets von ihren Gegnern 

jenen Zufluchtsort und völlige bürgerliche vorgeworfen wurde, fie ſtammten von jene 

Gleichſtellung mit den Baptiſten. Näb⸗ſen beruͤchtigten Muͤnſteriſchen Wieder⸗ 

ners Geſchichte der Bapt. S. 10. täufern her, fo war es fiir Deutſchland eine 

Seit dieſen zwei Jahrhunderten nach Re- rechte Wohlthat, der Welt geſchichtlich dar— 

ger Williams find nun noch zahlloſe Bap- legen zu koͤnnen, daß unſere Taufe, die 
tiſten aus England und allen Ländern Taufe der Waldenſer ſei, und von den 
der Erde nach Amerika hin ausgewandert. Waldenſern herkommt, woran auch Nie⸗ 

780 erwachte der große Miſſionstrieb mand zweifelt wer der Geſchichte kundig 

unter den Baptiſten und verſchafte ein ſiſt, denn die jetzigen Taufgeſinnten oder 

neues Leben. Im Jahr 1841 war die) Baptiſten find die Waldenſer unter allen 

der Gemeinden getaufter Chriſten nen Die jetzige Waldenſer bei Pier 111 1 arzt 
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mont lebend, ſind wie bekannt zu den Re-] Unter der Stellung bei der Taufe ſcheint 

formirten übergegangen, und erhalten ih- die Stellung des Begraben werden mit 

re Prediger von den Reformirten. Ihre Chriſto nach Rom. 6, 4. und Col. 2, 12. 

Zahl iſt 27,000 die in 17 Kirchſpiele ver- das Beſte dadurch dargeſtellt zu werden, 

theilt find. Der Guſtav Adolph Verein [daß der Gkaͤubige getauft wird, wie man 

hat ſich daher auch ihrer angenommen. einen Todten auf das Todtenbett legt, wie 

Conv. Lex. Brockh. B. 15, S. 104. auch Lazarus im Grabe lag, wovon der 

Daher verſtehen wir unter der Taufe der Herr fügte: Er ſchlief, fo wie überhaupt 
Waldenſer, die Taufe der völligen Unter- der Tod der Glaͤubigen ein Schlaf genannt 

tauchung und nur an Gläubige. Die Mün- wird, nun lehrt uns die Natur die Lage 
ſteriſchen Schwärmer beſprengten nur, und des Schlafes. Es ſollte aber Freiheit und 
zwar alle Erwachfene ohne Unterſchied. Tien ſein in ſolchen unweſentlichen 

Noch muͤſſen wir bemerken daß die Namen S Stücken. Paulus räumte größere Frei— 

Cathari, Novatianer, Donatiſten, heit ein, Kom. 14, 5. fo wie auch der 

paulicianer, Waldenſer, boͤhmiſche Herr ſelber. Mare. 9, 38. 
Bruder die Taufgeſinnten oder Baptiſten Ueber den Ausdruck daß der Mann fei 

waren. 5 Gottes Bild und Ehre nemlich nach feiner 

Die Art und Weiſe die Taufe zu verrich⸗ aͤußerlichen maͤnnlichen Geſtalt (wozu 

ten, war von jeher nicht gleich, als nur in ſelbſtredend ſein Bart gehoͤrt) haben wir 

dem Gebrauch der Untertauchung, daher uns nach 1 Cor. 11, 7. überzeugt. Das 

iſt die einmalige Untertauchung in der Ge- Weib aber iſt des Mannes Ehre. 

ſchichte eben fo weit zuruck zu führen als! Vom innerlichen Bild Gottes was auch 
die dreimalige Untertauchung, beide Ule-ein glaͤubig Weib in ſich hat iſt in dieſer 
bungen find neben einander, fo weit wir Stelle nicht allein die Rede. Daß aber 
von der Taufe Nachricht finden bei den er-Chriſtus der Herr feinen ganzen Bart hat 
ſten Chriſten verrichtet worden, und zwar getragen iſt ohne allen Zweifel, denn er 
mit gleichem Recht und Autorität, es war trat als ein ifeaelitifcher Lehrer auf, und 

in dieſem Stück die volle Freiheit den die Juden nannten ihn ſelbſt Lehrer oder 
Chriſten geſtellt. Lehrmeiſter, das Weib am Jakob's Brun— 

Sonderlich in Spanien war die einma⸗ nen nannte ihn gleich einen Juden und 
lige Untertauchung gaͤnzlich im Gebrauch Prophet, nun durfte nach 3 Moſ. 21, 5. 

und da einmal eine Frage über dieſen kein Juͤdiſcher Lehrer etwas von feinem 
Punkt entſtund, fo legte das vierte Conci-¶ Bart ſcheeren. Aber im Frieden hat uns 

lium zu Toledo dieſe Sache alſo bei, Gott berufen. 

nemlich daß diejenigen welche die einmali— 

ge Untertauchung im Gebrauch hatten, 

und dabei verbleiben wollten, daß ſie dieſes 

auch thun koͤnnten, es wuͤrde ſchon die ein— 

malige Untertauchung guͤltig genug ſein, 

die Geheimniſſe der Taufe zu entdecken; es 

zeige das Untertauchen ins Waſſer und 
das Wiederhexaufſteigen, ſchon an, daß 

Chriſtus geſtorben, in die Holle gefahren, 
auch wieder auferſtanden ſei. 

Cyr. p. 5 
Tertullian de bapt. e 7. p a 

F. Serring. 

Noch ein Brief. 

Paradies Townfihip, York Co. Pa. 

Dieweil ſolche Uneinigkeit in der Ge— 
meinde iſt wegen dem Abendmahl, ſo will 

ich kein Langes davon machen, ſondern nur 
einige Schriftſtellen anführen, und dann 

eine Frage aufſtellen. 

| | 



Eines der bedeniendfren Zeichen gibt die 

g 5 3 enn Der. sa angeliſche Beſuch. 
Eine Zeitſehrift 

Für Wahrheitlicbende und Wahrheitſuchende, 

Jahrgang 4. Poland, O., November 1856. Nro. II. 
— 

Die Zeichen der Zeit ſondern der den Willen Jeſu, das iſt den 

ſollen wir beurtheilen lernen, das iſt die] Willen des Vafers im Himmel zu thun 
Forderung Chriſti. Er ſpricht fein Ver- trachtet. Ebenſo beſteht der Abfall nicht 

werfungsurtheil uber diejenige Weisheit bles in der Verwerfung der Glaubensleh- 
aus, die alles moͤgliche weiß und ſogar die Len, ſendern in der Lesſagung vom Gebot 
Witterung zu errathen verſteht, dabei aber des Herrn, in der Aufkündigung des Ges 
die Zeichen der Zeit nicht beurtheilen kann. herſams. Man kann alle Glaubensleh⸗ 

ren ſtehen laſſen und doch durch das, was 

man thut und andere zu thun veranlaßt, 

vollen Antheil am Abfall nehmen. 
heilige Schrift mit dem Wort an (2 

Theſſ. 1.), daß die Zukunft Chriſti zur 

Erloͤſung ſeines Volks erſt dann geſchehe,, Eine abgefadene Kirche iſt alſo nicht 
wenn zum der Abfall eingetreten, blos d die, welche die Gottheit Chriſti laͤugnet 

und der Menſch der Sünde erſchienen ſei. oder in Zweifel zieht, ſendern auch die, 
Was iſt unter dieſem Abfall gemeint? welche es nicht mehr für nothwendig hält, 

Das iſt eine Frage, die wir deantworten Chriſti Gebot und Abſicht zu befolgen und 

muͤſſen, um unſere Zeit richtig zu beurthei⸗ zu erfüllen, wenn fie gleich die Glaubens⸗ 
len und zu wiſſen, ob der Abfall da ift artikel ſtehen laͤßt. Ein abgefallenes Volk 

oder nicht. M nicht bloß ein Volk, das den Glauben 

an Chriſtum und die Lehre von ihm ver⸗ 
Man ſagt, es ſtehe mit dem Abfall von ö . bietet und unterdrückt, ſondern auch ein 

Chriſto in unſerer Zeit nicht ſchlimmer als 
4 . n ſolches, das jeden glauben und lehren laͤßt, 

früher, denn von jeher ſeien die aͤchten Jün— 

ger Jeſu eine kleine Minderzahl unter der 4 wle A Ad ale 5 
Maſſe der ſogenannten Chriftenheit gewe⸗ e eee e e 10 
ſen, der übrige große Haufe ſei noch nie an e ene een BR 
Jeſu gehängt, kenne auch noch nie von ihm e e e e ee e N Br richtet. Theilnahme am Abfall iſt nicht 
abgefallen fein. Ein Abfall ſee eine A He 
vorherige Gemeinſchaft voraus. Was aber e Bean en lee ee 
das kleine Haͤuflein derer betreffe, die wick ae e Wie dee Ahe en, 
lich in der Gemeinſchaft Jeſu ſtehen, fe fi en ien, ne a Pe 17185 
bei dieſen noch kein Abfall wahezunehr ane Mi he: jeitgelegten 95 5 5 wahrzunehmen. grundſaͤtze, die dem Geſetz Gottes und der 

Dieſes Urtheil beruhr auf einer Täu⸗ Abſicht Jeſu Chriſti zuwiderlaufen, fügt, 
ſchung. Es handelt ſich beim Abfall von ſſtatt gegen fie zu zeugen. Denn dadurch 
Jeſu, wie bei der Nachfolge Jeſu, nicht arbeitet man dem Thier oder dein Menſch⸗ 

um Worte, ſondern um Thaten, nicht um en der Suͤnde in die Hände, deſſen Macht 
zlaubensmeinungen, ſondern um die Ger lich auf lauter ſolche ſelbſtgemachte Grund⸗ 
ſinnung, aus welcher dann die Anſicht oder ſatze ſtuͤtzt, die-an die Stelle der goͤttlichen 
Glaubensmeinung hervorgeht. Nicht der Gebote erhoben werden. Dieſe Macht des 

iſt Jeſu achter Jünger, der den Inhalt der Thiers wird freilich zuletzt laut der Weiſſa— 
kirchlichen Glaubensartikel für wahr hält, gung auf ein Umſtoßen der Religion hin— 

E. V. Beſuch Jahrg. 4. 13. 
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daſſelbe in den oͤffentlichen Einrichtungen 

des Staats noch dem Namen nach fort 

auslaufen; aber das iſt das Ende der 

Sache, was aber vorausgeht und wodurch 
dieſes Ende vorbereitet wird, das iſt * anerkannt wurde, als die Regierungen und 

Abfall. Obrigkeſten ihr Mecht, zu gebieten und zu 

Deßhalb konnte es einen Abfall fihen | firafın, weniſtens noch dem Namen nach 

vor dem Chriſtenthum unter dem juͤdiſchen aufs Wort und Gebot Gottes gründeten. 

Volke geben; denn dieſes Volk hatte Get: | Da kam die franzoͤſiſche Revolution und 

tes Geſetz; als aber die Mehrzahl und ſtieß dieſen Ueberreſt des Geſetzes Gottes 

die Haͤupter des Volks ſeine von Gott ge— e ſie das Belieben der Menſchen 

gebenen Sitten verließ, um dafür ſelbſter-fuͤr die Quelle aller Geſetze erklaͤrte, und 

wählte heidniſche Sitten anzunehmen, du | der Kaiſer Napoleon erbaute auf dieſer 

entſtand ein Abfall und die Theilnehmer neuen Grundlage ein Weltreich, das halb 
5 Mr 

an jener Ausartung waren Abtrünnige, Europa i Die Gebäude der 
D deren Haupt und Führer in der Weiſſi⸗ Nevelution und des. Kaſſerthums wurden 

gung Daniels als Vorbild des Menſchen nach her wieder Ama und man hat 

der Sünde dargeſtellt iſt. wiederholt verſucht, das Alte wiederherzu— 

Wenden wir das auf unſere Zeit an fſtellen z—aber die Wirkungen jener Exeig— 
und fragen wir, ob der Abfall da iſt, ſofniſſe auf die Gemuther waren nicht mehr 

wird die Antwort nicht ſchwer ſeyn. Frei- zu beſeitigen. Bei ganzen Völkern brach 
lich iſt das Geſetz Gottes noch nie ganz und ſich der Abfall von Gottes Geſetz und die 
vollkommen in Geltung unter den riſt⸗ Aufrichtung willkührlicher Grundſaͤtze fürs 

- geſellige Leben Bahn, und in wiederholten lichen Voͤlkern geweſen, aber es wurde we— | ie 

nigſtens anerkannt, daß es gelten ſolle und Stoͤßen ergriff und unterjochte der Geiſt 
Volk nach dem müſſe; es handelte ſich nicht um eine Ver⸗ des! Abfalls ein Land, ein 

werfung des Geſetzes, ſondern nur um andern. Wieviel iſt durch das Jahr 1848 

Untreue oder Nachläſſigkeit in feiner An- in Deutſchland in, den Gemüthern des 
Aber eben in Volks vorgegangen, das die Reaktion nicht 

| — 

wendung und Vollziehung. 
N olge dieſer Nachläſſigkeit nahmen endlich tnehr zu beſiegen verm hte, I nicht einmal 

Sitten in der Wirklichkeit ernſtlich bekampſſe. 

Der Abfall iſt da, und er wirkt mit un— 

die ungoͤttlichen 
fo uͤberhand, daß fie endlich frech ihr Haupt, 

wider das Geſetz Gottes erhoben, und die 

Wahrheit und Guͤltigkeit dieſes Geſetzes 

laͤugneten. Das geſchah nicht etwa in die— 

ſem oder jenem Winkel von Einzelnen, ſon— 

dern von den angeſehenſten Maͤnnern, den 

erſten Geiſtern und geleſenſten Schofftſtel— 

anderes Mittel, 

geheucer Gewalt auf alle Einzelnen ein, 

weil er die Verhältniſſe beherrſcht. Was 

iſt aber zu thun, damit wir nicht auch an 

dem Abfall theilnehmen? Es gibt kein 

als die Rückkehr zum 

Geſetz Gottes und den Abſiſhten Jeſu 

lern, beſonders in England und Frankreich Chriſti. j. Ein Vel Föleben zu bilden, das 

am Ende des 17ten und im ganzen Ver- von den Geiſtern des Abfalls und ihren 

lauf des vorigen 1Sten Jahrhunderts, und verderblichen Srundfägen frei iſt, und auf 

durch die Bücher dieſer Maͤnner verbreitete dem Geſetz Gottes und Chriſti ruht, das 

ſich der Abfall unter die gebildeten Klaſſen IE das einzige ausreichende Zeugniß wider 
aller Lander Europas. —Das Volk aber, den Abfall. 
das nicht Bucher liest, ſondern feine Be- 

griffe aus den Verhaͤltniſſen ſchoͤpft, in de⸗ 

nen es lebt, hielt noch ſo lange an der Gal⸗ 
tigkeit des göttlichen Geſetzes feſt, als, 

D. W.) 



Das Reich Gottes. 151 
Aus dem Goſpel⸗Viſiter. der Creatur wartet auf die Offenbarung 

ü 2 1 2 an. der Kinder Gottes, welcher fir unterworfe Das Reich Gottes. No. 1% 4 855 * 15 1 hat auf Hoffnung. Roͤm. 8, 19. 20. 
"= Unter den an uns geſandten Fra- 

gen finden wir eine in Betreff der Schick— 

lichkeit, die Bitte in dem Get f ah und dem Geſetz des Geſalbten des Herrn 

gebrauchen; ME * Neich An zu fehen, und fie iſt gelehret vom Herrn 
rige, in or Meinung 405 wm N e ein Gebet, welches deutlich die Wiederge— 
Gottes bereits gekommen ſey, Dale " Mia burt der Erde, und die Unterwerfung ihrer 
Bitte für unnoͤrhig una unſchick tele 0 pbner unter den Fürſten Immanuel 
dieſe Frage nur in mzͤglichſter Kürze wie WWschricht. dein Femme 

ndere zu beantworten,, werden wir einige dein Wille geſchehe auf Erden wie 

Aufſaͤtze über dieſen wichtigen und interef⸗ im Himmel.“ 5 

anten Gegenſtand mittheilen. | Dieſes iſt das Gebet, das die Gemein— 
Wenn wir den gegenwärtigen unordent- de ſich freut Gott wersutragen. Es iſt in 

lichen, verkehrten, verwirrten und leiden- vollkommener Ueberein ſtimmung mit den 
vollen Zuſtand der Welt mit demjenigen Wünſchen ihres wiedergebornen Herzens. 

Stand vergleichen, in welchem fie ſich be- In der Beſtimmung der Welt, welch eine 
fand, als ihr Schoͤpfer fie vollendet hatte, glorreiche Zukunft deutet es an? Welch 
und „ſahe alles was er gemacht hatte, und eine große, tiefe Bedeutung iſt in dieſen 

ſiehe, es war ſehr gut;“ 1 Moſ. 1, 31. Bitten enthalten? Und dieſes Gebet wird 
welchen wundervollen Contraſt ſehen wir! in Erfühung gehen. Aber es wird nicht 
Damals war alles heilig, glücklich und in vollig erfullt, Ibis die Reiche dieſer Welt 

Harmonie; Gott wurde angebetet und ver- die Reiche unſeres Herrn und feines Ge⸗ 
ehrt durch Gehorſam, und ſo lange der ſalbten geworden IIND ef DIN I 
Menſch ein Bild Gottes war, war die Er⸗ Der Satz, den wir verſuchen wollen zu 
de ein Bild des Himmels. Nun „liegt beweiſen mit Berufung auf die Schrift, 
die ganze Welt im Argen.“ 1 Joh. 5, iſt folgender: —Daß Jeſus Chriſtus ein 
19. Gott wird verſchmähet, verworfen | allumfaffendes Reich auf Erden aufrichten 
nd gelaͤſtert; der Satan triumphirt; die wird. Die Beſchaffenheit des Reichs Chri— 
anze Schoͤpfung ſeufzet und hat Geburts— ſti iſt ein Gegenſtand, der der Betrach— 
Sehen, (ſehnet und ängſtet ſich.) Roͤm. ſcung aller Menſchen wohl werth iſt. Und, 
22. 0 es kann nicht fehlen ein Gegenſtand freu— 
Die Welt ſcheint in dem Zuſtand einer diger Theilnahme zu ſeyn für jeden Glau— 

erlaſſenen Waiſe zu ſeyn. Aber es iſt ſhigen. 
icht fo. Gottehat nicht vergeſſen gnädig] Es wird unſerm Blick in der Bibel une 
u ſeyn. Er bat niemals aufgehoͤrt, den Iter verſchiedenen Geſichtspunkten darge— 
ebhafteften Antheil zu nehmen an dem telt. Und obſchon unſere Abſicht erfor— 
Wohlergehen der Welt. Er hat noch gro⸗ dert, es mehr und hauptſaͤchlich in ſeiner 
e undkviele Segnungen für fie aufgeſpart, glorreichen Vollendung ins! Auge zu faſſen, 
ind die Früchte dieſer Segnungen werden ſo wollen wir doch kuͤrzlich auf ſeine An— 
nicht verloren ſeyn. „Denn alle Völker fangsſtufen hinweiſen. 
verden kommen und anbeten vor ihm,“ Der Menſch iſt von Natur „entfremdet 
ffenb. 15, 4. und ihre Herrlichkeit und von Gott,“ Col. 1, 21. und ſein fleiſchli⸗ 
hre in ſeinen Tempel bringen.“ Off. cher Sinn iſt eine Feindſchaft wider Gott, 
1, 26. „Denn das aͤngſtliche Karren | fintemal es dem Geſetz Gottes nicht unters 

| 

Die Gemeinde lebt der-fügen Hoffnung, 
die ganze Erde dereinſt unter der Autorität 
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than iſt; denn es vermag es auch nicht.” 

Kom. 8, 7. In dieſem Zuſtand iſt er une 

ter der Nacht der Suͤnde, und ein Unter⸗ 

than des Reichs der Finſterniß. 

Wenn er aber wiedergeboren iſt, (denn 
er kann wiedergeberen werden) „aus Waſ— 

fer und Geiſt,“ fo ſieht er nicht allein das 

Reich Gottes, ſondern darf auch eingehen. 

Dann heißt es von ihm, er ſey erloͤſet von 
der Macht der Finſterniß, und verſetzet in 

das Reich ſeines (Gottes) lieben Sohnes. 
Col. 1, 13. Satan iſt ausgetrieben aus 
feinem Herzen, und Chriſtum threnet da— 

rin. Er iſt gebeugt, und das Evangelium 

vom Reich regiert ihn. Er iſt nicht allein 

in dem Reich, ſondern das Reich iſt in 
ihm, und es iſt „Gerechtigkeit und Friede, 

und Freude in dem heiligen Geiſt.“ Roͤm. 
14, 17. 

Eine der vollſtändigſten und ausdrucks⸗ wachſenen Blume. —gleich dem S 
volleſten Anſichten der Gemeinde Chriſti 

iſt die eines Koͤnigreichs,—und der glorrei— 

che Charackter des Koͤnigs a dieſem 
Koͤnigreich eine unausſprechliche Wichtig⸗ 

Joh. 1, 14. Und da die goͤttliche und 

menſchliche Natur in feiner Perſon ſich 

vereinigten, wurde Himmel und Erde ver— 

bunden durch ſeinen Amts-Charackter. 

„Er iſt der Weg, die Wahrheit und das 

Leben.“ Joh. 14, 6. Durch ihn werden 

abtrünnige Suͤnder begnadigt und zu Gott 

zuruͤckgefuhrt, und haben „Freudigkeit und 

Zugang in aller Zuverſicht. Epheſ. 3, 12. 

Dieß iſt der Anfang des Reichs Gottes 

auf Erden! Es wird auf liebliche Weiſe 

erlautert in ſeinem veraͤhnlichenden Ein— 

fluß auf deſſen Unterthanen in dem Gleich— 

niße vom Sauerteig und Mehl. Matth. 
13, 33. Wir werden foͤrmlich darin einz 

geführt in der Taufe, wo das Bekennenit 

unſeres Glaubens an Chriſtum ꝛc. mit 

Recht angeſehen werden kann als unſer; 
ſuchem in die Regionen, die jetzt unſichtbar' Huldigungs-Eid unſerem Koͤnige. 
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lichen Segnungen dieſes Koͤnigreichs dure 

keit und Größe. Er if d E eit un roͤße. Er iſt der eingeborne ; 
be 3 Cheiſtus ein all u Mai Reich auf Er- 

Sohn Gottes, voller Gnade und Wahrheit. N 
de 

abdrehen, ſondern wir wuͤnſchen mit Ehre 

Jeden werth, der die Bibel mit Ernſt ließt.“ 

Gegenſtand, 

Alle Kräfte dieſes mächtigen Koͤnig 
reichs find verpfänder feine getreue Unter⸗ 

thanen zu beſchützen und zu erretten. Wir 
werden zubereitet fuͤr den Genuß der geiſt— 

die Wiedergeburt vermittelſt des Glau— 

bens, und unter der Leitung und Zucht un 
ſeres gnadenvollen Oberherrn werden wir 

geſchickt gemacht zur Theilnahme an ſeine 

höheren Segnungen zur Zeit feiner glerrei 
chen Offenbarung. 

Wir reden von dem gegenwärtigen Zu 
ſtand, von der Senfkorn Stufe des Königs 

reichs des Himmels z—von ſeinem geiſtli— 

chen und wachsthuͤmlichen Charackter, vor— 

bereitend die Stufe des Senfkorn⸗Baumes, 

wann er die ganze Erde uͤberſchatten und 

erfüllen wird. Sein gegenwaͤrtiger, in 

Vergleichung mit ſeinem kuͤnftigen Zuſtand 

iſt gleich der Knoſpe vor der volig ausge⸗ 

Saamen 

vor der reichen Erndte. 

Laſſet uns nun fortſchreiten die Spra— 

che der Schrift zu unterſuchen zum 

unſeres Satzes, „daß Jeſus 

aufrichten wird.“ Wir wuͤnſchen die 

Bibel nicht einen Aundeutlichen Ton?” über 

dieſen Gegenſtand geben zu laſſen, indem 
wir ſie von ihrer rechtmäßigen Deutung 

erbietigteit ihre Entſcheidungen anzuneh— 

men. d 

Die folgenden Anmerkungen von Dr: 

Chalmers ſind der Aufmerkſamkeit eines 

„Es gibt ein Graͤnze der Offenbarungen 

der Bibel in Abſicht auf die Zukunft, und 

es ware eine geiſtliche Uebertretung, darüs⸗ 

ber hinaus zu gehen. Die Zurückhaltung, N 

welche fie behauptet in ihrem Unterricht, 
ſollten wir auch behaupten in unſerm For⸗ 

ſ hen; zufriede n wenig zu wiſſen uͤber jeden 

wo ſie uns wenig mitgetheilt 

hat, ſollten wir nicht weiter einzudringen 
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find, als das Licht der Schrift uns fuhrt zyſchmecken werden, bis daß fie das Reich 

. während wir uns befleigigen nicht Gottes ſehen.“ Es wird das Reich Chris 
wife ſeyn zu wollen uͤber das was ge- ſſti genannt, indem durch ihn die Voͤlker 

ſchrieben ſteht, ſollten wir uns beſtre-unterwrfig gemacht, und dahin gebracht 
ben, und das aufs fleißigſte, weiſe zu ſeyn werden, den Willen Gottes zu thun auf 

nach dem, das geſchrieben fteht.” Dieſen Erden, wie er im Himmel geſchiehet. 
Sinn wollen wir ſuchen zu bewahren im Dann wird er das Reich Gott uͤberant⸗ 
Verfolgen unſerer Unterſuchung. worten, und Gott wird ſein „Alles und 

Wir haben geſehen, daß die Schrift in Allen.“ 5 
ine geiſtliche Herrſchaft im Herzen 0 Es iſt ſehr klar aus der Schrift, daß die 
Ehriſten lehrt; wir glauben auch, daß ſie Juden um die Zeit der (erften) Zukunft 
ein äußerliches und ſichtbares Reich auffunſeres Heilandes auf einen König hoffe 
Erden lehrt. Es werden, verſchiedene ten und warteten, welcher David's Thron 
usdrücke in der Schrift gebraucht 2 und über Iſrael und alle Voͤl⸗ 

Reich zu bezeichnen. Es wird genannt ker herrſchen ſollte. Viele indeſſen denken, 

das Reich Gottes, Joh. 3, 3. infoferz |b daß die Juden die Schrift mißverſtanden 
ne Gott der urſpruͤngliche Urheber deſſelben hätten, und daß, was die Juden für guͤn⸗ 
ſt; das Zimmelreich, Matth. 5, 3. ſtig ſolcher Hoffnung hielten, und den 

inſoferne es himmliſch iſt in feiner Nat, Stellen eine fleiſchliche Deutung gaben, 
n feinen Grundſaͤtzen, und in feinem Ge- nur einen geiſtlichen Sinn hatte. Dieß 
uße; das Reich des Menſchen mag ohne Zweifel eine richtige Anſicht in 
Sohnes, Matth. 16, 28. infoferne er der Betreff vieler Juden ſeyn, aber nicht aller 
egierende König iſt. von ihnen. 

Wenn wir die verſchiedenen Stellen der) Dieſe Anſicht thut dem mehr rechtglau⸗ 
Schrift, wo dieſe Ausdrücke vorkommen, bigen Theil der Nation unrecht. Es iſt 
genau unterſuchen, fo finden wir, daß ſie wahr, die fleiſchliche Juden uͤberſahen dies 
ih auf das nämliche Reich beziehen. jenige Forderungen ihrer Propheten, wel⸗ 
Zum Exempel, Matth. 5, 3. ſagt: Se-ſche das Gericht, die Barmherzigkeit, den 

find die da geiſtlich arm find, denn das] Glauben und die Liebe Gottes einſchaͤrften, 
Dimmelreich iſt ihr.“ Lucas ſagtſ während fie andere Pflichten beobachteten, 
20 :) „Selig find ihr Armen, denn ſolche wie das Verzehnden von Münze, 

as Reich Gottes iſt euer.“ In die- Till und Kimmel, Matth. 23, 23. Luc. 

n beiden Stellen haben die zwei Aus⸗ 11, 42. Es iſt gleicherweiſe wahr, daß 
ücke offenbar Bezug auf ein und daſſelbe der gottesfuͤrchtigere Theil der Natien zur 
eich. Zeit der erſten Zukunft unſeres Herrn die 

So erhellet bei ahnlicher Vergleichung, Weiſſagungen aus dem Geſicht verloren 
ß das Reich Gottes und das Reich hatten, welche Bezug hatten auf die Er⸗ 

Shri ſti das Naͤmliche find. In dem niedrigung und Leiden Chriſti, und unge⸗ 

Bericht von der Verklärung ſagt Matth.: neigt ſchienen ihre Aufmerkſamkeit auf die⸗ 
16, 28) „Wahrlich, ich ſage euch: Es ſelbe zu wenden. 
tehen etliche hie, die nicht ſchmecken wer⸗ Aber weil ihre Auslegung einiger Weif⸗ 
den den Tod, bis daß ſie des Menſchen ſagungen irrthuͤmlich war, folgt daraus, 

Sohn kommen ſehen in feinem Reis daß fie keine richtige Anſicht von irgend ei⸗ 

e.“ Lucas ſagt: (9, 27.) „Ich ſage nigen hatten? Weil ſie- verfehlten die Er⸗ 
uch aber wahrlich, daß etliche find von de- niedrigung Chriſti zu ſehen in denen 

nen, die hier ſtehen, die den Tod nicht Weiſſagungen, die darauf Bezug hatten. — 
1 

„ 
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folge kätaus, daß ihre Anſichten von ſei— (über das Vieh, und über die ganze Erde 

nem herrlichen Reich keinen Grund hatten und uber alles Gewuͤrme, das auf Erden 

in der Weiſſagung? Thatſache iſt es, ber kriecht.“ 1 1 Meſ. 1, 26. Paulus erklaͤre 

Irrthum, welchen ſie begiengen, iſt einer, Chriſtam als den „Erben über Alles,“ 

welchen zu begehan die Natur des Men- Heb. 172. Aus Heb. 2,5. iſt deutlich zw 

ſchen fehr geneigt iſt. Die glorreiche Ruhe vernehmen, daß die „zukünftige Welt'“ 

des Hümmets wird geſehen und betrachtet Chriſto anterwerfen ſeyn ſollte. Im Sten 

mit entzuͤckenden Gefühlen, während das Vers dieſes Cap. führt Paulus aus dem 

Kreutz, das getragen, die Beſchwerden, die Sten Palm ale Bezugsweiſe auf Chri⸗ 

geduldet, und der ſchmale Weg, auf wel- ſtum an, und ſagt: „Alles haft du unter⸗ 

chem gewandelt werden ſolk, allzuviel über- gethan zu feinen Füßen, Indem daß er 

fehen wird. ihm Alles har untergethan, hat er Nichts 

Die Juden hatten ohne Zweifel Grund gelaſſen, daß ihm nicht unterthan ſey. 
Fu erwarken, daß ein heiliges und herrli- Jetzt aber feben wir noch nicht, daß ihm 

ches Reich aufgerichtet werden würde auf alles unterthan ſey.“ 

Erden, deſſen Koͤnig Chriſtus Ferm ſolkte. Wenn nun die Sprache im Sten Palm 

Laſſet uns einige der Pſalmen unterſuchen eine buihſtäbliche Vedeuteng hat, wenn fie 

mit Hinſicht auf die Errichtung des Reichs auf die Herrſchaft Adams Bezug hat, fol 

Chriſti auf Erden. „Aber ich habe mei- muß die Sprache in Heb. 2, 8., eine buch⸗ 

nen Ksnig eingeſetzt auf meinem heili gen ſtobliche Bedeutung haben in Bezug auf 

Berge Zion.“ „Heiſche von mir, fe will Chriſtum. Es dünft uns nach ſorgfälti⸗ 

ich dir die Heiden zum. Erbe geben, und der ger Vergleichung von Heb. 1. und 2. mit 

Wekt Ende zum Eigenthum! Pſalm 25 dem Sten Pſahn, daß der Apoſtel Chri⸗ 

6. 3. Wiederum: „Was iſt der Menſe h/ ſtum beſchreiben wollte als das Gegenbild, 

daß du fein gedenkeſt und das Menſchen- von Adam, —äls den andern Adam, und 

kind, daß du dich fein annimmt? Du daß als eicher ihm die Herrſchaft uber die 

wirſt ihn laſſen eine kleine Zeit von Gott Erde in feine Hände gegeben ſey. And 

verlaſſen ſayn, (du haſt ihn gemacht ein wenn wir bedenken, daß die Heiligen Erben 

wenig geringer als die Engel, 85 dem Gottes, ek Deiterben Cyriſtt find, Rom. 
Engliſchen z) aber mit Ehre und Schmuck 8, 17. und daß ſie mit Chriſto herrſchen 
wirt du ihn kroͤnen. Du wirſt ihn zum ſollen, 1 7800 6, 2. Dann wirft der Ste 

Herren machen Uber deiner Hände Werke; Pfſalnn, wie vom Apoſtel applizirt, Licht 

Alles haſt du unter fie Füße gethan. auf die Natur und den Eharackter von 

Schaafe und Ochfen allzumal, dazu auh Chriſti Reich, indem wir diefes Reich zu⸗ 

die wilden Phiere : die Vogel unter denn ſammenſtellen mit der urſprüͤnglichen 

Himmel, und die Fiſche im Meer, und was, Herrſchaſtz die dem Adam verliehen war. 

im Meer gehet.“ Pf. 8, 5—9. Ferner laſſet uns einen andern Pfalm 
Müſſen wir nicht bei der Anwendung betrachten, betitelt (des Salome,“ inſoferne 

redlicher Grundſätze der Auslegung diefer er ein Vorbild auf Chriſtum war, wenn er. 

Sprache eine bucbſtaͤbliche Deutung geben? herrſchen wird in ſeinem herrlichen Reich. 
Sie bezieht ſich deutlich auf die urſpruͤngli⸗ „Er wird herrſchen von einem Meer bis 

che Autorität, die Gott dem Menſchen gab. ans andere, und ven dem Waſſer bis zur 
„Und Sort’ ſprach: Laſſet uns Menſchen Welt Ende. Ver ihm werden ſich neigen, 

mahen, ein Bild das uns gleich ſei, die da die in der Wuͤſten find, und feine Feinde 

herrſchen uͤber die Iſche im Meer, und werden Staub kecken. Die Koͤnige am 

über die Vögel unter dem Himmel, und Meer und in den Aalen werden Geſchenke 
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bringen, die Koͤnige aus Reich Arabien] Erden.“ Dieſes iſt noch nicht geſchehen. 

und Seba werden Gaben zuführen. (Za) ] Es iſt wahr, er war gerecht in feinem 

alle Koͤnige werden ihn anbeten; alle Hei— perſoͤnlichen Charackter. Es iſt gleichfalls 

den (Voͤlker) werden ihm dienen.“ Pf.] wahr, daß ſeine Juͤnger gerecht waren. 

72, 811. „Und alle Lande muͤſſen friz| Aber koͤnnen wir mit Recht ſagen, daß 

ner Ehre voll werden.“ V. 19. Recht und Gerechtigkeit ausgefuͤhrt wur— 

Dieſer Pſalm hat ohne Zweifel Bezug den, fü lange der Heiland hienieden war? 

auf das Reich Chriſti, und der Ausdruck Wurde nicht die groͤßeſte Ungerechtigkeit 

Land (Erde,) der darin vorkommt, macht an ihm und ſeinen Jüngern begangen? 

es zu einem Reich auf Erden. Der Raum Und ſind nicht die Ungerechten dem Ge— 

erlaubt uns nicht, weitere Auszüge aus richt lange entgangen? Laſſet es uns be— 

den Pſalmen zu machen. Viele dieſer merken, daß auf der Erde Gericht und Ge- 

herrlichen Lieder Zions beſingen in erhaßes rechtigkeit aus gefuhrt werden ſoll. Und dies 

nem Ton die endliche Beſiegung der Erde ſes wird nicht geſchehen, bis Chriſtus auf 

durch Chriſtum und ſeine Heiligen. Erden regiert als Koͤnig. 4 

„Denn uns iſt ein Kind geboren, ein] „Ich ſahe in dieſem Geſichte des Nachts, 

Sohn iſt uns gegeben, welches Herrſchaft und ſiehe, es kam einer in des Himmels 
iſt auf feiner Schulter, und er heißt Wun- Wolken, wie eines Menſchen Sohn, bis zu 
derbar, Rath, Kraft, Held, ewiger Vater, dem Alten (der Tage) und ward vor den— 
Friedefürft, auf daß feine Herrſchaft groß, ſelbigen gebracht. Der gab ihm Gewalt- 

werde, und des Friedens kein Ende, auf Ehre und Reich, daß ihm alle Volker, Leu— 
dem Stuhl Davids und feinem Köͤnig⸗ te und Zungen dienen ſollten: Seine Ge⸗ 
reiche, daß ers zurichte und ſtaͤrke mit Ge- walt iſt ewig, die nicht vergehet, und ſein 
richt und Gerechtigkeit von nun an bis in | Königreich hat kein Ende.“ Dan. 7, 13. 
Ewigkeit.“ Eſai. 9, 6. 7. Merke hier, 14. „Aber das Reich, Gewalt und Macht 
daß Chriſtus regieren ſoll auf dem Stuhl unter dem ganzen Himmel, wird dem hei— 

Davids, und dieſes führt uns an einen ligen Volk des Hoͤchſten gegeben werden, 

Ort auf Erden als der Stelle feines Stuhls, deß Reich ewig iſts und alle Gewalt wird 
denn David regierte niemals im Himmel ihm dienen und gehorchen.“ Vers 27. 

als Koͤnig. Hier merke erſtlich den Koͤnig, dem die— 
| In Jerem. 3, 17, wird dieſer Ort ge- ſes ausgedehnte Reich gegeben wurde. Es 

nannt. „Zur ſelbigen Zeit wird man Je⸗ war des Menſchen Sohn. — Zweitens: die 

ruſalem heiſſen des Herrn Thron, und wer⸗ Ausdehnung des Reichs. Es umfaßte alle 

den ſich dahin ſammlen alle Heiden (B oͤlker) Voͤlker, Leute und Zungen. Drittens den 

um des Herrn Namens willen zu Jeru- Ort: es war beſtehend aus den Voͤlkern 

ſalem.“ „Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht unter dem Himmel; das iſt, fein Ort 

der Herr, daß ich dem David ein gerechtes war auf Erden. Viertens die Theilnah⸗ 

Ge wachs erwecken will, und ſoll ein Koͤs me der Heiligen an dem Genuß und der 

nig ſeyn, der wohl wgieren wird, und | Degierung des Reichs. Es war gegeben 
Recht und Gerechtigkeit auf Erden anrich- dem heiligen Volk des Hoͤchſten. 
ten.“ Jer. 23, 5. Der König, auf den Mit ſolchen Erklärungen hinſichtlich 

dieſe Weiſſagung ſich bezeht, iſt gewißlich | Chrifti und feines Reichs vor ihnen, iſt es 
der Meſſias. ein Wunder, daß ſich die Juden eine Vor— 
Aber noch find viele Stücke dieſerſſtellung machten, er würde ein Reich auf 
Weiſſagung unerfuͤllt. Er ſoll Recht und Erden aufrichten erhaben uͤber alle andere? 
Gerechtigkeit anrichten ausführen) auf Gewißlich nicht. Sie hatten die beſten 
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Gründe, etwas diefer Art zu erwarten. ren vierzig Tage lang, und redete mit 
Der Mund des Herrn hatte es geſprochen. ihnen Ben Reiche Gottes. Ap. 

Der Engel, welcher der Maria die Ge⸗ Bee 1, 3. Ibre Gemuͤther waren ohne 

burt Chriſti ankuͤndigte, beſchrieb feinen koͤ⸗ * Zweifel hr eingenommen von dem Gegen- 

niglichen Charackter, und die Groͤße ines sta nde, uber den der Heiland mit ihnen 

Koͤnigteichs. „Er wird groß und ein redete. 

Sohn des Hoͤchſten ige nt werden, und. Und was war feine Antwort auf ihre 
Gott der Herr wird ihm den Stuhl ſeines Frage? Sagte er ihnen, ſie ſeyen im 
Vaters Davids g geben; 115 er wird ein Irrthum, indem fie erwarteten, er wuͤrde 

Koͤnig ſeyn über das Haus Jacob ewiglich, 5 Reich auf Erden aufrichten? — Nein. 

und ſeines Koͤnigreichs wird kein Ende Der Irrthum, in dem ſie ſich befanden, 

fehn.“ Kue. 1, 32. 33. ezeg ſich auf die Zeit der Errichtung 

Die zwei Jünger, Jacobus und Tohan⸗ l 5 Reichs, mehr als auf die Beſcha f⸗ 

nes, und ihre Mutter, welche ſich an Chri- fenheit deſſelben. Dieſen Irrthum bes 
ſtus wendete um befondere 1 für die frichtigte er, indem er ihnen ſagte: Es 

zei Sdͤhne, erwarteten offenb⸗ daß er, gebuͤhre ihnen nicht zu wiſſen Zeit oder 

(Chriſtus) ein Reich beſitzen wat Sie⸗JStunde, welche der Vater feiner Macht vor⸗ 

he Matth. 20, 21. Und daß dieſes die behalten hat. Iſt nicht die Betrachtung, 

Erwartung aller Fuͤnger war, krweißt ſich en Heiland keinen Verſuch machte ih⸗ 

ulis der Frage, die fie an den Heiland viche | fe Anſicht zu berichtigen in Abſicht auf die 
teten kurz vor feiner Himmelfahrt. „Die. Beſchaffenheit dieſes Reichs, ein ſtarkes 

uber, fo zuſammengekommen waren, frag- Zeugniß, daß ire Anſichten in dieſer Hin⸗ 
ten ihn, und ſprachen: Herr, virſt du ſicht hauptſaͤchlich richtig waren?! 

Auf dieſe Zeit wieder aufrichten das Reich! Wenn wir bedenken, daß der Herr Ah⸗ 

Iſrael? Er aber ſprach zu ihnen: Es nen das Wertändnig eroͤffſet hatte, daß fie 

gebühret euch nicht, zu wiſſen Zeit oder bie Schrift verſtanden, Luc. 24, 45; und 

Stunde, welche der Vater ſeiner Macht daß er mit ihnen geredet hatte vierzig Tage 

vorbehalten hat. Sondern ihr werdet die lang vom Reiche Gottes, ſo iſt es keines⸗ 

Kraft des heiligen Geiſtes empfangen, wegs wahrf ſcheinlyb, daß ſie noch einen 

welcher auf euh kommen wird 155 Ap eri, gen Begriff gehabt pl ron der all⸗ 
Geſchichte 1, 6—8. gemeinen Beſchaffenhit ſeines Reichs, 

Laſſe t uns den Inhalt die ſer r Frage be- oder wenn ſie hätten, daß der Herr ſie in 

trachten, die Zeit, in welcher fie 1 ſolcher Unwiſſenheit gehffen hätte. 

„ BG: a NEN © : der Vater hat Zeit und 
ſtiner Macht vorbehalten. Und 

ui we u Zeit und Stunde konnte er ge- 

n? Ihre Frage bezog ſich auf 

die Zeit der Wi ee des Reichs 

raels; und wenn feine Antwort ihrer 

* 

. 
N 

—— —— — —— 

— — 

wurde, und die Antwort die darauf e 

folgte. Der 

ſchien ungefähr dieſer zu ſeyn: W llt du 

jetzt ſogleich den Thron David's beſteigen, 

Iſrael's Befreyung von Roͤmiſcher Ger 

waltherrſchaft bewirken, und unſere Na- Iſt 

tion zu den ausgezeichneten Vorzuͤgen vor trage begegnete, ſo war feine Meynung, 

allen Nationen erheben, welche unſere daß der Vater ſeiner Macht vorbehalten 

Propheten iht verheiſſen haben? babe Zeit und Stunde für Wiederherſtel 

Die Seit dieſeer Frage, da fie dem Hei- lung des Reichs Iſtael. Und die Apoſtel 
land vorgelegt wurde, iſt beherzigens- durften hoffen, daß es wieder aufgerichtet 
werth. Es war nachdem er ſich lebendig, werden wuͤrde, un durften Troſt ſchoͤpfen 

erzeigt hatte, und ſich ſehen ließ unter ih⸗ aus dieſer Sofnuny und mit Geduld er⸗ 

* 

daR! re halt der vorgeleg Zen Frage 
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warten, daß die ängſtlich gewuͤnſchte Zeit 

kommen wuͤrde. 

Aehnlich der Antwort, die er ſeinen 

Jüngern gab kurz ehe er fie verließ, war die 28. 

Antwort, die er der Mutter der Kinder 

Zebedaͤi's gab. Sie wunſchte, daß ihre 

Soͤhne ſitzen moͤchten, der Eine zu ſeiner 
Rechten, und der Andere zu feiner Linken, in 
ſeinem Reich. Sie, mit ihren Soͤhnen, 

glaubte, daß Chriſtus ein Reich aufrichten, 

und in Perſon regieren wuͤrde; und nach 

dieſem Glauben war ihre Bitte eingerichtet. | 

Der Heiland erwiederte: „Das Sitzen 
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Stuhl ſeiner Herrlichkeit, werdet ihr auch 

ſitzen auf zwölf Stühlen, und richten die 
zwoͤlf Geſchlechte Iſraels.“ Matth. 19, 

Luc. 22, 28. 30. 

Ein anderer ſtarker Grund zu Gunſten 

unſeres Satzes geht aus der Betrachtung 

hervor, daß die Heiligen auf Erden re⸗ 

gieren ſollen; und da fie mit Chriſto re⸗ 

gieren ſollen, ſo muß Er regieren auf Er⸗ 

den. „Und (ſie) ſangen ein neues Lied, 

und ſprachen: Du bift würdig zu nehmen 

das Buch, und aufzuthun ſeine Siegel; 

denn du biſt erwürget, und haft uns Gott 
zu meiner Rechten und Linken zu geben, erkauft mit deinem Blut aus allerlei Ge— 

ftehet mir nicht zu, ſondern denen es berei- ſchlechten, und Zungen, und Volk, und 

tet iſt von meinem Vater.“ Matth. 20, Heiden; und haſt uns unſerm Gott zu Koͤ⸗ 

28. 

ſie wünſchten, beſetzt werden ſollten; al⸗ 

lein er braucht dieſe Gelegenheit ſie zu be— 

lehren, daß wenn ſie mit ihm herrſchen 

wollten, ſie mit ihm leiden muͤßten. 

Wenn nun die Finger und Andere in 

Irrthum waren mit der Erwartung, daß 

Chriſtus perſoͤnlich regieren würde in ſei⸗ 

nem Reich, iſt es nicht ein merkwuͤrdiger 

Umſtand, daß er ſie nicht belehrte uͤber den 

Ungrund dieſer Erwartung? Es iſt 
wahr er lehrte fie die Nothwendigkeit der 

Wiedergeburt, ehe ſie ſein Reich ſehen, 

oder in daſſelde kommen koͤnnten. Es iſt 
ebenfalls wahr, daß er das Reich Gottes 

als eine geiſtliche Macht in ſeinen Unter⸗ 

thanen erklärte. 

Dem ungeachtet waren viele feiner Anz 

ſpielungen auf ſein Reich geeignet, in den 

Gemüthern feiner Zuhoͤrer die Vorſtellung 
zu wege zu bringen von einem ſichtbaren 

Reich, und einer perſoͤnlichen Regierung 

des Koͤnigs, ſowohl als von einem geiſtli— 
chen Reich und einer geiſtlichen Regierung. 

Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wahrlich, 

ich ſage euch, daß ihr, die ihr mir ſeyd 

nachgefolget in der Wiedergeburt, da des 

Menſchen Sohn wird ſitzen auf dem 

In dieſer ſeiner Erwiederung gibt er | 

ſtillſchweigend zu, daß er einen Thron ein⸗ 

nehmen wurde, und daß die Stellen, die den.” 

nigen und Prieſtern gemacht, und wir wers 

den Koͤnige ſeyn (regieren) auf Er— 
Off. 5, 9. 10. 

Dieſes Lied wurde geſungen von den 

vier und zwanzig Aelteſten und den vier 

Thieren, als das Lamm das mit ſieben 
Siegeln verſiegelte Buch nahm, um es zu 

öffnen. Und es wurde geſungen in Vor— 
ausſicht der Folgen, die aus der Oeffnung 

der Siegel entſpringen wuͤrden; Folgen, 

geeignet das glorreiche Werk der Unterwer— 

fung der Welt unter Gott zu befoͤrdern. 

Und dieſes wurde zu Stand gebracht 

unter dem Poſaunen des ſiebenten Ens 

gels. „ Und der ſiebente Engel poſaunete. 

Und es wurden große Stimmen im Him— 

mel, die ſprachen: Es ſind die Reiche der 

Welt unſeres Herrn und ſeines Chriſtus 

geworden, und er wird regieren von Ewig— 

keit zu Ewigkeit.“ Off. 11, 15. Laſſet 
uns darauf merken, daß es die Heiligen im 

Himmel waren, die ſich zum voraus freu— 

ten auf die Regierung auf Erden. 

Wir haben angedeutet, daß die Heiligen 

mit Chriſto regieren ſollen. Laſſet uns 
ſehen, wie dieſer Punkt bewieſen werde. 

„Dulden wir, fo werden wir mit (ihm) 
herefihen.” 2 Tim. 2, 12. „Wer uͤber⸗ 

windet, dem will ich geben mit mir auf 
meinem Stuhle zu ſitzen; wie ich uͤber⸗ 



158 

wunden habe, und bin geſeſſen mit meinem 

Vater auf ſeinem Stühle.“ Off. 3, 21. 

Wir wollen unſern Gedanken die Form 

eines Vernunftſchluſſes (Syllegismus) ges 

ben: 

Die Heiligen ſollen regieren auf Erden: 

Aber die Heiligen ſollen regieren mit Chriſtoz 
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zum Schemek feiner Füße gelegt, das wie— 

dergebrachte Iſrael feine Krone, feine dule 

erloͤßte Welt fein Reich iſt.“ 

Wir werden die Zeit der Aufrichtung 

des Reichs Chriſti zum Gegenſtand eines 

andern Auffatzes machen. 

dende Kirche ſeine Herrlichkeit, und eine 

Folglich muß Chriſtus regieren auf Erden. 

Nun, wenn nach Dan. 7, 14. Chriſto 

gegeben werden ſoll „Gewalt, Ehre und 

Reich, daß ihm alle Wolter, Leute und 
Zungen dienen ſollten; und wenn nacht 1. Wie wird es angeſehen, wenn die 

Off. 11, 15. die Reiche 9 5 Welt die Lehrer in unſern Verſammlungen Lehrer 

Reiche unſeres Herrn und ſeines Chriſtus von andern Benennungen einladen zum 

werden ſollen, fo iſt erſt dann, und nicht Reden, und fortfahren mit ihnen Ver— 

bis dann, das Gebet: „Dein Reich ſammlungen zu halten auf die Beſtellung 

komme,“ völlig erhoͤrt und erfüllt. anderer Seckten? f 
Daß die Welt aus der Gewalt des Sa- Antwort. Dieſe Frage ſollte der 

tans, und den Wirkungen feiner boͤſen Ge- Jaͤhrlichen Verſammlung vorgelegt wer— 
ſetze erloͤßt, und unter die Borhmäßigkeie den, um den Sinn nicht nur eines Bru— 

Gottes, ihres rechtmäßigen Oberherrn ge- ders, ſondern den vereinigten Rath Vieler 
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bracht werden ſolle z—und daß Chriſtus 

und ſeine Heiligen, welche auf Erden 

Schmach, Verfolgung, Marter und ſelbſt 
den Tod erduldet haben, auch an der Ehre 

des Triumphs Theil nehmen; und daß die 

Welt ſelbſt die friedvolle Wohnung von 

Gottes erneuerten Geſchoͤpfen werden ſolle: 

—diefes find Anſichten, welche mit einer 

vernünftigen Vorſtellung von goͤttlicher 

zu erhalten. 

2. Wie wird es angeſehen, wenn ein 

Bruder, nachdem er mit uns communicirt 

(das Brod gebrochen) hat, etliche Wochen 

nachher mit einem Secktirer das Brod 

bricht, und wenn er darüber von der Ge— 

meinde zu Rede geſtellt wird, erwiedert, 

er habe nichts Unrechtes gethan, und ob⸗ 
|fihen er mit den Brüdern ſeyn will, hart⸗ 

Zweckmaͤßigkeit fo wohl als mit einer ge- näckig ſich weigert, Erkenntlichkeit zu er⸗ 
ſunden Auslegung goͤttlicher Weiſſagung 
harmoniren. 

„Die Bibel,“ ſagt Mr. Marſch, it 

eine Geſchichte vom verlernen und wieder: 

gefundenen Paradies; mit in der That 
hoͤheren Vorzuͤgen, die der erloͤßten Gemein— 
de des Herrn zufallen werden. Der Geiſt 

Chriſti in den Propheten bezeugte zuvor die 
Leiden Chriſti, und die Herrlichkeit, die dar— 

nach folgen follte. Dieſe Herrlichkeit, in 

ihrer Fülle, iſt noch nicht gekommen. 
Dieſe Herrlichkeit beſteht nicht in den we— 

nigen zerſtreuten Juͤngern, die der Herr hat— 

te ſeit er gen Himmel fuhr, ſondern ſteht in 

Ausſicht auf die Zeit, wenn ſeine Feinde 

ſtatten. 

Antwort. Wenn der Bruder durch 

dieſe Handlung die Gemeinde beleidigt hat, 

wie es ohne Zweifel der Fall iſt, ja iſt dies 

ſes ſicherlich unrecht, und wenn es ihm anz 

geſagt wird, fo follte er willig ſeyn für das 

Aergerniß, das er der Gemeinde verurſach⸗ 

te, Erkenntlichkeit zu erzeigen. Wenn die 

Gemeinde vereinigt die Sache ſo anſieht, 

und es ihm ſagt, ſo ſollte er die Gemeinde 

hoͤren und bedenken, was der Heiland 
ſagt: Matth. 18, 17. „Hoͤret er die Ge⸗ 
meinde nicht, ſo halte ihn als einen Heiden 

und Zöllner.” Es koͤnnte mehr über den 
Gegenſtand geſagt werden, aber das Obige 
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ſollte hinreichend ſeyn, den Bruder zu 

uͤberzeugen, daß er unrecht gethan hat. 
3. Was iſt die goͤtttliche-angeordnete 

Weiſe, Schwierigkeiten in der Gemeinde 
Gottes beizulegen? 
Antwort. So ſpricht der Herr: 5 

Moſ. 17, 8—13. f 

„Wenn eine Sache vor Gericht dir zu 

ſchwer ſeyn wird, zwiſchen Blut und Blut, 

zwiſchen Handel” und Handel, zwiſchen 

Schaden und Schaden, und was zaͤnkiſche 

(Streit) Sachen ſind in deinen Thoren, ſo 

ſollſt du dich aufmachen, und hinauf ge⸗ 

hen zu der Staͤtte, die der Herr dein Gott 
erwählen wird;“ 

„Und zu den Prieſtern, den Leviten, 

und zu dem Richter, der zu der Zeit ſeyn 
wird, kommen, und fragen zᷣ die ſollen 

dir das Urtheil ſprechen.“ 

„Und du ſollſt thun nach dem, das 

dir ſagen an der Staͤtte, die der Herr er— 
wählet hat, und ſollſt es halten, daß du 

thuſt nach allem, das ſie dich lehren wer— 
den.“ 

„Nach dem Geſetz, das ſie dich lehren, 

und nach dem Recht, das ſie dir ſagen, 

ſollſt du dich halten, daß du von demſelben 

nicht abweicheſt, weder zur Rechten noch 

zur Linken.“ | 
„Und wo jemand vermeffen handeln 

wurde, daß er dem Prieſter nicht gehorchet, 

der daſelbſt in des Herrn deines Gottes 

Amt ſtehet, oder dem Richter, der ſoll ſter— 

ben, und (du) ſollſt den Boͤſen aus Ifrael 
thun, ꝛc. | 

(Sollte es wohl noͤthiz feyn zu erinnern, 

daß dieſes fuͤr die Gemeinde des Neuen 

Bundes nur in einem evangeliſche en 
Sinn anwendbar iſt?) 

4. Iſt es nach evangeliſcher Ordnung, 

wenn in einer Gemeinde wenigſtens drey 
Lehrer find, tuͤchtig Leichenpredigten zu hal— 

ten, und bei ſolchen Gelegenheiten dennoch 
Bruͤder (Freunde des Verſtorbenen) in an— 

dere Gemeinden ſenden, zuweilen in eine 

Entfernung von 20 oder 25 Meilen, um 

ihre Lehrer zu ſolchem Dienſt zu berufen? 

ſie 
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Wird nicht ein ſolches 

ſeyn, das Vertrauen 10 

Mitglieder zu ſchwaͤchen? 

für ſchicklich haltet, gebet uns eure Anſicht 

uber dieſe Sache durch den Beſuch, und fo 

bald als es ſeyn kann. 

Antwort. Wir denken ſolch ein 

Verfahren, wie oben gemeldet, iſt nicht 

nach dem Geiſt oder Buchſtaben des Evan— 

geliums, außer wo beſondere Umſtändee mit 
dem Fall vorwalten. 

Lehrer und Gemeinden ſollten ſich aufs 

ernſtlichſte befleiſſigen zu bewahren „die 

Verfahren gerignet 

Lehrer in ihre 

Wenn Ihr es 

Einigkeit des Geiſtes im Bande des Fkie— 

dens.“ Die Lehrer ſollten lieben und 

werthſchaͤtzen ihre Mitglieder, und die: 

Glieder ſollten lieben und ehren ihre Leh— 

rer. Paulus ſagt, indem er von ſeiner 

Geſinnung gegen ſeine Mitglieder redet, 
daß er fie in feinem Herzen habe. Phil. 

1, 7. Und wenn er von der Pflicht der 

Glieder gegen die Lehrer redet, ſpricht er: 

eErkennet, die an euch arbeiten, und euch 
I 0 = 

vorſtehen in dem Herrn, und euch vermabe: 

nen; habt ſie deſto lieber um ihres Werks 

willen, und ſeyd friedſam mit ihnen.“ . 
Theſſ. 5, 12. 13. 

Eine Fpeinde wird ſchwerlich ‚blühen: 

ohne rechte Vereinigung zwiſchen den Glies, 

dern und Lehrern. Der Gebrauch einer Ge— 

meinde, welche eigene Lehrer hat, und ſen— 

det fuͤr Lehrer in eine andere Gemein— 
de, um Leichenpredigten zu halten, (es, 

ſey denn, daß Urſachen vorhanden find,. 

dieſes zu rechtfertigen,) zeigt etwas, 
an, und wenn er fortgeſetzt wird, 

ſo wird er bald noch ein zweites an— 

zeigen. Es zeigt an, daß die Glieder, 

die ſo thun, ihre eigene Lehrer nicht 

ſo werthſchaͤtzen, wie ſie ſollten. Und man 

wird bald ſehen, daß die Lehrer ihre Mit⸗ 

glieder nicht ſehr werthſchaͤtzen. Wir ſoll— 

ten bedenken, daß Liebe wieder Liebe er— 

weckt, und Kaͤlte auch Kälte hervorbringt. 

Unſere Liebe ſollte “je mehr und mehr reich» 
werden in allerlei Erkenntniß und Erfah— 
rung.“ Phil. 1, 9 
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Wir haben angedeutet, daß es Urſachen ] Mundes iſt ausdrücklich erwähnt, aber an⸗ 

geben kann, die es rechtfertigen, oder we- dere Dinge find als verknuͤpft damit zu vers 

nigſtens entſchuldigen, bei einigen Lehrern ſtehen. Ein wahres Mundbekenntniß 

vorbei zu gehen, und für andere zu ſchick- kann nicht ſeyn oder ſtattfinden ohne eine 

en bei Leichenbegaͤngniſſen. Als, wo ein uͤbereinſtimmende Gemuͤthsverfaffung, obs 

Lehrer das Werkzeug war in der Hand des In Liebe und Ehrfurcht, ohne Glauben und 

Herrn, den Verſtorbenen zu einer ſeligmach-Gehorſam, ohne Unterwerfung unter Je— 

enden Erkenntniß der Wahrheit zu bringen; ſum Chriſtum, von dem wir bekennen, er 

oder wo eine warme Freundſchaft zwiſchen ſey ins Fleiſch gekommen. Da die Schrift 

dem Verſtorbenen und einem gewiſſen Lehrer ſo voller Bedeutung iſt, fo muͤſſen wir nicht 

ſtattfand,—eine Freundſchaft geſtarkt durch erwarten, alle unſere verſchiedenen Pflichten 

gemeinſchaftliche Leiden und Freuden. In | in einem einzigen Ausſpruch, oder in jedem 
ſolchen Fallen wo der Verſtorbene bei feine einzelnen Vers ausgedruckt zu finden. 

em Leben eine Wahl gemacht hat, wer feine 

Leichenrede halten ſoll, in ſolchen und aͤhn— 

lichen Fällen, wie oben angeführt, ſolte feiz 

nem Begehren eine Genüge geleiſtet werden. 

Aber wir ſollten alle ſehr forgfältig ſeyn 

bei unſerm Vorzug einiger, uns nicht ver— 

eiten zu laſſen zur Vernachlaͤßigung der 
Andern Kinder Gottes, und ſonderlich 

ſeiner Diener. Und moͤchten die Lehrer 

K denken, daß wie die Leute verſchiedenen 

Geſchmack haben ſo haben ſie auch einen 

Unterſchied unter ihren Lehrern, und nicht 

vergeſſen daß „Einer dem Andern mit Ehr— 

erbietung zuvorkommen follte.? 

5. Dürfen wir verſtehen aus 1 Joh. 4, 

2. und Rom. 10, 10, daß ein Bekenntniß 
mit dem Munde hinlaͤnglich iſt? Ich 
antworte: Nein; waͤre aber froh eine Er— 

klärung uͤber obige Stellen zu ſehen, wenn 

es für nuͤtzlich angeſehen wird? 
Antwort. In der Schriftſprache 

werden oͤfters manche Dinge begriffen, wo 

nur eines ausdrücklich genannt iſt, indem 

daſſelbe mit den andern in der chriſtlichen 

Lehre verbunden iſt. Als z. B. „Wer 

den Namen des Herrn anrufen wird, der 

ſoll ſelig werden.“ Rom. 10, 13. Hier 
ft „Gebet' namhaft gemacht, aber Buße, 

Glauben und andere Stuͤcke des Evangeli— 

ums find offenbar mit dem Gebet einbegrif— 

en. Viele Beiſpiele dieſer Art kom⸗ 
nen vor. So auch in den Stellen, die 

wir jetzt betrachten. Das Bekenntniß des 

6. Iſt es dem Evangelium gemaͤß, 

Perſonen, welche krank und zu ſchwach zur 

Taufe ſind, aufzunehmen als Mitglieder 
aufihr bloßes Bekenntniß, ohne die Taufe? 

Antwort. Es duͤnkt uns, die Auf— 

zahme von kranken Perſonen in die Ge— 

meinde Chriſti mit Hand und Kuß ohne 

die Taufe ſey kaum zuläßig. Wir wife 

ſen von keinem evangeliſchen Grund zu 

einem ſolchen Verfahren. Wir duͤrfen 

ſolche beſuchen, unterrichten, ermahnen 

und für fie beten. Wir ſollen den waͤrm—⸗ 

ſten Antheil an ihrer Truͤbſal nehmen, 

und ihnen die zaͤrtlichſte Aufmerkſamkeit 

beweiſen. Wenn ſie aber ihrer Seele 
Heil verſaͤumt haben, bis ſie ſich in Um— 

ſtaͤnden befinden, wo ſie ihre Pflicht 

nicht thun, wo ſie nicht getauft werden 

koͤnnen; dann laſſet fie aufſehen auf Je— 

ſum, den Anfänger und Vollender ih— 

res Glaubens, bußfertig uͤber alle ihre 
Sünden und Berſaͤumniſſe, und fie wer 
den Gnade und Troſt finden. Wenn 
indeſſen Kranke die Taufe begehren, ſollte 

man ſie nicht abwendig davon zu ma⸗ 
chen ſuchen. Es iſt des Herrn Werk, 

zu unſerm Heil, und nicht zu unſerm 
Schaden, wenn wir zu deſſen Verrich— 

tung ein demuͤthiges, zerſchlagenes und 

glaubiged Herz bringen. Der Gebrauch 

Kranke in die Gemeinſchaft aufzunehmen 

ohne die Taufe, iſt ohne Zweifel aus der 

liebreichſten Geſinnung gegen ſolche uns 
— — 

— — — 4 — nn — 
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vorſichtige Seelen entſprungen, die ihrer! 

Seele Heil in gefunden Tagen vernachz | 

laßigt haben, und ah Wichtigkeit in ih⸗ 

rer Truͤbſal fuͤhle Wir denken, es war 

niemals im gemeinen Gebrauch unter den, 

Bruͤdern, noch hat es unſers Wiſſens je— 

mals die Billigung einer allgemeinen 

Rathsverſammlung erlangt. 

7. Es wird geſagt, Ap. Geſch. 

18. „Da aber Simeon ſah, daß der 

lige Geiſt gegeben ward, wenn die Apo— 

ſtel die Haͤnde auflegten, ꝛc.“ Nahm der 

heilige Geiſt eine Geſtalt an wie zur Zeit, 

da der Heiland getauft wurde, oder was 

ſahe Simon? Und wenn er ſich jetzt nicht 

offenbart, wenn die Hände aufgelegt wer— 

den in der Taufe, wie in der apoſtoliſcheu 

Zeit, iſt es weil wir nicht gut genug ſind 

den Geiſt mitzutheilen, daß ein Simon und 

Andere es ſehen koͤnnen? 

Antwort. Es wird in der obigen 

Stelle nicht geſagt, daß Simon den Geiſt 

ſah. Er ſah, daß er „gegeben ward,“ — 

d. i. er ſahe die Wirkungen ſeiner Gegen— 

wart an denen, welchen die Hande aufge— 

legt werden waren. Es kommt von dem 

vorherrſchenden fleiſchlichen Sinn unwieder— 

geborner Menſchen her, daß fie ſich keine 

richtige Vorſtellung von der Groͤße und 

Kraft goͤttlicher Wirkſamkeit machen koͤn— 
nen, es ſey denn dieſe Wirkſamkeit ſey 

begleitet von einer äußerlichen, die leiblichen 

Sinne berührenden, Darſtellung. Darum 

hat ſich Gott herabgelaſſen ſolche äußerliche 

Zeichen zu geben bei der Einführung ſeiner 

Geſetze und Teſtamente. Diß war 

Fall bei der Geſetzgebung auf dem Berg 

Sinai. Und alles Volk ſahe D 

ner und Blitz, und den Ton der Poſaune, 

und den Berg rauchen.“ 2 Moſ. 20, 18. 

Aehnliche Zeichen wurden erwartet bei 

der Einführung des Reichs Chriſti. Daher 

0 

5 beiz | 

der 

» an 
den on⸗ 

bieß es: „Meiſter, wir wollten 10 0 ein 

Zeichen von dir ſehen.“ Matth. 12, 38. 

Und Jeſus ſagte: „Wenn ihr nicht Zei— 

chen und Wunder ſehet, fo glaubet ihr 

- 
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nicht.“ Joh. 4, 48. Und obſchon einige 

male eine äußerliche, ſichtbare Herrlichkeit 

den Anfang des Werkes Chriſti begleitete, 

Yo beſchuldigte er doch die Juden, daß fie 

immer nur nach Zeichen und Wundern frage 

ten. Matth 12, 39. Und er erklaͤrte 

deutlich: (Das Reich Gottes kommt nicht' 

mit außerlichen Geberden.“ Luc. 17, 20. 

Als Thomas nicht glauben wollte ohne ein 

Zeichen, Aſpricht Jeſus zu ihm: Dieweil 

du mich geſehen haſt, Thoma, fo glaubeit 

du. Selig ſind die nicht ſehen und doch 
glauben.“ Joh. 20, 29. 1 

Es ſchien nothwendig zu ſeyn in der 

Gründung des Chriſtenthums, daß es von 
einigen auffallenden Erſcheinungen begleitet; 

ſeyn ſollte, um einen gehoͤrigen Eindruck 
auf die Gemuͤther zu machen. Daher die 

Erſcheinung „zertheilter Zungen als wären 

ſie feurig,“ und andere ſichtbare Zeichen der 

goͤttlichen Kraft des Chriſtenthums. Nach⸗ 

dem aber das Chriſtenthum eingefuͤhrt 

war, und die Menſchen deſſen geiſtliche 

und göttliche Eigenſchaft aus der inwoh— 

nenden Kraft und Vortrefflichkeit zu ver— 

ſtehen bereitet waren, fo wurden jene aͤuß— 

erliche Zeichen weniger nothwendig, und 

hoͤrten auf. Wir glauben indeſſen, daß 

„ein Simon und Andere” noch ſehen koͤn— 

nen, wie der heilige Geiſt noch immer den 

wahren Glaubigen gegeben wird. Sie 

moͤgen es nicht ſehen in ſeinen Wunderga— 

ben; aber ſie koͤnnen es ſehen in ſeinen 

himmliſchen Fruͤchten. „Die Frucht aber 

des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede, Ge— 

duld, Freundlichkeit, Guͤtigkeit, Glaube, 

Sanftmuth, Keuſchheit.“ Gal. 5, 22 

8. Mas für Leute waren es, die mit 

Teufeln beſeſſen waren? Marc. 9, 26. 

Und gibt es ſolche zu dieſer unſerer Zeit? 

Wenn dieſes der Fall iſt, koͤnnten wir ſie 
nicht austreiben, wenn wir mehr Glauben 
hätten? 

Antwort. Die Leute, welche mit 
Teufeln beſeſſen waren, ſind ohne Zweifel 
don Natur Leute geweſen wie wir. Und 
die Teufel, die ſie beſaßen, waren die 
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naͤmlichen, welche noch theure Seelen ver— 
ſuchen und zu verderben trachten. Was 
immer für Schwierigkeiten in der Lehre von 
daͤmoniſchen Beſitzungen vorwalten, (und 
ſicherlich finden ſich Schwierigkeiten,) die 
Abſicht ihrer Zulaſſung ſonderlich zur Zeit, 
da Chriſtus auf Erden wandelte, ſcheint 
deutlich zu ſeyn. 

Es heißt: „der Teufel gehet umher wie 

ein bruͤllender Loͤwe, und ſuchet welchen er 

verſchlinge.“ 1 Pet. 5, 8. Er und die 

boͤſen Geiſter im Bunde mit ihm, haben 
einen großen Haß gegen die Menſchen. Es 
war wichtig, dieſe Feindſchaft den Men— 
ſchen ſehr deutlich zu machen, damit ſie 
inne werden moͤchten, was ſie von ihm zu 
erwarten haͤtten, wenn ſie in ſeinem Dien— 
ſte blieben. Darum wurde ihm zuge- 
laſſen, ſeine Macht aufs hoͤchſte zu treiben, 
während Chriſtus auf Erden war. Denn 
je groͤßer die Macht war, die der Satan 

1 
114 anwandte, deſto groͤßer mußte die Macht 

Chriſti ſeyn, wenn er ihn uͤberwand. So 
ließ Gott gewiſſe Dinge geſchehen, damit 
die Werke Gottes offenbar würden.” S. 
Joh. 9, 3. Von dieſer Art waren die das 
moniſchen Beſitzungen. Und die Werke 
Gottes wurden offenbar. Denn r gab 
Jeſu und ſeinen Apoſteln Macht, Teufel 
auszutreiben, und die Krankheiten zu heiz 
len, die ſie verurſachten. Zwey wichtige 
Stuͤcke wurden dadurch bewieſen. Erſt⸗ 
lich, daß Chriſtus gekommen ſey, die Werke 
des Teufels zu zerſtoͤren. Und zweytens, 
daß er die Macht befitze, feine Abſicht aus⸗ 
zufuͤhren. 

Die Zulaſſung dieſer teufliſchen Beſitz⸗ 
ungen, wie ſie die ſchrecklichen Wirkungen 
des ſataniſchen Einflußes an den Tag leg⸗ 
ten, muß auf die Gemüther der Menſchen 
einen gewaltigen Eindruck von der Beſchaf— 
fenheit der Werke des Teufels gemacht ha— 
ben. Und Chriſti Triumph uͤber die boͤſen 
Geiſter bewieß feine hoͤhere Macht. Sein 
Austreißen dieſer Geiſter aus den Beſeſſen— 
en zeigt die wohlwollende Abſicht an, zu wel— 
cher er ſeine Macht anwandte. Die Zulaſ— 
ſung alſo dieſer ſonderbaren Erſcheinungen 
ſataniſcher Macht geſchahe zur Erreichung 
eines wichtigen Endzwecks, denn auf keine 
andere Weiſe konnte die große Abſicht, in 
welcher Chriſtus in die Welt kam, auf eine 
ſo leicht in die Augen und Sinne fallende 
Weiſe an den Tag gelegt werden. 

Das Gewiſſen. 

(Eine Beitätiaung der obigen Anſicht ſin— 
det ſich in dem Umſtand, daß zur Zeit, da 
Chriſtus auf Erden wandelte, teufliſche 
Beſitzungen viel haufiger waren als zuvor, 
oder als ſie ſeit dem geweſen ſind. Ob der— 
gleichen noch heutzutage vorkommen, moͤch⸗ 

ten wir weder behaupten noch verwerfen. 

Etwas fuͤr Kinder. 

Das Gewiſſen. 

Ein engliſcher Prediger, Samuel Kil— 
pin, erzählt in ſeiner Lebensbeſchreibung 

folgendes Beiſpiel von der Macht des 

Gewiſſens: Als ich noch ein Knabe 
war, ſtand ich einmal vor unſerem Hau⸗ 

ſe, als ein Mann mit Gypsfiguren vor— 

beiging: „Schoͤne weiße Schaͤflein,“ rief 
er aus, „das Stuͤck um einen Groſchen.“ 

In aller Eile lief ich in die Stube, nahm 
einen Groſchon aus der Schublade, und 

kaufte mir eins. Nachher fragte mich 

meine Mutter, woher ich das Geld dazu 
genommen habe. „Du weißt es ja,“ ſag⸗ 

te ich, indem ich mich ganz unſchuldig 
| anftellte, „aus der Schublade!“ Damit 

3 ſich meine Mutter zufrieden, denn 

ſie meinte, ich habe einen Groſchen in 

meiner Schublade gehabt, und fragte 

nicht weiter nach. Eine ſolche Bosheit, 

einen Groſchen aus ihrer Lade zu neh— 
men, traute ſie mir gar nicht zu. Ich 

ſagte alſo eigentlich eine arge Luͤge, wenn 

ich mich ſchon beredete, die Wahrheit ge— 

ſagt zu haben. 

Das Laͤmmlein wurde auf die Ofen- 

bank geſtellt; aber ach! fuͤr mich war es 

ein Gegenſtand des bitterſten Vorwurfs. 

So oft Einer ſagte: „Ei, welch' ein 

huͤbſches Schaͤſchen!'' ging mir ein Stich 

durch's Herz, und in meinen Ohren toͤnte 
es: „Du ſollſt nicht ſtehlen, du ſollſt 

nicht luͤgen!' Finſterniß und Angſt 

uͤberwaͤltigten mich. In großer Herzens⸗ 
bangigkeit ſtieg ich auf den Heuboden. 

Dort betete und flehte ich um Erbarmen 

| 

— en 



Verſchiedenes. 

und Vergebung, und fand auch Gnade. 

Voll inniger Freude kam ich aus der 

Scheuer, lief und erzaͤhlte meiner Mutter 
die ganze Geſchichte, und bat ſie um 

Verzeihung. Hierauf warf ich das 

Lammlein in's Feuer, und verbrannte den 

Gegenſtand meiner Suͤnde. 

Fange mit dem Glauben an! 

Das beſte Mittel, die Ge fuͤhle des 

Herzens zu beleben, iſt den Glauben in 

Uebung zu ſetzen. Damit muß man an 

fangen. Es betruͤbt mich, wenn ich ſehe, 

wie ſo viele arme Chriſten ſich mit ihrem 

eigenen todten Herzen abplagen, indem ſie 

vergebens trachten es zu rühren und zu be— 

leben. Sie klagen und kaͤmpfen, fie kam— 

pfen und klagen, und koͤnnen keine Liebe 

zum Herrn, keine Bußgefüͤhle darin hervor— 

bringen. Sie gebrauchen dieſes und jenes 

Gnadenmittel, ſie üben dieſe und jene 

Pflicht, in der Erwartung, jetzt werde der 

Herr einen friſchen Wind in ihre Segel 

ſenden; aber immer kommen fie 1 

und beſchaͤmt zuruck. 

Armer Chriſt, hoͤre ein Wort von mir! 

Es kann dir vielleicht von groͤßerm Nutzen 

ſeyn, als alle Methoden, die du bis jetzt 

verſucht. Wenn du in der That ein Herz 

zu bekommen wuͤnſcheſt, das feine Suͤnd— 

haftigkeit tief fuͤhlt und von der Gnade und 

Liebe Chriſti lebendeg durchdrungen iſt, ſo 

iſt daͤs rechte Mittel dazu-nicht Gefühle 

zu erzwingen, und wenn das nicht gehn 

will, dich über dich ſelbſt zu aͤrgern und 

mit Klagen uͤber ein hartes Herz umherzu— 

gehn, ſondern dich daran zu machen zu 

glauben und zu ſehn, wie weit du da— 

mit kommen wirft. „Sie werden mich 

anſehen, welchen ſie zerſtochen haben.“ 

Das iſt das Mittel, d das Herz zu beleben — 

amd zu brechen. 
Am. Botſch. 

ne pn —— 

ſeine e 

| 
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Einfluß Einer Bibel. 

Es wird erzaͤhlt, daß eine Bibel, d 

ein Kind in Frankreich vor 15 Jahren ſer⸗ 
hielt, das Mittel war, die Einwohner 
eines ganzen Dorfs zur een der 
evang. Wahrheit zu fuͤhren. Vor kurzem 

hoͤrten dieſelben zum erſten Mal, daß der 

Proteftantismnd die Religion der Bibel 
ſeiz—vielleicht hatten fie bis dahin von 

dem Daſeyn einer proteſt. Kirche in Frank— 

teich kaum etwas gewußt -und thaten 

Schritte, einen Prediger dieſer Kirche zu 

erhalten. Am. Bot. 

ie 

en ee ET 

„Du weißt, daß ich Dich 
lieb habe.“ 

Welch eine Welt von Belehrung iſt in der 
Antwert enthalten, welche Petrus auf die 

dreimalige wiederholte Frage Jeſu gab: 

„Herr, Du weißt alle Dinge; Du weißt 
daß ich Dich lieb habe.“ (Joh. 21, 17.) 

Wie wußte Jeſus, daß Petrus Ihn 

lieb habe? Erſt vor wenigen Tagen hatte 

er feinen Herrn und Meiſter in einer Zeit 

der Gefahr verlaſſen und mit einem 

Schwur verleugnet. Und doch behauptete 

er, er liebe Ihn! Viele wuͤrden ihn fuͤr 

einen Heuchler erklärt haben und nicht beſ— 

ſer als Judas. 

Wie wußte Jeſus, daß Petrus Ihn 

lieb habe? Der Menſch ſiehet, was vor 

Augen iſt, der Herr aber ſiehet das Herz 

an.“ (1 Sam. 16, 7.) Petrus hatte ſei— 

nen Fall bitterlich beweint und bereut, und 

Suͤnde war ihm vergeben worden. 

Hüte dich, o Chriſt, deinen gefallenen 

Bruder zu verdammen. Vielleicht hat er 

ſeinen Fall ebenſo aufrichtig bereut, wie 

| Petr us. 

David hatte zwei der größten Verbrech— 

en begangen, die das Geſetz Moſis kannte, 

Mord und Ehebruch, und dennoch leſen 

wir, nach ſeiner Buße, nirgends, daß er 
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aufgehört habe, „der Mann nach dem 

Herzen Gottes' zu ſeyn. 

Erbarme dich deines gefallenen Bruders. 

Hilf ihm wieder zurecht mit ſanftmuͤthigem 

Geiſt. Das kann dir nicht ſchaden und 

vielleicht das Mittel werden, ſeine Seele 

zu retten. Am. Meſſ. 

* Todes- Anzeige. 

Starb am 19 Auguſt in der Wohnung 
ihres Tochtermannes James D. Tabler in 
Frederick Co. Va. Schweſter Ca tharine 
Meyers, Wittwe des Aelteſten Mar— 
tin Meyer in der Welſchrun Gemeinde 
Md. ihres Alters 76 Jahre und 4 Tage. 

Starbam 22 Auguſt in Frederick 
County, Md. Bruder Jacob Schleifer, 
ſeines Alters 81 J. 8 M. und 9 T. 
Leichentext: Offenb. 22, 12. 

Starb am 19 Auguſt gleichfalls in 
Frederick Co. Md. Ann Eliſabeth 
Norty, einzige Tochter von Aaron und 
Catharine Vorty, ihres Alters 17 
J. 7 M. und 28 T. Leichentext: 2 Pet. 
3, 14. 

Starb in Sandy Gemeinde, Colum— 
biana Co. O. am 13ten September 75 
der Iſaak Zieſtand, ſeines Alters 
Jahr, 6 Monate und 6 Tage. 

Starb in Kosciusko Co. Indiana am 
Iſten September Schweſter Eliſabeth 
Greib, EN von Andreas Greib, ih⸗ 
res Alters 31 J. 1 M. und 27 T. 

Starb in ate Co. Indiana am 
15ten September Schweſter Nancy 
Garriſon, alt 23 J. 4 M. und 9 T. 

Starb in Somerſet Co. Pennſ. am 
27ten Auguſt Zannah Mever, Toͤch⸗ 
terlein von Br. Michael und Schw. Har⸗ 
riet. Meyer, alt 1 J. 4 M. 16 T. 

Starb eben 991 am 24 Jun 
AD alina, alt 5 J. 2 M. und 7 T. 
25J 
4 

9 
und am 

Juny John Gliver, alt 2 J. 2 M. 
T. beydes Kinder von Ephraim und 

Mary Speicher. i 

Starb vor einiger Zeit in Nimiſchillen 
Gemeinde Stark Co. O. 

1. Schweſter Anna ee er am 10 Ende hat, auſ daß wir klug werden. 
N alt 69 J. 5 M. und 9 T 
text: Luc. 12, 40. 1 

.Leichen⸗ 

/ 

Todes-⸗Anzeige. 

2 Koͤn. 20, 1. 

ee ga it fo dhe zur Hand ges 

meinde. 

2. Bruder Joſeph Royer, der Gatte 
am 17 April, alt 72 J. 
Leichentext: 1 Theſſ. 4, 12 

gr er Vorigen 
M. 23 T. 

20, 

3. Bruder Samuel Royer, der Soh 
der Vorigen am 13 April, alt 30 J. 6% 
und 29 T. Leichentert: Offenb. 14, 13. 

4. Bruder John Miärkler, am 19 
April, ſeines Alters 64 J. 10 M. 14 5 
Leichentext: 2 Cor. 5, 1. k 

Dieſem nach ſtarben innerhalb en 
als 10 Tage 4 Mitglieder nicht nur aus En 
einer Gemeinde, fondern aus einer nahen 
Nachbarſchaft, und die erften drey aus x 
einem Hauſe. Es ſollen noch etliche mehr 
aus derſelben Gemeinde um jene Zeit ges 
ſtorben ſeyn, von denen wir aber die Na- 1 
men, die Zeit des Todes und des Alters 
keinen Bericht haben. 5 

in der naͤmlichen Gemeinde Starb 
am 25 September Schweſter Catharina 

d 

e 

* 

Zuber, Wittwe des Pee e fe 
Bruders Ehriftion uber, ihres Alters 
83 J. 1 M. 27 T. 

Starb in Summit Townſchip, Som⸗ 
erſet Co. Pa. September 27, Bruder 
Chriſtian Meyer, alt 74 J. 1 M. und 
4 T. Leichentext von Br. John Berkly: 

„Seſchicke dein Haus; 3 
denn du wirſt ſterben, und nicht lebe 
bleiben.“ 

kommen, October 22. 

Starb am Freitag den 10 October ; 
1856, in Coweshannock Gemeinde, Arm 
ſtrong Co. Pennſ. Bruder Georg Kaͤrich, 1 
fen. vieljaͤhriger und getreuer Lehrer, und ** 
Aufſeher ſeit 10 Jahren in beſagter Ges 

Er war Tags zuvor in gewohn⸗ 
licher Geſundheit befihäftiget mit dem Ein⸗ 
graben von Grundbirn und Rothrüben; 
obſchon er ſeit 12 N an Bronchitis 
litt, gieng er chne etwas Sefonders zu kla- 
gen, um ſeine gewohnte Zeit zu Bette, wo 
ihn um 2 Uhr Morgens ungefaͤhr ein 
Blutſturz plotzlich überfiel, und ehe man 
ein Licht anzuͤnden konnte, war feine Seele 
entflohen. Er war in feinem 64ſten Les 
bensjahr. Herr! lehre uns bedenken, 
daß wir ſterben muͤſſen, und unſer Leben 
ein Ende, und oft wie hier ein ſchnelles 

f 
1 
U. 

A; 

* 
1 
. 
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Der Evangceliſche Beſuch. 
Gine Jeitſchrift 

Für Wahrheitliebende und Wahrheitſnehende. 

Peland, O., ee 1856. Nro. 12. 

Weihnachts-Lied. Die Menſchwerdung. 

N Sey grarüßt, du liebe Weihnacht-ſonne, „Das Wort ward Fleiſch. „Gott ges 

Freudenſtrahl, der unſern Schmerz verſüßt züoffenbaret im Fleiſch.“ — Wunder ohne Glei- 

Licht voll Frieden, Licht voll heil'ger Wenne, hn 2 In dieſem Kindlein hier verband ſich 

* Aufgang aus der Hoͤhe, ſey gegrüßt — . as ewige Wort mit der menſchlichen Na⸗ 

tur, und dieſe geheimnißvolle Bereinigung 

te den Gottmenſchen auf den Plan, 

der Th in ſeinem Selbſtbewußtſeyn nicht 

als Be fondern als Einen faßt, obwohl 

Er die goͤttliche und menſchliche Natur in 

k Tedesſchatten hatten uns umſchloſſen, 

Uns bedeckte finſtre, ſchwarze Nacht, 

0 Da hat deine Klarheit ſich ergoſſen, 
| 
ö 

* . Mi 5 9 
Da erſchien uns deine Liebesmacht. | 

Ir * ſich vere inigt. 
Mr Ey 

Pig Heil ges Kindlein! Gott, aus Gott. So war denn wieder ein neuer Adam 
geboren, (da, und in Ihm der Anfang eines neu— 

Gott von Anfang, Gert in Ewigkeit! en Geſchlechtes. Dieſes neue Menſſhen— 
u des Vaters Liebesrath erkoren, haupt aber war Einer, der nur in dieſer 
75 * Du Dich zum Retter uns geweiht. gottmenſchlichen Perſoͤnlichkeſt jetzt erſt 
5 ward; in feiner goͤttlichen ab er ſchon war, 

ehe die Welt erſchaffen wurde, ehe die 

ſchenſchlche Mutter Ihn gebar, ehe ir— 

gend ein Menſch in's Daſeyn trat. 

Freilich, wie es zuging, daß das ewige 

deld der Liebe! in die arme Krippe 
ilteſt Du aus deines Vaters Schooß, 

Ruhteſt nicht, bis daß am Kreuz die Lippe 
Mit dem Ruf: Es iſt vollbracht! ſich ſchloß. | 

! 

Unſer Seligmacher, unſer Friede! Wort, der Sohn, ohne aufjuheren zu 
. Gerechtigkeit! 8 ſeyn, was Er von Ewigkeit her war, 
A und 0 biſt du in unferm Liede, Menſch werden konnte, das bleibt der 
a und O im Palm der Ewigkeit. Beſchränktheit unſers Geiſtes ein uner— 
15 em forſchliches Geheimniß. Ergrundeten wir's, 

Men: der Du geopfert Blut 
und Leben, wie es moͤglich war, fo wäre es kein eh' uns bier zu Deinen Fuͤßen knien; Wunder mehr, ſondern ein alltägliches 

Herz und Alles ſei Dir hingegeben, Siu Begriffen wir Ebriſtum, fo 
Nimm zu Deinem Eigenthum uns hin! [ware Eheiſtus wie unſer Einer; denn was 

wir begreifen, kann nicht Gott ſeyn. 
Wir find dein, Herr Jeſu! ſage Amen,, Doch wird in dieſer großen Sache un: 

Schenk' an Deinem Himmelreich unsfſerm Glauben nicht zu viel aͤngemm⸗ 
Theil; thet. Hat ſich's doch auch auf dem Ge— 

Lehr' uns glauben, Herr, an deinen Na- biete des Schauens offenbaren und ent— 
men, huͤllen muͤſſen, daß Chriſtus der Gottmenſch 

Denn es iſt in keinem Andern Heil! ſei. Wir ſahen feine Herrlich— 5 keit,“ ruft der Apoſtel in feiner Mit— 
„ juͤnger und im Namen aller De rer aus“ 

E. v. Beſuch Jahrg. 4 
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die den Herrn vom Himmel auf 

wandeln ſahen. 

„Wir ſahen feine Herrlichkeit,“ 

er mit entzuͤckter Seele; und wie faben 

Erden ein 

Zeſetzte Thaͤtigkert leutfeliger Herablaſſung/ 

. errettend er Liebe. 

Thun. Sein Tagewerk eine unaus⸗ 

Und wie -woller Gnade,“ fo war we 

ſie die? Nicht eine Herrlichkeit, wie ſie » errlichteit auch voller Wahrheit.“ 

auh wohl einzelnen Menſchen geliehen; 

war und namentlich die Dolmetſcher Got— 

tes, einen Moſes, einen Elias, 

jas umſtrahlte; ſondern eine 

eigenthuͤmliche, eine weſentlich unterſchied— 

liche Herrlichkeit, eine 

eine Ihm ſelbſtſtändig innewohnende 

tesherrlichkeit ſahen fie an Din? 
Ihm. 

lud nicht allein ſahen ſie dieſelbe herz 

vorſtrahlen in dem reinen Licht Ber Peil'g— 

keit, das Ihn ganz umfloß, in d 

lauten feines unergruͤndllch tiefen Werts, 

in den Erweiſungen ſeiner Allem gebitz] 

tenden Macht, und in den Strömen der; 

Liebe, die aus ſeinem Herzen wogten; 

ganze Erſcheinung har das Gepräge eines 
brach das 

as Menſchliche! Bruſt: „Wir haben geglautht und erkannt, 
Mannes, der auf E 

Hinumel zu Hauſe war, dem d 

ein Fremdes, das Goͤttliche fein Eigenes, 

fein Urſpruͤngliches, fein Anzeſtammtes 

war; der, wenn Er dem Sturm gebet, ein 

König der Natur, uber die Wellen tes 
Meereß dahin ſchritt und Leben in 

Todte bauchter in feinen gewohnten Gleiſen 

Erden nur zu halte, im 

dus 

uh bewegte, 

Apostel ſich aus ihren Bahnen. heransge⸗ 

worfen fühlten, wenn es ihnen ge⸗ 

geben war, Uebermenſchliches zu vellkving— 

en; an dem es als ein Ihm nicht Geziem— 

endes und Unnatüͤrliches erſchien, wenn Er 

ſich beſchraͤnkte, ſich ernſedrigte und litt; 

als ein Ihm Angemeſſenes dagegen und 

Natürliches, wenn Er herrſchte und den 

Kraͤften des Himmels, der Erde un der 

15 olle gebot. 

„Voller Gade“ fahen fir 

durch itre Mitte "MR Er 

der Gerechtigkeit 

einmak 

Wap Ei 

Sonne mitt Heil un⸗ 

ter ihren Flügen. Das Elend ſleh ve! 
Ihm. Seine Spuren troffen vou Barm⸗ 
herz gkeit! Huͤlfe und Exloͤſung war a' 

einen Jeſa-⸗ 

durchaus! 

en Wunde ve | de nd, 

ſeine | 

digen 

woller Wahrheit 

während die Propheten und 

Noth, ud alen 

r war, was Er hieß z nichts an Ihm war 

leer, nichts nur Schein. 

nem Namen, feinem Berufe, ſeinen Arme 

tern. Man fuͤhlte ſofort, Er ſei der 

err dem Himmel, der Meſſias, der 

Ihm nicht geborgte, ewige Sehn, und wolle ihn nicht bloß vor— 

Got⸗ 

aun es 

Er brauchte ſech nicht geltend zu 

machte ſich die Fülle 

Ihm wohnenden uͤbermenſch 

ſtellen. 

des 

wahrhaft in J 

lichen Weſens durch ſich ſelbſt ſchon ar? 

Er brauchte ſo wenig erſt zu ſagen, 

wer 

venn ſte erleuchtend, wärmend und be— 

fruchtend hoch am Himmel ſteht. 

Er durfte nur fragen: „Wer, denkt ihr, 

daß ich in?” und wo man ehrlich war— 

Bekesntniß aus der bewegte 

daß Du bir Chriſtus, der Sohn des leb 

Gottes.“ So ſtellte Er ſich 

So wurde feine 

Er entſprach ſei⸗ 

Er ſey, als dies die Sonne braucht, 

Herr⸗g 

lichleit geſchaut „eine Herrlichkeit als des 1 

ein zebornen Sohnes vom Vater.“ 

Krum macher. 

— ä 4 — nn nn 

Fur den Evangeliſchen Beſuch. 

Etwas über Luc. 24, 36. 47 
„I Eſus ſprach zu feinen Juͤngern: Al— 

ſo iſt'ð geſchrieben, und alſo mußte Chriſtus 

leiden, und auferſtehen von den Todten am' 

dritten Tage, und predigen laſſen in feinem’ 

Namen Duke und Vergebung der Suͤnden 

unter allen Volkern, und anheben zu Je— 
rüfakem.“ Lur. 24, 46. 47. 

Der ekſte Adam har uns den Tod, die! 

Jammer und alles Elend 

zucgebrahte weil wir Adam's Kinder find. 

Jefus Chriſtus, der andere Adam, hat 

uns Leben, Freude und Frieden zuwege 

gerad wenn wir ſeine Kinder ſind.— 

— 
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Der erſte Wan iſt, da er ſündigte, aus gefallenen Menſchen ſo mancherlei Neth, 

dem Paradieſe ausgetrieben, und wir Alle Schmerzen, Elend, Krankheiten, und fo vie— 

ſind mit ihm hinausgeſetzet worden, weiber lem Jammer, fo vielen Duͤrftigkeiten unters 

unſer Stemn-Vater, unſer Haupt iſt. werfen iſt, als ein Kind Adams. Und 

Der andere Adam iſt wiederum, nach dem woher dieſes? Weil wir in Adam mit 

er fir die Suͤnde hatte genug gethan, in geſündi get haben: weil wir aus dem Par— 

das Paradies, in den Himmel eingeſetzt!« adieſe ausgetrieben ſind, und ach leider! 

worden, und wir ſind mit ihm in das K Kinder dieſer Welt worden ſind. 

Paradies, in das Himmliſche Weſen, mit] Es cheſtehet aber nicht nur allein in dem 

eingeſetzt worden, wenn wir anders durch äußerlichen Elende! Sondern da Adam 
eine wahre Uebergebung an ihn kommen, aus dem Paradies getrieben wurde, da 

ihn zu unſerm Haupte haben, und durch ward ihm zugleich die Thur verſchloſſen zu 
eine wahre neue Geburt aus ihm, ihn zu der ſeligen Licht- und Freuden-Welt, zu 

unſerm Stamm-Vater erhalten haben. 

Sowohl der erſte Adam, als auch Je— 

ſus Chriſtus, der zweite Adam, die waren 

allgemeine Menſchen, Haupt-menſchen, 
die ſtunden nicht nur fo fur ſich ſelber, fie 

ſtunden für alle, die aus ihnen ſellten gez, 

1 

dem Himmel. Da ward der Zugang zu Gott 

verſchloſſen, da mußte nun der Menſch in 

ſeinem naturlichen Zuſtand wie ohne 

(Bott in der Welt leben, mit einem unruh— 

igen, unvergnügten Herzen, mit einem bes 

drückten Gemüuthe, d aß er in allem, auch 
boren werden, was fie gethan haben, und dem beſten, was er in dieſem Leben hofa 

was ihnen geſchehen ift, das gehet alle ee en und erlangen mag, doch keine wahre 
jenigen an, die von ihnen abſtammen, die; und bleibende Zuverſicht oder Zufriedenheit 

ihre Geburten worden ſind; denen gereichet finden kann, weil er feinen Gott verloren 

cs zum Schaden oder zum Nutzen, N. ich! ba 55 wer er aus dem Paradieſe it hinaus 

den wir entweder aus dem einen oder une! getrieben 

dern geberen find. Wenn wir Z. E. Li Nicht nur dieſes, ſondern ſeitdem der 

Mof. 3, 24. leſen, wie Adam nach don dens in Adam aus dem Paradieſe iſt 

S uͤndenfall, aus dem Paradieſe ſei heraus! 

getrieben worden, wie er habe münden eden „ 
ar 8 r Ane daß er koͤnne in das Paradies kom⸗ 

88 0 n . e feines An- men. O wenn die Frucht der Sünden von 

ade Wer ar iR DES 50 er 2 13 Ai Menſchen Adams, die 

ER EST e e e Fee eren ea are 
Wir 9 nun, unter N Müh⸗ Dit wäre baer in I 

aten und küͤmmerlicher Arbeit dieſes man noch hoffen können, wieder einma 
Lebens, den Dornen und Diſtelacker bauen, ins Paradies und zur ſeligen Gemeinſchaft 

mit Sort zu kommen. Aber, nein, Paulus 
weil Adam, unſer Stamm-Vater, der . 3 

- 2 a ” 10 2 „ 7 

S unde wegen aus dem Paradieſe iſt a Ne ER . 0 an ah 1 
2, 12. daß der Menſch in feinem Natur 

getrieben; alle der Jammer, alle das — 0 one Welt, fol f 
a y nr DAN ' 5 40 nich 0 gott, ſondern auch 
Elend, alle die Mühſeligkeiten, die wir ren Kande micht nur ohne Gott, 6 85 

ohne Hoffnung ſei. Es mag der Menfih 
unſerer Kindheit an bis in unſern letzten , Naturſtande ſich die hönſt 
AN. ; 2 in feinem Naturſtande ſich die ſchoͤnſte 

Athemzug hier auf Erden zu erfahren daben. 0 we IK adies i 5 
e „ e, Hoffnung zu dem Paradies machen; ach? 

Das iſt ein taͤglicher Beweiß, daß der erſie „ Sherubi dem Mitten, ben 

Adam aus dem Paradies getrieben it, und . e S une ei N 
ae in n „ Eingang des Paradieſes und den Weg zum 

daß wir, weil wir alle in ihm gefündiger ha- Nene 2d 8 

ben, zugleich mit aus dem Paradies pertrivz N % ee 0 N ei 4 
zin her bh Pond * 0  herurim? 

15 werden; daher kemmen über den armen nn dene 

* 
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hat allen natürlichen Adams Kindern den was ein Adam iſt verloren worden z daß 

Weg ſo verſperret, daß kein Zugang weder durch Chriſti Tod, Blutvergießen, Aufer⸗ 

im Leben noch im Sterben in ſolchem Zu- ſtehung, und Himmelfahrt, uns dis Par⸗ 

ſtande zu hoffen iſt. adies wiederum aufgeſchloſſen iſt. 

Wir wollen uns nicht einkaſſen in die Allein, lieber Menſh, prüße dich gemu— 

Streitigkeiten, was der Cherubim, und er, unterſuche den Grund deines Herzens, 

was das flammende Schwert ſeyn moͤchte z iſt es die Wahrheit, iſt dein Vertrauen, deine 

Laſſet uns nur unfer eigen Herz, unſer ei-[Hoffnung, auch rechter Art? Troͤſteſt du 

gen Gewiſſen, einmal hierum befragen. dich etwa u nur mit der äuſſeren Geſchichte? 

Wenn wir an Gott, wenn wir an die E- Haſt du nur ſo einen hiſtoriſchen Ehriſtum, 

wigfeit gedenken, wie kommt uns nicht der der nur auſſer dir iſt und auſſer dir blei— 

liebe Gott und die Ewigkeit ſo fremd vor? bet Haſt du nur ſo einen entfernten 

Wie ſo gar fremd? Kann man wohl ges Chriſtum, der deinem Herzen noch nicht, 

denken, daß Gott unſer Freund ſei? Fuͤh- nahe gekommen If, ſiehe, ſo iſt deine Hoff— 

len wir nicht vielmehr ein Zuruͤckſtaßer „ nung vergebens. Denn du biſt wirklich 

wenn wir uns zu Gott naben wollen? und in der That noch ohne Chriſte, wie 
Merken wir nicht, daß ſeine Gerechtigkeit. Paulus auch an die Epheſ. 2, 12. ausdrück⸗ 
feine Heiligkeit, die“ ſtrenge Anforderung lich ſagt; Ihr ſeid ohne Chriſts geweſen 

ſeines Geſetzes, in unſerm Gewiſſen uns vor eurer Bekehrung. Sprichſt zu: Ja, 
Noth und Unruh machen? Sollten wir das gehet die Heiden an; wie die Epheſer— 

uns wohl getrauen in einem ſolchem Zu- geweſen ſind; wir aber ſind Chriſten gebo- 

ande aus der Zeit in die Ewigkeit uͤber-ſren. Aber, biſt du nicht ein Chrift wies 
dergeberen, fo biſt du dennoch ohne Chriſto. 

O nam mache ſich von Chriſto, zen ſei⸗ O iſt das nicht Schmerz genug, das 

Schwert der Heiligkeit und Gerecht'gkeit'nem Leiden, von feinem Sterben, ron feiz 
Gottes über die Sünder, die in Unbußfertig- ner Auferſtehung, von feiner Himmelfahrt, 
keit beharren? Stoͤßt uns nicht dieſes entge— ya ſo eine aͤuſſere Vorſtellung, worauf 

man ohne gebührenden Grund, eine Hoff— 

nun; und einen eitelen Troſt bauen will. 

S. B. 

gen? Fühlen wir nicht die Flammen in 

einem aufgeweckten Gewiſſen? Daß wir 

ht konnen durchdringen und ins Para- 

7005 in Br Gemeinſchaft mit Gott gelang AR Stan AR 

ca, ſiehe, es iſt uns in unſerm Nature 
Wunde alle Hoffnung zum Paradies und Ein Brief von Michael Landes. 

zur Seligkeit benommen. Nun mochte, Montgomery Co. O. Okteber 3, 1856. 

aber Jemand denken; Ich ſetze meine Lieber Freund und Bruder Heinrich 

Heſſpung allein auf Chriſtum Jeſum: Kurtz. Inden ich ſchon eine geraume Zeit 

der e t, was in A= etwas gedrungen fühlte, unſer ſchwaches 

dam verlunen war; er iſt geſtorhen, degr + Glauben Beke untniß darzutbun, indem 

ben, . ve gen Himmel gefah⸗ wir als verachtete Erulanten ſehr mißver⸗ 

reg, und hat mir dadurch den Himmel wie aneh in der Ferne und bei manchem 

der aufgeſchloſſen. Menſſben ausgetoͤnt werden, fe wage ich 

Aach, Uebes Herz, wie fo gern wäre dieſes es jetzt, und bitte dich herzlich, du welleßf 

nicht einem jeden zu goͤnnen, wenn nur es in den Goſpel-Viſtter einrücken, ſo du in 

dieſe Heffnung bei Allen gebührenden Liebe es für gut anſieheſt. Anders als die 

(rund hätte. Allerdings iſt es die Wahr— reine und lautere Währheit wünſchen wir 

beit, daß Ehrißus alles wiederbracht hat, Ku ichts den Menſchen vorzutragen, und es 
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ſelbſt mit der Huͤlfe Gottes zu beleben, und 

alle die mit dem Mund bekennen, und von 

Herzen glauben, Nom. 10, 9—11. (nam⸗ 
lich im Beleben,) die erkennen wir für uns 

ſere Brüder und Schweſtern. 

1. Erſtlich glauben wir an eine Dreyz! 

einigkeit Gottes, welche beſtehet in drey 

Theil oder Eigenſchaften als Vater, Sohn 

und Heiliger Geiſt, und die Drey ſind eins 

miteinander, und waren es vor Grundle— 

gung der Welt, zu welchen Gott geſprochen 

hat: Laſſet uns Menſchen machen, ein 

Bild, das Uns gleich iſt.“ 

2. Wir glauben, daß der Menſch herr— 

lich geſchaffen war nach dem Bilde Gottes, 
(im Garten Eden,) aber durch Gehoͤr der 

Schlangen oder des Teufels iſt der Menſch 

in Unglauben gegen Gottes Gebot gefallen, 

und dann iſt der Ungehorſam gefolgt durch 

das Abbrechen und Eſſen von der verbote— 

nen Frucht, und iſt alſo der Tod uͤber alle 

Menſchen gefallen, wo dann bis ans Ende 

der Welt nichts anders geboren und gezeugt 

wird, als aus ſuͤndlichem Saamen. 

3. Aber Gott hat gleichfalls (von An— 

fang) Verheiſſung gethan von einem Erloͤſer, 

um dieſe gefallene Menſchen wieder herzu— 

ſtellen, welches geſchehen iſt in der erfuͤllten 

Zeit, da Chriſtus geſtorben iſt am Kreutz, 

und geſprochen: „Es iſt vollbracht.“ 

4. 

Niemand, der in dieſe Welt geboren wird, 

Michael Landes. 

So glauben und bekennen wir, daß, 

169 

6. Das einzige Gnaden = Zeichen Für 

unſere Sünden iſt Jeſus Chriſtus, und die 

Mittel um dieſes Gnadenzeichen zu erlan— 

gen, ſind eine aufrichtige Buße zu Gott, 

und Glauben an Jeſum Chriſtum. 

7. Die Wirkung und Frucht der Buße 

iſt wahre und gefühlige Erkenntniß der 

Suͤnden und des verlornen Zuſtandes, 

worunter der Menſch liegt von Natur. 

Zweytens herzliches Reu und Leid tragen 

über die vorigen Suͤnden mit wahrem Bit— 

ten, Flehen und Anhalten zu Gott um 

Gnade und Vergebung derſelben mit einem 

der feinem Herren. 10 Tauſend Pfund 

ſchuldig war, und nichts hatte zu bezahlen, 

wie der Heiland vorſtellt in einem Gleich- 

niß. Matth. 18, 23. ꝛc. 

8. Da empfangt der Menſch Troſt 

und Erquickung, wo der ſeligmach ende 

Glauben Grund und Anker hat und treibt 

den Menſchen aus Liebe zu ſeinem Heiland 

unter den Gehorſam, wo die Taufe mit 

verbunden, und die erſte Erfuͤllung im Ge— 

er vorſteht fuͤr ſolche, die Kinder wor— 

den ſind durch den Glauben, und wird von 

Nane als eine Anziehung Chriſti er⸗ 

kannt. 

9. Gleichwie Gott Adam, da er ſeinen 

Fall erkannt hat, Node von Fellen machte, 

(da die Feigenblaͤtter nicht hinreichend wa- 

ren 3)— wäre Adam und Eva ungehorſant 

geweſen, und harten dieſe Roͤcke nicht ange— 

zogen, ſo würden ſie wohl wieder in Un— 

mehr um Adam's Sünde willen verloren gnaden bey Gott geſtanden haben, obwohl 

gehet, ſondern daß alle Kinder, die in ihrer | fie ihren Fall erkannt en ; fo glauben 

Unſchuld ſterben, ſelig find. wir aus Gottes Wort, daß alle, die getauft 

ſind, bevor oder ehe ſie er oder Meniger) 

Unterſcheidung Gutes und Boͤſes kommen, Buße und Glauben erfahren haben, wie 
die ſind unter dieſer fleiſchlichen Geburt, oben geſagt, die find. nicht getauft nach 

und fallen unter den Zorn Gottes durch Chriſti Befehl und der heiligen Apoſtel Lehe 

5. Aber Alle die aufwachſen, und zur 

Selbſt fündigen im Unglauben, Joh. 3, 36.) 

und muͤſſen wieder von neuem aus Bo 

geberen werden, (Joh. 3,3.) und ſich allem 

Gehorſam der Wahrheit unterwuͤrſig ma— 

chen, um ſelig zu werden, oder in die ver— 

heiſſene Ruhe zu kommen. 

re; denn Paulus ſagt: Was nicht int 

Glauben geſchieht, das iſt Suͤnde; und 

Niemand kann Jeſum einen Herrn heiſſen 

ohne durch den heiligen Geiſt. 

10. Ferner glauben wir aus Gottes 

Wert, daß Nieumnd erkannt kann werden 
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als ein Glied am Leibe Chriſti, der nicht 14. Abſonderktich erfordert Gottes 

willig iſt, ſih nach dem Befehl Chriſti tau-[Wort Abgeſchiedenheit von der Welt, wor 

fen zu laffen. Denn Paulus ſagt: 1 Cor. im wir glauben, iſt begriffen alle Gleichſtel⸗ 

12,13. Denn wir find durch einen Geiſtſ lung der Welt und Uebermuth in Kleider- 

alle zu einem Leibe getauft ꝛc. So iſt die) anlegen und Häuſer-bauen, ꝛc. kurzum der 

Gemeine Chriſti nur ein Leib, fie mag Apoſtel ſagt: Aller koͤſtliche Gewand jene 

in wenig oder viel Gliedmaßen e ſich nicht fur Kinder Gottes, und abſonder— 

und dieſe Gemeinde oder Leib muß unters; lih das Treiben, Scharren und Kratzen 

ſchieden ſeyn vom Leib e dieſer Welt. 1 Cor. dieſer Welt. Sie koͤnnen es nicht thun, 

11, 29. und in Gott bleiben. Denn wer die Welt 

11. So glauben wir, daß die Taufe lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des Va— 

bedient ſoll werden von einem derordneten ters, ſagt Johannes; und der Heiland 

Diener des Worts, entweder von Gott oder ſagt: man kann nicht Gott und den 

feiner Gemeinde, (wilde iſt ſein Leib,) To! Mammon dienen, eins muß verlaſſen wer⸗ 

weit wir nach Gottes Wort prüfen koͤnnen, | den, 

wozu wir Seins Alert muſſen nehmen zum“ 15. Weiters glauben wir, daß die glauz 

Prufſtein. Zum erſten gibt der Heiland bigen Kinder Gottes ſollen oͤffters zuſammen 

die Kennzeichen, nämlich: „Wer feine Nez kommen ſuh zu erbauen aus Gottes Wort 

de bort, und thut ſie.“ Matth. 7, 24. als die lebendige Steine zu dem geiſtlich en 

Ebenfalls: „Welchen Gott geſandt hat, der Haus, und ebenfalls bisweilen des Kern 

redet Gottes Wört. Joh. 3, 34. Eben⸗ | Abendmahl halten, und zur Zrarkung ihres 

t aber annimmt, der verſtegelt. Glaubens ſich des vergoſſenen Blutes und 

daß Seit waprbaftig iſt.“ Joh. 3,33. zerbrochenen Leibes Chriſti zu erinnern, 

Auch“ halts vermahnt an Timotheus, Ti- welches der Herr Jeſus hinterlaſſen und bes 

tus, c., daß ſolche das Geheimniß des | Fehlen hat mit Brod und Wein, gleich auf 

Glaubens in reinem Gewiſſen haben ſollen, das Abendmahl und faſt mit verbanden ir 

und das Wort recht theilen, ꝛc. 1335 keine llebung dazwiſchen iſt nach des 

12. So glauben wir, daß Menſchen Herrn Wort. Er ſagt Matth. 26: 26, 
eder Lehrer, weiche die Gebote, die der Da ſie aber aßen, nahm Jeſus das Brod, 
Heiland befohlen hat, ändern oder aufge) dankte, c. Marcus 14, 22. Und indem 
ſen, und Menſchen Gutmeynen an den Me aßen, nahm Feſus das Brod, dankte ke. 
Platz thun, (fie ſeyen auh Air fie RAN welches wir alles Fühlen zu halten nach 

keine ſolche ſind, wie uns Gottes Wort ſeinem Vorbild, auch den Kreutzes-Tod 
Jeſu zu verkuͤndigen, und uns geſchickt ma— 

chen ihm zu folgen in Kreutz und Truͤbſal 
lehrt; darum können wir ſolches Taufen 

nicht guͤltig vor Gott erkennen, weil in der © 

Schrift beides vom Täufer und Täufling bis an unſer End. a 
ein gefunder Glaube und Gehorſam erfor- 16. Ebenfalls das Fuswaſchen nach ſei⸗ 
dert wird. nem Vorbild als ein Bild der Demuth, daß 

13. Was dann angeht die Früchte der wir als noch willig find unſere Herzen mehr 

Gemeinde oder Glieder Jeſu, woran fie ers, einigen und waſchen zu laſſen, und unſe⸗ 
kannt werden ven der Welt, als da iſtſ re ſtrrauchlende Glaubensfüße fortzuſetzen 

Sanftmuth, Demuth, Freundlichkeit, Ges] UF dem ſchmalen Kreutzes Weg, und als 
tuld, Liebe, Barmherzigkeit, u. ſ. w., wel- ein Bild der bruderlichen Beſtrafung und 

ches Stroͤme ſind des lebendigen Waſſers, Ghenkung denn Wäſchete um aumenen 
die fließen von den Leibern folher, die an 17. Ebenfalls glauben wir nach Gottes 

ihn glauben, wie die Schrift ſagt. Wert eine Abſonderung und Meitung ders 
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jenigen, die nicht hoͤren wellen, nachdem! Und find wie der Stetue Schein, 
der angeklagte Bruder oder Schweſter Dennoch unterſchieden ꝛc. 

Vorgfültig, langmüthig und mit Sanft⸗ Aber alle auserwählte Jungfrauen und 
muth unterſuht iſt und erkannt wird, J Jünglinge, die ihre Kleider gewaſchen und 

daß er dem Tod wieder heimgefallen iſt, helle gemacht haben im Blute des Lam— 

es ſey durch eine falſche Lehr, oder ungoͤtt- mes, werden 1000 Jahr zum Vorrecht mit 

lichen Wandel, oder durch offenbare Laſter- dem Heiland regieren bis zur zweiten Auf— 

Sünden, ſo ſoll er mit Rath der Hau weichung wo dann die Buͤcher werden 

de aba fondett werden, und gleichfalls ge- aufgethan, ꝛc. wo dann die Gorrf ofen und 

meidet werden zu ſeiner Veſchämung— bis Ungel zorſamen, we leber 9 | 

ſih eine wahre Buße zeigt, und er wieder, Buch des Lebens find inden 

Gnade und Frieden mit Gott fühlt, dann] gehe en müßen und belohnt“ 

fol er wieder au“ genommen werden als hren 5 aber wie endlich Wa 

ein Glied am Leib Jeſu. So n en allem fol werden, wollen wir bier 

wir nach Matth. 18, 17. 2 Theſſ. 3, 6. ſchweigen weil kein Raum mehr iſt. Se 

14. Mom, 16, 17. Titus 3, 10. 11. viel von eurem Wohlwuͤnſcher in Zeit 

Lucas 17, 3. 1 Cor. 5, 11. 2 Joh. 9. und Ewigkeit. Amen. N 

10. | M. 

18. Was angeht den Eheſtand glauben 
. \ WW 

wir, daß er nicht verboten iſt, ſondern viel- f 

mehr Hrund hid in Hottes Lortzallein daß es Das Reich Gottes. Nto. 

im Herrn geſſhiehet, wel hes Glaubige er- 

fordert auf beiderſeits nach eh Bote! Der Zweck unſeres erſten Kuffages mar 

tes Woects altes und neues Teſtaments. zu beweiſen aus der Schrift daß Chriſtus 
N ee aa ein Reich auf Erden aufrichten will. Der 

19. Aller Eid iſt ausdruͤcklich verboten 2 l 7 N 
1 = 4 Zweck des gegenwärtigen iſt zu zeigen aus 
in Göttes Wort. Matth. 5, 34. Jacobi Kur: 9 ee, au 

der nämlichen Quelle die Zeit wann es auf⸗ 
5. 12, wie au h alle weltliche Aemter zu.: 4 2 a 

f ah 3 rm gerichtet werden foll, oder wann es in ſei— 
bedienen, oder ſol he helfen einzuſetzen, 

2 0 ner Fülle offenbar gemacht werden wird. 
kann nicht gebilliget werden nach des Hei- _,. Y N f 5 9 10 0 . 5 

ane & 5 8 Wir wollen nicht die eigentliche Zeit, das 
lands Lehre. Joh. 15, 19. Cap. 17, 0 5 N 

| : TR Jahr und den Tag, beſtimmen, wann das 
14—16. Cap. 18, 36. Aus all dieſen ee e 700 
5 a Reich Chriſti aufgerichtet werden foll, ſon— 
Stellen und mehr andern ſchließen wir, \, vir meynen nur die Zeit Beziehungs 

861. * F 5 dern wir meyne! Ur die 5 N 
daß die Kinder des Reichs Chriſti alle Dies; eil e e eee pe 

\ e weiſe; das, Mergältniß, belche 
fe Dinge den Kindern des Reichs dieſer 5 | a 

5 l = i { Aufrichtung des Koͤnigreichs Chriſti zu 
Welt uͤberlaſſen, und im Beten zu Gott) N 10 Apen een 

ei 5 g andern Begebenheiten ſteht, mit Hinſicht 
ſeyn daß ſein Wille geſchehen mochte in al- 5s 1 e ſtehe, mit Mn ſit 

* die Zeit. 
len Dingen. | 

N ’ | Viele denken, daß der Aus ruck 
20. Weiter glauben wir an eine Reh ge ch Gottes nichts mehr in ſich faß 

Auferſtehung für alle (bis ans End) aus⸗ als die höchſte Macht Gottes, durch wel 
haltende Kinder Gottes, wie oben geſagt che er im Stande iſt alle Volker zu regies 

„ Li e 

a Wee „ et en. Wir wollen keineswegs dieſe Oben⸗ 
Joh. 5, 29. I Cet. 15, 41. So wie ein gerrſchaft leugnen, denn es heißt: der 
Wichrer fag! Herr herrſchet unter den Heiden (Velkern.) 
Alle gehn in Klarheit ein, Pf. 22, 23. Allein dieſe hoͤchſte Macht 

Alle ſind im Frieden; g hat Gott allezeit ausgeübt, ſchon von Ans 
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fang der Welt, und er iſt allezeit geſeſſen ſehr klar aus der Bitte, die er feine Juͤn— 

auf ſeinem herrlichen Herrſcher-Thron.]ſe ger ausſprechen lehrte, und von der wit 

Indeſſen find in der Schrift viele Aus- behaupten, daß es ſchicklich ſey für uns 

ſprüͤche, die eine Verheiſſung enthalten venfſie zu gebrauchen, nämlich die Bitte: 

einem Thron und Reich, zugeſagt einem „Dein Reich komme!“ daß, als er dieſes 

gewiſſen Koͤnig, der es beſitzen und beherr- Gebet feinen Juͤngern gab, fein herrliches 

ſchen ſollte. Wir haben eine ſolche Ver-Reich noch zukünftig war. 

beiſſung in folgen den Worten: „Ich ſaheſ z. 

in dieſem Geſichte des Nachts, und ſiehe, auf die Zeit wann das Reich Gottes auf— 
es kam einer in des Himmels W zolken, gerichtet werden follte —eine Meynung, 
a0 N enſchen Sohn bis zu dem Al- die viele V Vertheidiger hat, und eine ſolche, 

> sIfr ten (de Tage,) und ward vor denſelbigen welche bey einem oberflächlichen Blick an— 

gebracht. Der gab ihm Gewalt, Ehre und nehmlich ſcheinen moͤchte, iſt dieſe: daß es 

Eine andere Meynung mit Hinſicht 

Heis ms N 
Reich, daß ihm alle Voͤlker, Leute und aufgerichtet wurde bey der Himmelfahrt 
Zungen dienen ſollten. Seine Gewalt iſt Chriſti, oder unmittelbar darnach am Tage 

ewig, die nicht vergehet, und 75 Koͤnig⸗ der Pfingſten. Allein dieſe Meynung iſt 

reich hat kein Ende.“ Dan. 7, 13. 14. nicht richtig, wie aus folgendem Gleichniß 
2. Da das Königreich, das 17 betrach⸗ unſers Herrn erhellet. 

ten, gegeben werden ſollte einem Penſchen Da fie nun zuhoͤreten, ſagte er ihnen 

Sohn, ſo iſt offenbar, daß Chriſtus, der weiter ein Gleichniß, darum, daß er nahe 

Konig auf welchen gezielt wird, ein Menfih bei Jeruſalem war, und fie meyneten, das 

werden mußte, (denn der Ausdruck, Reich Gottes ſollte alſobald geoffenbaret 

„Menſchen Sohn'' deutet auf feine Menſch⸗ werden; und ſprach; Ein Edler zog ferne 

werdung;) che er das Reich empfangen in ein Land, daß er ein Reich einnähme, 

konnte, indem er nicht als MWenſch re- und dann wieder kame. Dieſer forderte 

gieren konnte, bis er Menſch ward. Folge Zehn feiner Knechte, und gab ihnen Zehn 

lich konnte es nicht aufgerichtet worden ſeyn Pfunde, und ſprach zu ihnen: Handelt, 

zu irgend einer Zeit zwiſchen der Weiſſa- bis daß ich wieder komme. Seine Buͤr—⸗ 

gung Daniels, vor Chriſto 537 und der ger aber waren ihm feind, und ſchickten 

Geburt unſers Herrn. Botſchaft nach ihm, und ließen ihm ſagen: 

Wiederum, die beſondere Ehre, die Chri-Wir wollen nicht, daß dieſer uͤber uns 

ſto widerfuhr von ſeinem Vater, da er herrſche.“ 

ihm gegeben „einen Namen, der über alle 

Namen iſt, daß in dem Namen Jeſu ſich 

beugen ſollen alle Knie derer, die im Him— 

mel, und auf Erden, und unter der Erden 

ſind,“ Phil. 2, 9. 10. iſt vorgeſtellt als 

eine Belohnung ſeines Gehorſams, da er 

gehorſam ward bis zum Tode, ja zum To⸗ 

de am Kreutz. Daher konnte ſeine Erhoͤh— 

„Und es begab ſich, da er wieder kam 

nachdem er das Reich eingenommen hatte; 

hieß er dieſelbigen Knechte fordern, welchen 

er das Geld gegeben hatte, daß er wuͤßte, 

was ein Jeglicher gehandelt hätte. Da 

trat herzu der Erſte, und ſprach: Herr, 

dein Pfund hat Zehn Pfunde erworben. 

Und er ſprach zu ihm: Ey du frommer 

ung zu koͤniglicher Ehre nicht ſtatthaben Knecht, dieweil du biſt im Geringſten treu 

bis nach ſeiner Kreutzigung; und folglich geweſen, ſellſt du Macht haben uͤber Zehn 
nicht bis nach einer geraumen Zeit ron ſei-[Staͤdte. Der Andere kam auch, und 

ner Geburt: weßwegen Ehriftus fein ſprach: Herr, dein Pfund hat fünf Pfun⸗ 

herrliches Reich nicht angetreten haben de getragen. Zu d dem ſprach er auch: Und 
konnte bei ſeiner Geburt. Es iſt aber d du ſellſt ſeyn uͤber fünf Staͤdte.“ 

U 0 
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„Und der Dritte kam, und ſprach: ſeyn würde, ehe er wieder kommen würde 

Herr! ſiehe da, hier iſt dein Pfund, wel- zu herrſchen. Denn im Gleichniß heißt 

ches ich babe im Schweißtuch behalten; ſes: Ein Edler zog ferne in ein Land; 

ichl fürchtete mich vor dir, denn du biſt ein und dieſes ſetzt voraus einen ziemlichen Vers 

harter Mann; du nimmſt das du nicht lauf der Zeit. Nun um welche Zeit gieng 

geleget haſt, und erndteſt, das du nicht ge⸗ der Heiland hinweg? War es nicht zur 

ſaͤet haſt. Er ſprach zu ihm: Aus deinem Zeit ſeiner Himmelfahrt? Sein Wegge— 

Munde richte ich dich, du Schalk! Wußteſtſhen hat ſicherlich Bezug auf die Entzjehung 
du, daß ich ein harter Mann bin, nehme, feiner leiblichen Gegenwart z— denn ſeſ— 

das ich nicht geleget habe, und erndte, das ne geiſtliche Gegenwart it feinen Jüngern 

ich nicht geſaet habe.? Warum baſt du verheiſſen bis an der Welt Ende. 

denn mein Geld nicht in die Wechſelbank“ Wenn wir denn dieſe Himmelfahrt als 

gegeben? Und wenn ich gekommen wäre, die Zeit feines Weggehens ſetzen, und den 

hätte ich es mit Wacher erfordert." Tag der Pfingſten als die Zeit ſeiner Zu— 

„Und er ſprach zu denen die dabey ſtuns kunft zu berefchen in feinem Reich, fo ba⸗ 

den: Nechmet das Pfund von ihm, und ben wir nur ungefähr zehn Tage für die 

gebet es dem, der zehen Pfund hat. Und Heit feiner Abweſenheit. Dieſes läßt ſich 

fie ſprachen zu ihm: Herr, hat er doch gar nicht reimen mit dem Gleichnitz. 
zehn Pfund. Ich ſage euch aber: Wer da Wiederum, wenn ſein Weggehen Bezug 

hat, dem wird gegeben werden; von dem hatte auf die Entziehung ſeiner leiblichen 

aber, der nicht hat, wird auch das genom- Gegenwart, wie wir bereits angemerkt ba— 

men werden, das er hat. Doch jene, meine ben, daß es hatte, muß nicht alsdann ſeine 

Feinde, die nicht wollten, daß ich über ſie Wiederkunft, angedeutet im Gleichniß, Bes 

herrſchen ſollte, bringet her, und erwürget zug haben auf die Rückkehr feiner leibli— 

fie vor mir.“ Luc. 19, 11—27. chen Gegenwart? Denn mit was fur 

5 Der ausdrückliche Zweck, zu welchem der Schikfchken koͤnnte er geredet haben von 

Heiland dieſes Gleichniß redete, war dieje- der Ruͤckkehr ſeiner geiſtlichen Gegenwart, 

nige zurechtzuweiſen, welche in der irrigen ö wenn ſolche ſeine geiſtliche Gewenwart nie- 

Meynung waren, daß das Mei Gottes als mals feinem Volk ſentzogen worden wäre ? 
ſobald erſcheinen ſellte. In dieſem Gleich— j Ferner, nach dem Gleichniß wurden ſei— 
niß vergleicht der Herr ſich ſeldſt einem [ge Feinde erwuͤrget, als der Koͤnig feine 

Edlen, der ferne in ein Land zeg, daß er] Autorität zur Herrſchaft erlangt hatte. 

ein Reich einnähme, und dann wiederkä⸗ | Aber am Tag der Pfingſten wurden feine 

ame. So thaͤten die Großen derer Voͤlker, Feinde begnadigt und errettet. Die Zeit, 

welche dem Roͤmiſchen Reich unterworfen wenn ter feine Feinde erwuͤrgen will, iſt, 
waren; fie giengen nach Rom, und em- wenn er „wird geoffenbart werden vom 
pfiengen ein Reich, und kamen wieder, um Himmel ſammt den Engeln ſeiner Kraft, 

ihre Autorität als Koͤnige auszuüben. Sound mit Feuerflammen, Rache zu geben 

that Herodesz er gieng von den Juden über die, ſo Gott nicht erkennen, und über 

nach Rom, und erhielt vom Cäſar ein die, ſo nicht gehorſam find dem Evangelio 

Reich. Joſephus Jud. Alt. Buch 14. unſers Herrn Jeſu Chriſti.“ 2 Theſſ. 1, 

Cap. 14. 7. 8. Dieſes iſt die Zeit, wenn der Edle, 

Nun beabſichtigte der Heiland augen— der Fuͤrſt Meſſias wieder kommen wird 

ſcheinlich, den Gemüthern derer, zu denen zu herrſchen, nachdem er ſein Reich em— 

er das Gleichniß redete, die Idee beizubrin— pfangen hat. Das lehrreiche Gleichniß, 

gen, daß er eine geraume Zeit abweſend das wir betrachtet haben, ſollte vom Leſer 
Ev. Beſuch Jahrg. 4. 15 
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wohl erwogen werden, indem es viel Licht 

auf den Gegenſtand wirft, 

ſuchen. 

weiſen haben, namlich, daß die Aufrich⸗ 

tung von Chriſti Reich noch zukünftig iſt⸗ 

ten davon geben, irgend ein 

den wir unter“ | 
N nes Reichs zu nennen. 

Eine andere wichtige Betrachtung, die anerkannt, während er und die „Apeſel 

Einfluß auf den Satt hat, den wir zu be- auf Erden lebten. Selbſt die 

Gottes 

Zeitalter der 

Periode ſei— 

Volk hat ihn 

Welt ſeit Chriſti Geburt die 

Kein 

Juden, 
das beſondere Volk Gottes, erkannte ihn 
nicht an. „Er kam in fein Eigenthum, 

gründet ſich auf die Worte Chriſti, Offenb. und die Seinen nahmen ihn nicht auf.“ 
3, 21. „Wer überwindet, dem will ich! 

geben mit mir auf meinem Stuhl zu ſitzen; 

wie ich uͤberwunden habe, und bin geſeſſen 

mit meinem Vater auf feinem Stuhle.“ 

Hier wird deutlich ein Unterſchied zu ver- 

ſtehen gegeben zwiſchen dem Stuhl Got⸗ 
ch und dem Stuhl Chriſti; und es ſcheint 

daß Chriſtus ſich noch nicht geſetzt hat auf 

ſeinen eigenen Stuhl oder Thron. 

hi 
I 

— 
— 

Wenn wir, diejenigen Schriftſtellen an⸗ 

ſehen, welche die Groͤße des Reichs Chriſti 

ausdruͤcken, fo erhellet deutlich, daß er ſeit 

feiner Geburt bis auf heute noch nicht das 

Neich auf Erden in Beſitz genommen hat, 

auf eine Weiſe, die 

ſpricht. „Ich babe geſchworen bey nur 

ſelbſt, und ein Wort der Gerechtigkeit ur 

aus meinem Munde gegangen, 

fol bleiben, namlich: Mir ſollen alle Kuie 

ſich beugen, und alle Zungen schweren. 

ind ſagen: Im Herrn habe ich Gerechtige 

keit und Starke. Solche werden auch zu 

ihm konzenen, aber alle, die ihm widerſte⸗ 

hen, miüſſen zu Schanden werden.“ Jeſ. 

45, 23. 24. „Er wird herrſchen von ei- 

nem Meer bis ans andere, und von dem 

Waſſer an bis zur Welt Ende.“ Pf. 

der Beſchreibung ent- 

a dabei es 

70 
12 

8. Alle Koͤnige werden ihn anbeten; al⸗ 

le Heiden (Volker) werden ihm dienen. “““ 
V. 11. „Alle Enden der Welt Werden 

gedenken und ſich wenden zu dem Herrn z! 
und alle Geſchlechte der Heiden (Leiter) d 

werden vor ihm anbeten.“' 

Es ſcheint nicht uͤbereinſtimmend mit! 

den Verheiſſungen Gottes zu ſeyn, oder mit f 

irgend richtigen Anſichten die wir bilden K 

konnen von dem Reich Chriſti aus den S 
Sr 
8 glänzenden Beſchreibuagen, die die Prophe e- ſehen 

Joh. 1, 11. Und ſie erklaͤrten, Wir 

wollen nicht, daß dieſer über uns herrſche.“ 

Erklaͤrten: Sie hätten keinen König als 
den Kaiſer.“ Joh. 19, 15. 

Und ſelbſt jetzt, im Neunzehnten Jahr— 

hundert, wo die Welt ſonderbare Vorrechte 

genießt, — Vorrechte, niemals uͤbertroffen 

fuͤr die Erlangung ſchriftmaͤßiger Erkennt— 

niß, und Bildung des religioͤſen Charack— 
ters, — wo iſt die Nation, in welcher das 

Velk durchaus, oder nur im Allgemeinen 

Chrißtum praktiſch anerkennen als den 

beiten Herrſcher? Ein großer Theil der 

Welt iſt noch dem Namen nach heidniſch: 

und in denjenigen Voͤlkern, welche ſiche 

ſelbſt chriſtliche Volker nennen, wie wenige 

werden gefunden, die Chriſto gehorſam 

ſind in allen Stuͤcken? 

Wenn wer auf unſer eigenes Land 

ſehen, wo Weligjoſitaͤt wahrſcheinlich fo 

viel als in irgend einem andern herrſchend 

iſt, wie ſelten werden unſere Geſetze nach 

dem Vorbild des Evangeliums formirt, 

oder in der Furcht Chriſti verwaltet? 

Während die große Maſſe des Volks ſeine 

Vorſchriften verwirft, ſeine treue Jünger 

verſpottet und ihnen entgegen ſteht, und 

unfehlbares Zeugniß gibt, daß Chriſtus 

icht das Ruder oder Regiment führt über 

fie, 

Nun, konnen wireinen ſolchen Stand 

der Dinge, wie er jetzt exiſtirt in der Welt, 

des Herrn Herrſchaft uͤber die Voͤlker nen— 

nen? 

Finſterniß, bat mehr Unterthanen als der 

Gewitlich nicht. Der Fuͤrſt der 

Kenig des Lichts; und ohne Zweifel iſt 

Satan der Fürſt 0 Welt. Denn wir 

daß Chriſto Alles jetzt noch nich 
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unterthan ſey. Heb. 2, 8. Aber wir 

ſehen ihn ſitzen zur Rechten ſeines Vaters, 

bis ſeine Feinde 

gelegt werden. Heb. 1, 13. Dann wird 

es heiſſen: Herrſche du mitten unter dei— 

nen Feinden. Pf. 110, 2 — 

Voͤlker ihm dienen.“ Pf. 72, 11. 
Unſeres Herrn Reich iſt demnach noch 

nicht voͤllig aufgerichtet. Seine Wieder— 
kunft auf die Erde wird die Zeit ſeyn für! 

deſſen völlige Aufrichtung und glerreiche 

Offenbarung. Dieſes iſt durch 

viele Schrift⸗Zeugniſſe. „Ich ſahe in eis 
nem Geſichte des Nachts, 5 

bezeugt 

und ſiehe, es 

kam einer in des Himmels Wolken wie 

eines Menſchen Sohn, bis zu dem Alten 

(der Tage,) und ward vor denſelbigen ge- 

bracht. Der gab ihm Gewalt, Ehre und 

Reich, daß ihm alle Volker, Leute (Natio- 

nen) und Zungen, dienen ſollten. Seine 

cich Gottes. 

zum Schemel ſeiner Füße 

Und dann 

„werden alle Koͤnige ihn anbeten, und alle! 

zermalmen und zerſtoͤren, aber es 

17 3 

und wurden wie Spreu auf der Semmer— 

Tenne, und der Wind verwehete fir, daß 

man fe nirgend mehr finden konnte. 

Der Stein aber, der das Bild ſchlug— 

ward ein großer Berg, daß er die 

Welt fuͤllete.“ Dan. 2, 34. 35. 

ganze 

„Aber zur Zeit ſolcher Koͤnigreiche wird 

Gott vom Himmel ein Koͤnigreich aufrich⸗ 

ten, das nimmermehr zerſtoͤrt wird, und 

ſein Koͤnigreich wird auf kein ander Volk 

Es wird alle dieſe Koͤnigreiche 

wird 

Wie du denn geſehen 

kommen. 

ewiglich bleiben. 

haſt, einen Stein ohne Haͤnde vom Berge 

herab geriſſen, der das Eiſen, Erz, Thon, 

Silber und Gold zermalmet. Alſo hat 
der große Gott dem Koͤnig gezeiget, wie es. 
hernach gehen werde, und das iſt gewiß. 

der Traum, und die Deutung iſt recht.“ 
2 
Dan. 2, 44. 45. 

Der Leſer ſollte nicht verfehlen in Ver— 

er 

Gewalt iſt ewig, die nicht vergehet, und 

fein Königreich hat kein Ende.“ Dan. 7, bindung mit dem Schlagen dies 
13. 14 wunderbaren Steins die Erklärung Je⸗ 

Us . 

Seine Zukunft, worauf Daniel zielt, ſu Chriſti zu betrachten: „Habt ihr nie 
* 1 — ‘N 9 * 

g re 1 hrift: Der Stein, den 
in den Wolken des Himmels muß seine len in der SR 1 

zweite Zukunft ſeyn, und dieſe iſt noch zu ne Bauleute verworfen 1 15 11. 

kuͤnftig. Sie war zukünftig, als Johan- SU Eckſtein . N 1 ten 
nes das Buch der Offenbarung ſchrieb. . N e 1 99 7 e 
„Siehe, er kommt mit den Wolken; und ver Sl N 575 MN 1 1 
es werden ihn ſehen alle Augen, und die Stein fället, der wird zerſchellen; auf 
e welchen er aber falle as i nn das ihn geſtochen haben! und werden heulen welcher ee, 

Schlagen Platz nehmen wird, wie geweiſſa— 
alle Geſchlechter der Erde. Ja, Amen!“ 
Off. 1,7 get in der Prophezeihung Daniels,) den 

wird er zermalmen.“ Matth. 21, 42. 44. 
„So bezeuge ich nun vor Gott 

und dem Herrn Jeſu Chriſto, der da zu— 

Welch eine Erklaͤrung iſt dieſes durch 

hriſtus ſelbſt von der vorhergegangenen 

kuͤnftig iſt zu richten die Lebendigen und 

die Todten, mit ſeiner Erſcheinung und 

mit ſeinem Reiche.“ 2 Tim. 4, 1. eiſſagung Daniels! Mit dieſer Erfläs 
rung konnen wir nicht im Zweifel ſeyn 

die Bedeutung des maͤchtigen un 
daß die Er- 

uber 

„Solches ſaheſt du, wunderbaren Steins; ſie iſt aufmun⸗ 
‚rernd für den Glaubigen, und ſollte Schre— 

Hände, der ſchlug das Bild an feine Füße, cken einfloͤßen in die Herzen der Sünder. 

die Eiſen und Thon waren, und zermalme⸗ Wir haben geſehen, daß nach Dan. 7, 

te fie. Da wurden miteinander gemalmet k3. 14. das Reich gegeben wurde dem 

das Eiſen, Thon, Erz, Silber und Gold, W enſchen Sohn, als er kam mit den Wol⸗ 

G 

We 

Der Leſer bemerke hier, 
ſcheinung und das Reich Chriſti miteinan— 

der verknuͤpft ſind. 
bis daß ein Stein herabgeriſſen ward, ohne 
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ken des Himmels. Wiederum haben wir ſaſles zermalmen und zerbrechen. Daß du 

geſehen Dan. 2, 44. daß der Stein, herab- iber geſehen haſt die Fuße und Zehen eines 

geriſſen vom Berge ohne Hande, der das Theils Thon, und eines Theils Eiſen, das 

Reich Chriſti abbildete, alle andere Könige | wird ein zerthetlet Koͤnigreich ſeyn, doch 

reiche in Stucke zerſchlug und man ird von des Eiſens Stärke darinnen blei- 

te. Dieſes Kommen des Menſchen Soh⸗ ben, wie du denn geſehen haſt Eiſen mit. 

nes mit den Wolken des Himmels konnte Thon vermengt. Und daß die Zehen an 

daher keineswegs auf die Zerſtoͤrung Jeru— IN inen Fuͤßen eines Theils Eiſen, und eines 

ſalems (vor bald 1800 Jahren) abzielen, Theils Thon ſind, wird es zum Theil ein 

wie einige ſich hart bemuͤhet haben zu zei- ſtarkes und zung Theil ein ſchwaches Reich 

gen, indem damals keine Zerſtoͤrung irgend ſern. Und daß du geſehen haſt Eiſen nut 
einiger Feinde Chriſti Statt hatte außer Thon vermenget; werden fie ſich wohl nach, 

den Juden, und das Jüdiſche Volk nicht un⸗ N Gebluͤt unter einander magen, 

ter den Völkern gemeldet wird, welche durch aber fie werden ſich doch nicht an einander 

das Reich des Menſchen Sohnes verſchlun- halten, ei ib Eiſen mit Thon nicht⸗ 

menge laßt. Dan. 2, 37-13. 

In Daniel's Geſichten von den Well⸗ Die vier vorbergeſagten Monarchien Dre 

Reichen wurden nur vier dargeſtellt; das ſchrieben in der doigen Stelle aus Daniel 

vierte indeſſen war vergeſtellt in einer ges ſind d die folgenden, namlich: das Aſſyriſthe 

theilten Ferm. „Du, o Koͤnig, daher, eder Babyloniſche, das Perſiſche, Griechi— 

und ſiehe ein ſehr groß und hoch Bild rund ſche und das Roͤmiſche Reich. In den 

gegen dir, das war ſchrecklich e | he Daniels haben wir den Abriß, 

Deſſelbigen Bildes Haupt war von feinem] der Gefbichre des menſchlichen Geſchlechts 
Golde, feine Bruſ und Arme waren von innerbalb den Graͤnzen der roͤmiſchen 

Silber, ſein Bauch und Lenden waren von Welt von der Zeit Daniels 693 Jahr vor 
Erz, ſeine Schenkel waren Eiſen, fine | Erin Gedurt bis auf die Zeit der zweiten 

Füße waren eines Theils Eiſen, und eines 3 Zukunft Chriſti. Dieſe Weiſſagungen konn- 

Theis Ten.“ Dan 2, 31—33. ken keine menſchliche Macht entwerfen, weil 

Dem N debucadnezzar, Konig im Baby⸗ ke inmenſchlicherVVerſtand durch den Vorhang, 

len wurde felzende Auslegung des vorſteh- der Zukunft blicken konnte. Der allwiſſen— 

enden Geſtchts von Daniel gegeben: ur u e Bort allein konnte den Vorhang zurück- 

Koͤnig, biſt ein Kenig aczer Koͤnige, em rollen, welcher die Zukunft verbirgt, und 
| R 

Wett vom Him mel Wonigreiche, EN hre ungeborne Begebenheiten leſen. 

Starke und Ehre gegeben hat. Und alis, Wenn wir die Geſchichte der Welt mühe 

da Leute wohnen, ha, die Thiere auf rend der vergangenen zweitauſend vierhun— 

dem Felde, und die Voͤgel unter dem Him- dert Jahre mit jenen merkwürdigen Weiſ— 

mel (bat cr) in deine Hände gegeben, und ſagungen vergleichen, und die genaue Ueber- 

dir über Alles Gewalt vertiehen. Du biſt einſtimmung ſehen, werden wir gezwun— 

das güldene Haupt. Nach dir wird ein gen mit Paulus auszurufen: „O welch 

ander Königreich aufkommen, geringer eine Tiefe des Reichtbums beide der Weiss 

denn deines. Darnach das dritte Koͤnig- heit und der Erkenntniß Gottes!“ Der 

reich, das ehern iſt, wekches wird über Unglauben mag ſich luſtig machen über; 

alte Lande berrſchen. Das vierte wird die Wahrheiten der Offenbarung; die 

bart ſeyn wie Eiſeu. Denn gleich wie eitle Philoſophie mag ihre ſophiſtiſche Ver⸗ 
Ciſen alles zermalmet und zerſchlaͤgt, ja nunft anſtrengen; diejenige, welche die 

wie Eiſen alles zerbricht, alſe wird es auch Sünde lieben, men wünſchen die Vieh 

gen werden ſollten. 
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zu einem Fabelbuch zu machen; aber das] Hörner bedeuten zehn Könige, fo aus dem— 
Wort Gottes bleibt ewig wahr. ſelben Reich entſtehen werden. Nach dem— 

Noch eine andere Betrachtung laͤßt ſich ſelbigen aber wird ein anderer aufkommen, 

ziehen aus den Weiſſagungen Daniels, die der mird mächtiger ſeyn, denn der vorigen 
den allerbündigſten Beweiß liefert, daß Keiner, und wird drey Könige demüthigen. 
die Aufrichtung des Reichs Chriſti nicht Er wird den Höoͤchſten laͤſtern, und die 

Platz nehmen ſollte bis nach dem Tag der Heiligen des Hoͤchſten verſtören, und 

Pfingſten, und nicht bis lange nach der wird ſich unterſtehen Zeit und Geſetz zu 
Zerſtoͤrung Jeruſalems. „Nach dieſem andern. Sie werden aber in feine Hand 
ſahe ich in dieſem Geſicht in der Nacht, gegeben werden eine Zeit, und etliche Zei— 

und ſiehe, das vierte Thier war greulich ten, und eine halbe Zeit. Darnach wird 

und ſchrecklich, und ſehr ſtark, und hatte das Gericht gehalten werden, da wird 
große eiſerne Zähne, fraß um ſich, und dann ſeine Gewalt weggenommen werden, 

zermalmete, und das lebrige zertrat es daß er zu Grunde vertilgt und umgebracht 

mit ſeinen Füßen. Es war auch viel an- werde. Aber das Reich, Gewalt und 

ders denn die Vorigen, und hatte zehn Macht unter dem ganzen Himmel wird 

Hörner. Da ich aber die Hörner ſchauete, dem heiligen Volk des Hoͤhſten gegeben 
ſiehe, da brach hervor zwiſchen denſelbigen werden, deſſen Reich ewig iſt, und alle Ge— 

ein anderes kleines Horn, vor welchem der walt wird ihm dienen und geherchen.“ 
verderſten Horner drei ausgeriſſen wurden, Dan. 7, 19—27. 

und ſiehe, daſſelbige Horn hatte Augen wie Nun das vierte Thier ſtellt das Roͤmi⸗ 
. * 5 0 * 8 7 

. fe 19 9 5e ſche Reich ver. Und die zehn Hörner 

werden erklärt in Dan. 7, 24. als zehn 

Nun laſſet uns ſehen auf die Deutung. Koͤnigreiche oder Herrſchaften, die aufkom— 
Darnach hätte ich gerne gewußt gewiſſen men ſollen. Die nämliche zehn Koͤnig⸗ 

Bericht von dem vierten Thier, welches gar reiche, in welche das Romiſche Reich 1 

anders war, denn die andern alle, ſehrf theilt werden ſoll, werden vorgeſtellt Dan. 
greulich, das eiſerne Zähne und eherne 2, 42. als die zehn Zehen an den Fuͤßen 
rn . ſich fraß a 135 des Bildes. Und iu Dan. 2, 44. werden 
malmte, und das Uebrige mit ſeinen Füß⸗ wir berichtet, daß zur Feit ſolcher 

0 0 und 125 eh KERN, Aönigreiche werde Gott an et 

einem Haupt, und von dem andern, das ke ih aachen Si j 

hervorbrach, vor welchem drey abfielen, 6 05 iR. n ca, 1 
und von demſelbigen Horn, das Augen hne 5 HR BT 120 

batte, und ein Maul, das große Dinge re⸗ 18 das Nö PN . 8 j ” 5 * 

dete, und großer war, denn die neben ihm e Br m. zehn Koͤnig⸗ 
waren. Und ich ſahe dasſelbige Horn ei iche zertheiſt u he Es an A 
ten wider die Heiligen und behielt den nicht m E Jaurhundert, 83 
Sieg wider fie. Bis der Alte (der Tage) Nöniſche Reich in ein oͤſtliches und weſtlie⸗; 

kam, und Gericht hielt für die Heiligen des ches Reich getheilt wurde. uind a viel 

Hoͤchſten, und die Zeit kam daß die Heili— ſpaͤter war es, daß es in zehn Koͤnigreiche 

gen das Reich einnahmen. Er ſprach alſo: zerſiel. Folglich mußte das Reich Gottes 

Das vierte Thier wird das vierte Reich aufſzu einer Zeit nach dem vierten Jahrhun⸗ 

Erden ſeyn, welches wird mächtiger ſeyn dert erſt aufgerichtet werden. 
denn alle Reiche. Es wird alle Lander freie | Wiederum, das kleine Horn in Dan. 7,8. 

ſen, zertreten und zermalmen. Die zehn ſtellt das Aufſteigen und den Charackter des 
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Pabſtthums vor. Und die Heiligen wer⸗ 

den in ſeine Hand gegeben eine Zeit, etliche 
u — * . 4 

Zeit und eine halbe Zeit, oder zwolfhundert 

ſechzig Jahre. Nun ſollte „das Reich, Ge— 
: I 

walt und Macht unter dem ganzen Him- 

zuel“ den Heiligen nicht gegeben werden bis 

dee Herrſchaft des kleinen Horns oder des 

Pebſtthums weggethan wird Dan. 

7, 26.27. Und wenn wir das Aufkom— 

men des Pabſtthums in das ſechste (oder 

ſiebente) Jahrhundert ſetzen, wie viele Aus 

toren thun, und dann die zwoͤlfhundert und 
ſechzig Jahre dazu rechnen, (die Lange der 

Zeit, da es die Heiligen verſtoͤren oder ver— 
folgen ſollte.) ſo kommen wir in das acht— 

zehnte (oder neunzehnte) Jahrhundertz und 

das Reich Chriſti und ſeiner Heiligen wuͤr— 

de darnach folgen. 

S 
— 

Was immer fuͤr Schwierigkeiten indeß 

bei den prophetiſchen Zeiten ſtattfinden, ſo 

fo iſt ſehr deutlich aus Dan. 7, 26. wie 

wir bereits geſehen haben, daß die Herr— 

ſchaft des kleinen Horns oder des Pabſt— 

thums aufhoͤren muß, ehe Chriſtus und feiz 

ne Heiligen den Thron des Univerſal-Rei⸗ 

ches einnehmen, um zu regieren. Und 

nicht nur muß das Pabſtthum zerſtört 

werden, ehe das Reich Chriſti aufgerichtet 

wird, ſondern gleicherweiſe der Muhame— 

danismus, und die verſchiedenen Formen 

antichriſtlicher Lehre. „Denn es reget ſich 

ſchon bereits die Bosheit heimlich, ohne 

daß, der es jetzt aufhält, muß hinweg ge— 

han werden. Und als dann wird der 

Boshaftige geoffenbaret werden, welchen 

der Herr umbringen wird mit dem Geiſte 

ſeines Mundes, und wird ſeiner ein Ende 

machen durch die Erſcheinung ſeiner Zu— 

ang“ hes. 2, 7. J. 

Wir wollen nun einige Schriftſtellen an— 

Das Reich Gottes. 

im 

1. a es heißt vom Pemmelreich, 

es nahe herbei gekommen ſey, wie 

Matth. 3, 2. Thut Buße; das Him⸗ 
melreich iſt nahe herbei gekommen;“ jo 

denken einige, es muͤſſe ſchon in unſeres 

Deilandes Zeit oder bald darnach gekom— 

men ſeyn. Dieſes kann auf zweierlei 

Weiſe erklärt werden, ohne mit der Anz 

ſicht vom Himmelreich zu ſtreiten, die wir 

in dieſem Aufſatz behaupten. Erſtlich ir 

h nicht mehr, als was von andern Bege— 

benheiten geſagt wird, von denen wir alle 

daß fi ſind. 

Zum Beiſpiel: „Das End aller Dinge 

iſt nahe herbei gekommen.“ 1 Pet. 4, 7 

Dieß iſt eine Redensart, gebraucht vom 

heiligen Geiſte, wenn men Dingen die Re— 

de iſt, die unſer Heil nahe angehen, von 

deren eigentlichen Zeit wir in Unwiſſenheit: 

gelaſſen werden. Wir ſollen thun als 

wenn ſie nahe wären, und allezeit bereit: 

ſeyn ihnen zu begegnen. Zweitens, wenn, 

das Reich Gottes als „nahe'' beſchrieben, 

wird, fo bedeutet es die Einführung des 

er, und die Gegenwart des 

Heils, welches uns tuͤchtig macht mit; 
Chriſto zu regieren in ſeinem herrlichen 

Reich. 

— 
ie 

glauben, ie noch zukünftig 

* 

En anderer Einwurf gegen die An— 

ſicht, die in dieſem Aufſatz vom Reich des 

A genommen iſt, gründet ſich auf 

den Text: „Es ſtehen etliche hie, die wer— 

den den Tod nicht ſchmecken, bis daß ſie 

ſehen das Reich Gottes mit Kraft kem— 

men.“ Mare. 9, 1. Einige haben aus 
dieſer Stelle geſchloſſen, daß das Reich 

Gottes aufgerichtet und geoffenbart wer? 

den ſeyn müͤſſe, ehe alle diejenigen ſtarben, 

welche damals bei Jeſu ſtanden. Ohne 
Zweifel hat dieſe Stelle Bezug auf die 

glorreiche Offenbarung des Himmelreichs. 
führen, von welchen manche glauben, daß, In den drei Evangeliſten, wo dieſer Tert 

ſie eine verſchiedene Anſicht von der Zeit vorkommt, folgt unmittelbar darauf der 

für die Aufrichtung des Reichs Chriſti be⸗ Bericht von Chriſti Verklärung auf 

gründen, als die wir darzuthun geſucht ha- dem Berge, da ihm Moſes und Elias er— 
ben. en. S. Matth. 16, 28. Mare. 
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9, 1. ach 9, 27. Dieſe Begebenheit nennt die verſchjedenen Stufen, die verſchtedenen 

Peetrus, der einer von den drei Jüngern Zeitalter und die verſchiedenen Aſpecten 

war, zie mit auf deu Berge geweſen, „die dieſes Koͤnigreichs. „Das Reich Gottes 

Kraft und Zukunft unſeres Herrn Jeſu im Seite war nahe; die Proben, die 

Chriſti.“' 2 Pet. 1, 16. Da der Heiland Kämpfe, die Aufopferungen waren alle 

von ſeinen Feinden gefangen, ſchmachvoll nahe, und die geiſtlichen Segnungen, Gas 

behandelt und gekreutziget wurde, nachdem ben und Guter, und die Hoffnung der 

er in Herrlichkeit erſchienen war auf dem Perclichkeit waren alle unmittelbar vor- 

Berge, jo konnen wir dieſe Begebenheit! handen fuͤr den Glaubigen. Die Gabe 

nicht betrachten als den Anfang ſei ines d des heiligen Geiſtes, das Beſtreben einzu— 

derrfichen Reichs, ſondern als ein Pfand gehen, die Lehrer, die Ordnungen, die Ver— 

und ſichtbares Probezeichen davon. iur aus dem Reich der Finſterniß, das 

hei? Werk Chriſti, die Saatzeit der Herrlichkeit, 

die Gerechtigkeit, Friede und Freude im 

Antwort zu den Phariſäern, als ſie wiſſen e . 15 1360 1 05 Ye un 
oe ee Get⸗ | dieſe weſentliche Elemente und Anfänge der 

ad Nich. Votes konte nicht zukünftigen Herrlichkejt waren alle ihnen 

babe gebracht bei ſeiner erſten Zukunft. 
mit äußerlichen Geberden. Man wird 

eee Aber das ſichtbare Reich Gotttes war auch nicht ſagen: Sjehef hier oder da iſt! 7 A, bit ee u W 
0 n e, die Krone ren Slebri ee. Denn ſehet, das Reich Gottes iſt ine) ’ unge 

wendig in eu.“ Lü. 17, 20. 21. Die dae 5 Regieren mit Ehriſto war, um unend— 

ſe Stelle hat Schwierigkeiten, wie immer lich weiſer, gnädiger und heiliger Urfachen 

wir ſte erklaren. Und da die Schrift aus s willen, noch für einige Zeit zukünftig. 
drütklich erklart, daß Chriſtus kommen Wir denken nun hinlaͤnglichen Beweiß 

wits „in den Wolken des Himmels mit geliefert zu haben für unbefangene Gemuͤ— 
großer Kraft und Perttichkeit, Matth. 24, | ther, daß die Schrift eine Offenbarung des 
30. und daß er ſoll „ſitzen auf dem Thron herrlichen Reichs Gottes auf Erden be⸗ 

ſeiner Herrlichkeit,“ Matth. 19, 28. ſo ſchreibt, in welchem des Menſchen Sohn 

3. Der letzte Einwurf, den ich anfuͤh— 

ren will, iſt der, gegruͤndet auf des Herrn 

müßfen wir dieſen Tert in Harmonie und die Heiligen des Hochſten regieren 
und nicht in Widerſpruch mit den ſollen, ſolch ein Reich, wie noch niemals 
vielen Stellen auslegen, die wir reden e worden, und nicht geſehen werden 

haben. Der Tert hat ohne Zweifel 2 e wird, bis „die Reiche dieſer Welt die Rei— 

auf erſte Zukunft, und nicht auf che unſers Herrn und ſeines Chriſtus ge— 

die zweite z auf den Anfang, und nicht werden find,” Off. 11, 15. und bis „das 

auf die Vollendung feines Reichs. Chri— eic, Gewalt und Macht unter dem gan— 

tus wollte Feine Zuhörer lehren, daß ſie zen Himmel wird dem heiligen Volk des 

nicht erwarten ſollten als Beweiſe de 8 Hoͤchſten gegeben werden,“ Dan. 7, 27. 

Reichs Genres äußerlichen Glanz, enn ind bis dieſe glorreiche Offenbarung des 

vielmehr die goͤttliche Kraft zur Veraͤnder-[ Reichs Gottes ſich ereignet, müſſen die 
ung und Verneuerung ihres Sinnes. Glieder der Kirche Ehriſti nicht aufhoͤren 
Rom. 125, 2. ö zu beten: „Dein Reich komme! Dein 

Was immer für ein ſcheinbarer Wider- Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel!“ 
ſpruch ſeyn mag unter den vielen S tellen Und dieſe Wuͤnſche muͤſſen nicht nur aus— 
der Schrift, welche auf das Himmelreich ö geſprochen, ſondern auch gefuͤhlt werden. 
Bezug haben, jo werden fie alle harmoni⸗ Und nicht allein ſollten wir dieſes Gebet 
den, wean ſie recht augewandt werden auf beten, ſondern mit Freudigkeit und Eifer 
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ſollten wir Gottes Mitarbeiter ſeyn in 

Werken der Heiligkeit, der Liebe und des 

Erbarmens zur Erfüllung feiner Abſichten, 

die Welt zu befreyen von dem Elend der 

Sünde und der Macht des Satans, und 

fie zu einem Stand des Gehorſams gegen] d 

ihren rechtmäßigen Oberherrn zurückzu- 
fuhren. 

„Eine hohe Beſtimmung wartet auf 

dizſe Welt voll Suͤnde und Jammer. Die 

ſe Erde, gereinigt durch Gerichts— Feuer, 

wird die Heimath der Geſegneten fen. ı 

Der Fluch der Dornen und Diſteln wird 

mit der Suͤnde vergehen. 

Dornen. 

wurde die Krone Jeſu geflochten, und er trug 

ihn weg auf feinem Haupt. Unter den Ge⸗ 

ſetzen der neuen Haushaltung wird die 

weite Welt zum Eden werden, wo frey 
von phyſiſchem wie von moraliſchem Uebel 

Niemand beben wird von Arctiſchem Froſt, 

noch ſchmachten wird unter tropiſcher 

Hitze; dieſe Schneefelder und brennende 

Sandwuͤſten werden alle mit Roſen bluͤh— 

en. Aus den Krämpfen der erſterbenden 

—oder vielmehr den Geburtswehen der 

gebärenden Natur wird eine neugeborne 

Welt hervorgehen, eine Heimath wuͤrdig 

für Unſterbliche, ein Palaſt ſchicklich für 

ihren Koͤnig. Das Blut, das auf Calvary 

das Erdreich faͤrbte, wird es ſegnen, und 

dieſes Theater der Siege Satan's und des 

Heilands Schmach, wird der Sitz ſeyn 

von Jeſu Reich, und der Zeuge ſeiner Herr— 

lichkeit. | 

Dann werden die Heiligen das Erdreich | | 

beſitzen (ererben.) Einige, gleich Abraham 

im verheiſſenen Land, ſind arme Wanderer 

hier, die Beſitzer von nichts als einem Gra— 

be. Einige haben nicht ſo viel als dieſes. 

Die Heiligen, gleich den Nachkommen ei 

nes edeln aber heruntergekommenen Hau— 

ſeß, ſind Fremdlinge auf dem Boden, der | 

einst das Eigenthum ihrer Näter war. | 

Über die Zeit ihrer Erloͤſung iſt herbey ge- 

„Es ſollen Tan- 

nen fuͤr Hecken wachſen und Myrthen fuͤr bleiben.“ 

Aus den Dornen dieſes Fluchs bald.“ 

Fragen beantwortet. 

kommen. Der Menſch ſoll wieder zu dem 
Seinigen gelangen, und es halten unter 

dem Kaufbrief, geſchrieben mit dem Blut 

Chriſti. Dieſe Welt war ihm geſchenkt. 
Sie war ſein paterliches Erbtheil. Es war 

das Land unſern Vätern gegeben. Und es 

ſcheint hoͤchſt ſchicklich, daß mit dem Rang u. 

Namen, die Laͤndereyen zuruck fallen ſollten 

an die alte Familie; und inſofern es den 

vollſtaͤndigſten Triumph über Suͤnde und 
Satan bildet, ſollte unſre Erloͤſung vollig 

gleich ſeyn demjenigen von Iſrael, als 

Moſes ſich umwandte zu Pharaoh, und 

ſprach: „Es fell keine Klaue dahinten 

Ja, komm, Herr Jeſu; komm 

Fragen beantwortet. 

1. Wenn Schwierigkelten ſich ereignen 
in einer Gemeinſchaft, und es wird noͤthig 

gefunden zu andern Gemeinden ſich zu wen— 

den fuͤr Bruͤder, um dieſe Schwierigkeiten 
zu legen zu helfen, iſt es recht für den bes 

jtarigten Aelteſten, wenn ein ſolcher in der 

Hülfe⸗beduͤrftigen Gemeinde iſt, daß er ſel— 

che Bruder beruft, wie es ihm gefällt, oder 

ſollte er mit der Gemeinde Rath halten, 

um zu erfahren, wer berufen werden ſoll? 

Antwort.—Es iſt ſchicklich für den 

Aelteſten und die Gemeiude, daß ſie in 

Uebereinſtimmung handeln ſollten in Ber 

rufung der Brüder zu ihrer Huͤlfe, ſonſt 

moͤ te der Rath, den dieſe Brüder geben, 

nicht fo leichtlich die gewuͤnſchte Wirkung 

hervor bringen. 

2. Wenn ein Aelteſter einen Brief 

erhält von Jemand, der nicht ein ke tz 

glied in der Gemeinde (Jeſu) iſt, und der 

Inhalt beſagten Briefes geht die Gemein— 

de an, —iſt es in Ordnung ſolchen Brief 

oͤffentlich vor der ganzen Verſammlung zu 

leſen, oder ſollte er nur vor den Mitglie- 
dern geleſen werden? 
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Antwert.—Er folse erſtlich denz wie es Parkhurſt gibt, iſt Probe 

»Mitgliedern der Gemeinde vorgeleſen wer⸗ oder Pruͤfung. Wir ſchließen daher daß 

den, und mit ihnen zu Rath gegangen, Verſuchung im Gebet des Herrn 

was weiter in der Sache zu thun ſey. Probe bedeutet, und der Sinn der Bitte 

3. Iſt es recht fuͤr Bruder, Zingellns it: Führe mich nicht in Proben, und zwar 

terricht zu geben auf eine nuͤchterne und inſofern der demüthige Chriſt, eingedenk 

ordentliche Weiſe, und iſtſes recht für jun- feiner Schwachheit, ſich fuͤrchtet ‚schwere 

ige Mitglieder und Bruͤderskinder, Singe- Proben zu beſtehen. In ſolcher Furcht 
ſchulen beizuwohnen, die von Gliedern wird ſer nicht nur Gott bitten, wie der Herr 

anderer Verfaſſungen gehalten werden ihn angewieſen, ſondern auch Proben vers 

Eine Antwort nach den: Wort wird ernſt- meyden, ſo weit es feine Pflicht erlaubt. — 

lich begehrt. Wie gut es iſt, ſo zu beten, und ſich vor 
Antwort.— Der Lkpoſtel nat: „Gu- Vermeſſenheit zu huͤten, kennen wir aus 

tes zu thun und mitzutheilen, vergeſſet dem Exempel Petri lernen. 

nicht.“ Wenn wir die Wiſſenſchaft des 5. Iſt es der Sckrift gemäß, bey uns 

„Geſangs mittheilen können, Endem der ſern Leichenbegängniſſen zu fingen, da 

Geſang ein Stück des Gortesdienftes iſt,) wir uns freuen ſollen mit denen, die ſich 
ſo iſt es recht, wenn wir fo thun, aber es ſeeuen, und weinen fellen mit den Wei— 
efollte geſchehen in chriſtlicher Ordnung. nenden, und da die Juden antworteten, 

In Hinſicht auf den letzten Theil der Fra? | fa fie in der Gefangenſchaft ein Lied Zi⸗ 
ge halten wir es nicht für unrecht für) 

Bruͤder oder Bruͤderskinder, Singſchulen 

beizuwohnen, deren Fuͤhrer nicht gerade 

Mitglieder unſerer Gemeinde, find, wenn 

en's anſtimmen ſollten: Wie koͤnnen wir 

des Herrn Lied ſingen im fremden Land?“ 

Antwort.—Es iſt Allen wobl Bee 

kannt, die von den Juͤdiſchen Gebraͤuchen 
gute Ordnung darin gehalten wird, und hej Leichen etwas wiſſen, daß beides Ge— 

; h BR INT TR den d 2 a N 6 keine vorhanden iſt, die unter der Leitung Fang und Muſick mit Inſtpumenten üblich 

von unſern eigenen Brüdern steht. Nur war bei ihren Klagen tiber die Todten, 
laſſet- uns das Boͤſe und den Misbrauch um die Traurigkeit der H 

meiden, wo immer wir ſie antreffen. 

’ nterbliebenen zu 
mildern durch ſanfte und feyerliche Mus 

4. Wir leſen, Jacobi 1, 13. „Nie- ſick. „Und Jeremia klagte Joſia, und 

mand ſage, wenn er verſucht wird, daß 

er pon Gott verſucht werde. 

iſt kein Verſucher zum Boͤſen; er verſucht 

Niemand.” Wenn nun Gott Niemand 

verſucht, warum werden wir im Gebet 

des Herrn gelehrt zu ſagen: „Führe uns 

enicht in Verſuchung!' Iſt dieſes keine 

‚richtige Ueberſetzung, oder wie hat man 
es zu verſtehen? 

Antwort. —Das Wort „Verſuch⸗ 

‚ung” bedeutet nicht allezeit Reitzung zum 

Boͤſen. Webſter gibt Probe (Prüfung) 
als eine ihrer Bedeutungen. Das Wort, 

das im Griechiſchen Teſtament vorkommt, u. 

mit „VPerſuchung' uͤberſetzt iſt, iſt peiras- 

mos, und die erſte Bedeutung dieſes Worts, 

alle Saͤnger und Sängerinnen redeten ihre 

Denn Gott Klaglieder über Joſia- bis auf dieſen Tag, 

und machten eine Gewohnheit daraus in 

Iſrael. Siehe, es iſt geſchrieben unter 

den Klagliedern.“ 2 Chron. 35, 25. 

„Und als er (Jeſus) in des Oberſten Haus 
kam, und ſah die Pfeifer und das Getuͤm⸗ 

mel des Volks, ſprach er zu ihnen: Weiz 
chet.“ Matth. 9, 23 

Der Geſang, wenn ſchickliche Worte 

und Melodieen gebraucht werden, ſtimmt 

überein und bringt hervor eruſte und feyer— 

liche Gefuͤhle. Der Heiland, als er ſein 

Gedaͤchtnißmahl geſtiftet harte, und fern 

Herz voll war von feiner eigenen. Bekum⸗ 

merniſſen, ſang einen Lobgeſang mit ſeinen 
Ev. Beſuch Jahrg. 4. 16 b 

A 24. 
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Jüngern. Wir, als Chriſten, ſollten uns ‚beiten ſeyn wenn Brüder die Gemeinde 

Ace rds Traurigkeit überlaſſen, um Rath fragen ehe fie mit ihrem Ges 

wenn unſere Freunde, und beſonders un⸗ ſchaͤft zu weit in der Obrigkeit ſich vers 

ſre gottſeligen Freunde, durch den Tod, wickeln. 

von uns genommen werden; ſondern im 8. Wie iſt es angeſehen wenn ein Bru— 

Glauben an Chriſtum ſollten wir mit der in dem Amt eines Aelteſten ſteht, und als 

demüthiger Ergebung der Trübſal uns un- ein Executor eines letzten Willens und Te— 
terwerfen, indem unſer himmliſcher Vater ſtaments gezwungen iſt ein Bill und Klage 

weiß, wie ſolche Heimfuchungen uns zum einzulegen, wie in voriger Frage angeführt, 
Heile unſerer Seelen gereichen konnen. und nachdem er ſo gethan hat den Math 
6. Kann die Gemeinde Mitglieder in erhaͤlt, die Sache vor die Gemeinde zu le— 

völliger Gemeinſchaft halten, welche die gen, und die ganze Gemeinde mit Aus— 
Limitations Geſetze in Anſpruch nehmen nahme eines einzigen Mitglieds willig iſt 

wegen einer Schuld oder Anforderung, die mit ihm Geduld zu tragen, und ſagen ſie 

die Gemeinde für gerecht anerkennt, und konnen nicht ſehen, was er anders hätte 
welche der Schuldner ſelbſt nach dem thun koͤnnen; und dann fuͤnf Monate nach 

Zeugniß etlicher Mitglieder als gerecht an- ſolchem Rath, da der Aelteſte im Begriff 
erkannt hat, oder wenigſtens bekannte, war, von der Communien zurück zu bleiben, 

daß die Schuld bezahlt werden ſollte? il er in Gerichtsſachen verwickelt: war, 

Ant wer t.—Seyd Niemand nichts die Gemeinde einhellig zu ihm ſagt: Komm 

fhuldig!? Roͤm. 13, 8. Dies it die zum Tiſche! Und er folgt der Gemeinde, 

Vorſchrift des Evangeliums. Eine recht⸗ und alle Mitglieder communiziren mit 

mäßige Schuld ſollte bezahlt werden, wie ihm Sollte dann die Gemeinde die Sache 

lange ſie auch geſtanden haben mag. dieſes Bruders aufnehmen, und ihm ver— 

7. Iſt ein Bruder der ein Vollſtrecer wehre n ſeine Sache durchzufuͤhren, wenn 

er keine uncechte Mittel braucht, oder 

nichts anders thut, als er gethan hat, die 

Gemeinde zu ee, 

Antwort. — Nachdem die Gemeinde 

verwilligt hat, mit dem Bruder Geduld zu 

tragen, und nachdem er mit ihr commu⸗ 

[Executer] eines letzten Willens und Te— 

ſtamentes iſt, und unter eidlicher Ver⸗ 

pflichtung [Affirmation] ſteht, durch 

Gemeinde verhindert Klage einzulegen vor 

Gericht, wenn ihn die Noth Pflicht] d dazu 

treibt, um ſeine Pflichten voͤllig kennen zu i 

lernen, und damit er und alle Erben ihre wii et hat, und wenn er kein anderes 
gebührenden Rechte erkannt und fi ſtgeſetzt Verbrechen begangen, ſo ſollte ihm nichts 

bekommen moͤgen durch das Geſetz oder die in den Weg gelegt werden, es waͤre denn 
Obrigkeit? n etwas mehr von Zeugniß oder Bericht 

zum Vorſchein gekommen wäre, das ſein Antwort. Wenn der Fall von ſolcher um 
. als unrecht darſtellt. Art iſt, wie vorausgeſetzt in obiger Frage, 

daß ein Anſpruch an das Gericht unum⸗ 9. Iſt Adam eines zeitlichen Todes ge⸗ 

gänglich nothwendig iſt, damit Neibt und ſtorden an dem Tag, da er aß von dem 

Gerechtigkeit Allen wiederfabren moͤge, Baum der Erkenntniß Gutes und Boͤſes? 

und namentlich Allen, die Anſprüche an Wenn nicht, war zeitlicher Tod uͤber ihn 
die Hinterlaſſenſchaft haben, ſo denken wir, ausgeſprochen nach feiner Ulebertretung? 
die Gemeinde würde einen Bruder, der ein! Antwort. Da der Tod dem Adam 

Erecutor iſt, unter ſolchen Umſtanden von Gott gedrohet war, in Fall er fein Ges 

nicht verhindern ſich an die Obrigkeit zu bot uͤbertreten wurde, fo muͤſſen wir um 

wenden. Es würde indeſſen allezeit aun die Bedeutung des ÜUrthells zu verſtehen, 
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Gemuͤth behalten den Sinn des Wortes 

Tod, wie es von Gott in ſeinem Wort 

gebraucht A Der Tod iſt öfters dar— 

geſtellt als die Summe und das Weſen 

alles ae und die Todesſtrafe als die 

ſchwerſte Strafe. Der Tod bezeichnet dem— 

nach einen ſehr unglücklichen Zuſtand, in 

den Menſchen verſetzt werden nach Leib 

od entgegengeſtellte und Seele. Der dem T 

Zuſtand, nämlich das Leben, bezeich net 

Glück ſeligkeit, Wohlergehen. wahr 

als Ich lebe, ſpricht der Herr Herr; Ich 

habe kein Gefallen am Tode des Getiloſen, 

fondern daß ſich der Gottloſe betehre von 

feinen Weſen und lebe.“ Een 33, 11. 

Tod bedeutet daher einen geſtorten Zu— 
ſtand des Daſeyns, mehr als ein Aufhören 

des Daſeyns; denn wenn Tod ein Auſhoͤren 

des Daſeyns in ſich faßte, ſo würde „der 

andere Tod,” den die Gottloſen erfahren 

ſollen das Aufhoͤren des Daſeyns beyder des 

Leibes und der Seele zu umfaſſen ſcheinen. 

„2 0 

Aber die Lehre der Vernichtung wird von 

der Schrift nicht unterſtuͤtzt; daher ſchlie !- 

en wir, daß der Tod mit welchem Adam 

bedrohet war, ein elendes Daſeyn, ein Ster— 

bens⸗Leben bedeutet. Nach dem Hebräi— 
ſchen kann die Drohung gegeben werden: 

Sterbend ſollſt du ſterben. Sterbend 

hier ſcheint etwas Fortwaͤhrendes anzu— 

zeigen. 

Adam war, ſogleich nach dem Fall wahre 

ſcheinlich unterworfen zu Schmerzen, Lei- 
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cher Tod war, und daß er an demſelben 

| Tage ſterblich wurde, und den Tod erfuhr 

auf die Weiſe wie wir oben erwaͤhnt ha— 

ben. 

Und iſt nicht dieſe Anſicht von Adam's 

Sterblichkeit durch die Erfahrung ſeiner 

Nachkommen beſtätigt? Iſt nicht viel 

Wahrheit in dem Gedanken des Dichters: 

In dem Augenblick, da wir anfangen zu 

leben, fangen wir auch an zu ſterben? 

Es ſcheint nicht ſchicklich zu ſeyn das Ster- 

ben einzuſchränken auf den Zeitpunkt al⸗ 

lein, wo Leib und Seele geſchieden were 

den z—dieſes iſt nur der Schlußpunkt des 

Werks, des zeitlichen Todes. „Ich ſter⸗ 

be täglich,“ ſagte Paulus 1 Cor. 15, 31. 

10. War das Fleiſch und Blut des. 

Heilandes ſterblich, und beabſichtigte er, 

daz ſeine Nachfocger es genießen ſollten 

na feinen Worten, Joh. 6, 532 Und 
genießen wir ſein Fleiſch und Vlut nach 

dieſen Sorten in der Communion? 

Antwort. Das Fleiſch des Heilandes- 

war ohne Zweifel ſterblich. Denn erſtlich, 

heist es, es ſey dem unſrigen gleich gewe- 

fen. „Nachdem nun die Kinder Fleiſch. 

und Blut haben, iſt er es gleichermaßen 
theilhaftig geworden.“ Heb. 2, 14.— 

„enn er nimmt nirgend die Engel an 
sieh, ſondern den Saamen Abrahams. 

nimmt er an ſich.“ V. 16. Zweitens 
war ſein Kͤrper dem Hunger, Marc. 11, 
12. dem Durſt, Joh. 19, 28. der 

den und Krankheiten, den Vorboten oder Müdigkeit, Joh. 4, 6 und dem Tode, 
Vorläufern des Todes. Wie er ſogleich 

nach ſeinem Fall Zeichen von ſich gab, daz 

feine moraliſche Natur krank war, indem 

er ſich fürchtete vor der Nahe Gottes, 

und ſich verſteckte im Garten; ſo iſt es 

hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er! ſogleicch 
ſchmerzlich empfand, daß in „ Korper 

1 Cor. 15, 3. unterworfen. 

Der Heiland meynte ſicherlich nicht, 

daß die Menſchen buchſtäblich eſſen ſollten 

ſein Fleiſch, und trinken ſein Blut, um 

das ewige Leben zu erlangen. Dieſes eſſen 
ſeines Fleiſches und Trinken ſeines Bluts 

betrachtet er als gleichgeltend mit dem Le—⸗ 

eine Veränderung vorgegangen war. Wir ben der Wenſchen, durch welches die 

find daher geneigt zu glauben, daß der 

Tod, welchen Adam ſterben ſollte des Ta— 

ges, da er von der verbotenen Frucht eſſen 

wurde, ſowehl ein leiblicher als ein geiſt li⸗ ‚ir 

Quelle des göttlichen Lebens ſelbſt in die 

Menſchheit eingeht, fie ſich ganz zu eigen 

macht, als eb die Menſchen das Fleiſch 

und Blut des Menſchgewordenen Logos 
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in ihr eigenes Weſen verwandelt hätten.) verleibung der Menſchh eit in den Leib“ 

Er redet hier von der Theilnahme am goött⸗ Chriſti dargeſtellt durch das Abendmahl! 

lichen Leben vermitelſt ſeiner a rk und Wein.) Neander. 

in der Menſchheit, von der be Da die Kommunion deutlich beabſichti⸗ 

Zöttlichen Lebens abhängig und zu wege⸗ 56 iſt unſern Vemüthern dieſelben wichti— 

gebracht von Ehriſtus, wahrend er ſich ver gen Wahrheiten nahe zu legen, wie die 

wahrt gegen, den Mißverſtand, als ob er Worte Chriſti in Joh. 6, 33; naͤmlich 

von ſeinem Letbe duchſtäblich redete, und unſere Abhängigkeit von ihm für unſer 

einen Schlüſſel gibt für die richtige Erkla⸗ Leben, und die TIEREN daß er mit 

rung feiner Worte: Der Geiſt iſt es, unſerm ganzen Weſen einverleibt; und 

der da lebendig macht z—das Fleiſch / wir Eins mit ihm werden damit feine Yes‘ 

iſt kein nige.“ en ⸗gebende Kraft uns mitgetheilt werden, 

Is 
Daher konnte er nicht gemeynt haben, möge, ſo mochte er wahrfheintih an die 

daß Menſchen fein Fleiſch als eine aͤuſſer-[Communion gedacht haben, als er die 

liche Speiſe brauchen ſollten, denn gleich | Worte in Ich. 6. ſprach. Weil aber die 

allem (andern) Fleiſch konnte es dem in-Communſon damals noch zukünftig, und 

nern Menſchen nichts nützen; ſonderm daß | feinen Zuhetertk noch gänzlich unbekannt 

dermittelſt ſeiner Erſcheinung im Fleiſche war, ſo ſcheint es unſchicklich zu ſeyn, Dies 

in der ſinnlichen Welt fie ſich feines ſen Text zu erklären, als 80 er ſich haupt⸗ 

Geiſtes als des Leben⸗gebenden Princips | fachlich auf jene Richtung bezoͤge. 

kheilbyaßtig machen ſollten. „Die Worte,! Wenn indeſſen unſer Glaube ſtark und 

die ich ede, die find Geiſt und Leben.“ lebendig iſt zu unterſcheiden des Herrn Leib 

Sie ſellen. nicht nur obenhin nach ihrem und Blut durch die Symbole, gebraucht 

bloßen Schall, ihrem buchſtäblichen Aus⸗ in der Communion, und daß wir als feine 

druck verſtanden werden, ſondern allein nach! demuͤthige und getreue Nachfolger berechti⸗ 

ibrem Inhalt; welches Geiſt und Leben get ſind zu den Tugenden feines Leibes unde 

iſt, und eine göttliche. Lebenskraft beſitzt. Blutes; und wir eignen ſie uns zu, unde 

Das Sumbol alſo ades Eſſens des ſchoͤpfem fo daraus geiſtliches Leben, dann 

Fleiſches und Trinkens des Blutes Ehriſti“ Din wir im Sinne von Chriſti Worten, 

bezieht ſich auf die Durch dringung der gan— leſſen Jan Fleiſch, und trinken fein Blut.“ 

zen Nentur eines Jeglichen, der durch den Aber wir verſtehen, die eben angeführte! 

Glauben in ſeine Gemeinſchaft aufgenom- Worte Chriſti haben eine Anwendung, 

men wirds mit dem göttlichen Lebende welche ſich weiter erſtreckt als die Commu⸗ 
Princip, welches durch ihn (Chriſtum) ein nion. Paulus ſagt: „Ich bin mit Chri- 

menſchliches Princip worden iſt in ſto 3 gekreutziget; ich lebe, aber doch nun 

Allen, die in Gemeinſchaft mit ihm ſtehen; nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir.“ 

die beſtaͤndige Verntenſchlichung des Gott⸗ © enn was ich jetzt lebe im Fleiſch, das le- 

lichen, wörin fortwaͤhrende Aneignung und be ich im Glaitben des Sohnes Gottes, der 

Durchdringung, die ganze Entwicklung des mich geliebet hat, und ſich ſelbſt Für mich 

Chriſten-Lebens beſteht. „Gleichwie die dar gegeben.“ Gal. 2, 19. 20. Chriſtus 

Wiedergeburt, als ker Anfangspunkt des ſſagt: Me in mir!” Joh. 15, 4. 

chriſtlichen Lebens, in und durch die aufe Nun wenn wir in Chriſto leben, und Er 

nbgebildet it, ſo iſt die Fortſetzung yes lebt in uns; wenn unſer Geiſt dem feinen 

Lebens, die fortwährende Erneuerung; ähnlich iſt, und unſer Leben durch fein Ges 

boleichſam) des Menſchen, der Fortgang ſetz regiert wird, —dann iſt es, daß wir 
5 Der Wietetgeburt, dir ſerldauernde Elu— ‚fen ſein Flelſt) und trinken fein Blut.“ { 

5 

9 m HEUE.. ,’. 
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11. 
gegen ein Mitglied bei den Beſuchbruͤdern, 

ſind ſie (die Beſuchbruͤder) ſchuldig denNa— 

men des Klaͤger's vor der Gemeinde anzuzei— 

gen oder nicht? Einige von unſern Mitglie- 

dern denken, der Kläger ſollte genannt wer— 

den vor der Gemeinde, und Andere denken, 

er ſollte nicht. Welche ſind recht? 

Antwort. Wenn eine Klage gebracht 
wird gegen ein Mitglied, und das Mitglied 

gibt ſich ſchuldig, fo ſcheint es nicht noth— 

wendig zu ſeyn, den Klaͤger anzuzeigen, in— 

dem vielleicht das angeklagte Mitglied ver— 

ſucht werden moͤchte ſich an demſelben zu 

aͤrgern, waͤhrend dieſe Verſuchung unter— 

bleiben würde, wenn es den Angeber nicht 

weiß. 

Als Paulus an die Corinthiſche Ge- 

meinde ſchrieb, und die Glieder derſelben 

ſtrafte wegen ihren Spaltungen, ſo nannte 

er die Quelle, von wannen er feinen Bericht | 

empfangen hatte. „Denn mir iſt vorge— 
kommen, liebe Bruͤder, durch die aus 
Chloes Gefinde, von euch, daß Zank unter 
euch ſey.“ 1 Cor. 1, 11. Paulus war 
nicht gegenwaͤrtig mit det Gemeinde zu 
Corinth, und aus eigener? Anſchauung zu 
wiſſen den Zuſtand der Gemeinde; es 
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Wenn eine Klage eingelegt wird und ſich wahrſagen laſſen, und fogar ſol— 

che dafur bezahlen? 

Antwort. — Die verſchiedenen betrüg— 
lichen Kuͤnſte, die unter dem Wahrſa— 

gen in der Schrift verſtanden, und zur 
Entdeckung verborgener oder zukünftiger 

Dinge angewandt werden, ſind niemals 

gebilligt oder geduldet worden unter dem 

(eben Volk Gottes. Es war ein Wahr— 

fagergeift, der dem Paulus wehe that in 

Philippi. „Es geſchah aber, da wir zum 
Gebet giengen, daß eine Magd uns begeg— 

nete, die hatte einen Wahrſagergeiſt, und 

trug ihrem Herrn viel Genuß zu mit 

Wahrſagen. Dieſelbige folgte allenthal⸗ 

ben Paulo und uns nach, ſchrie und 

ſprach: Dieſe Menſchen ſind Knechte 

Gottes des Allerhoͤchſten, die euch den Weg 

der Seligkeit verkuͤndigen. Solches that 

IM manchen Tag. Paulus aber that das 

wehe, und wandte ſich um, und ſprach zu 

dem Geiſte: Ich gebiete dir in dem Nas 

men & Jeſu Chriſti, daß du von ihr ausfah— 

Ireft. Und er fuhr aus zu derſelbigen 

Stunde.“ 

Alle Gemeinſchaft 

dieſes Aberglaubens 

Gottes. „Wenn du 

mit irgend einer Art 

verbittet das Geſetz 

in das Land kommſt, 

war daher noͤthig fuͤr ihn ein glaubwür⸗ das dir der Herr dein Gott geben wird, 
diges Zeugniß zu haben, uber das Gerücht, ſo ſollſt du nicht lernen thun die Greuel 

das ihm zu Ohren gekommen war. El: dieſer Völker, daß nicht unter dir gefunden 
ches Zeugniß hatte er von einigen Gliedern werd den, die ſeinen Sohn oder Tochter 
der Familie Chloe. Und die Gemeinde zu durchs Feuer gehen laſſe, oder ein Weiſſa— 

Corinth erkannte die Autorität Pauli, und ger, oder ein Tagwähler, oder der auf Vo— 
mußte die Wahrheit der Klage zugeben. gelgeſchrei achte, oͤder ein Zauberer, oder 

Aber es war hier eine allgemeine Klage, Beſchwoͤrer, oder Wahrſager, oder Zei— 
ac gegen ein einzelnes Mitglied, ſondern chendeuter, oder die Todten frage. Denn, 
faſt gegen die ganze Gemeinde, und deßwe- wer ſolches thut, der iſt dem Herrn ein 

gen nannte Paulus die, welche ihn berichtet Greuel, und um ſolcher Greuel willen ver— 
hatten. In Fällen, wie die Frage in ſich treibt fie der Herr dein Gott vor dir her.“ 
begreift, ſcheint es nicht fo noͤthig zu ſeyn,5 Moſ. 18, 9-12. 
außer wenn der Angeklagte feine Schuld] Es mag ein ziemlicher Unterſchied ſeyn 
leugnet. zwiſchen den Wahrſagern heutzutage u. vor 

12. Wie iſt es angeſehen, wenn Brü-falten Zeiten, uber wir müſſen glauben, ſie 

der oder Mitglieder zu ſogenannten Wahr- haben einerlei Abſtammung. Brüder ſok— 

ſagern die im Land umher ziehen, gehen, ten ſolche Greuel meiden, und ihr Glück er= 
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warten nachdem wie ſie ſich verhalten, wie 

Gott erklaͤrt hat, daß es ſeyn ſoll. „Pre— 

diget von den Gerechten, daß ſie es gut ha— 

ben; denn ſie werden die Frucht ihrer 

Werke eſſen. Wehe aber den Gottloſen, 

denn ſie ſind boshaftig, und es wird ihnen 

vergolten werden, wie fie es verdienen.“ 

Jeſ. 3, 10. 11. 

nm 

S elbſtuberwi ndung. 

Ein kleines Mädchen ging an einem! 
Garten voruͤber, und ſah in demſelben 

„ — * 

viele ſchoͤne Blumen ſtehen. Ei! dachte 
fie, wenn ich nur von den ſchoͤnen Blu- 
nien hätte. em ſie for dachte, bemerk⸗ 

te fie, daß die Luͤcken am Zaun hie und 
da weit genug fuͤr ihre Händchen waren, 
um die ſchoͤnſten Tuli ipanen und Narz jiſſen 
durch dieſelben heraus zuziehen. 
te fie zu ſich ſelbſt, das wäre recht boͤſe, 
das wäre ja geſtohlen! Indem ſie weiter 
ging, kam fie an eine Gartenthuͤre, und 
ſah die Beſitzerin des Gartens in demſelben | W 

Oſt 

Aber ſag⸗ 

Selb ſtuͤberwindung — Schluß dieſes Jahrgangs. 

unentgeltlich ausſandten. Aber auch ſeitdem 

wir für den „Evangeliſchen Beſuch'“ 

einen Preis feſtgeſetzt haben, konnte nur 

uneigennützige Liebe zum Deutſchen und. 

unſere Deutſchen Oruͤdern und Leſern uns 

ermuthigen, bis hieher fortzufahren. Ja 

ſo arm war der „Evangeliſche Beſuch“ 

Unterſtützung, [nicht einmal vier hundert, 

daß er es nur der Geſellſchaft feines altern 

und ſtaͤrkern Bruders, des „Goſpel-Viſi⸗ 

zu verdanken hat, ſeine Wander- 

en, und zwar, weil er ſich 

't erwehren konnte, mit 

Decke. | 

tor’5,” 

ungen fortzuſetze 

ſein er Bloß Ze 

einer ene 

So oft aber auch unſer Muth ſchwach 

werden wollte, fo oft ertunte der Ruf von 

it und von Weſt: „ib den Deutſchen 

Beſuch nicht auf!“ Und die obwohl äuß— 

ſerſt langſame Zunahme unſerer Subſerſp⸗ 

tions⸗Liſte gibt dieſem Nufe den erforder— 

lichen Nachdrack, daß wir es noch einmal 

agen, mit der naͤchſten Nummer einen 

ſtehen; ſie erſchrack nicht vor ihr, denn neuen Jahrgang anzufangen, in der Hoff— 

ſte hatte ein gutes Gewiſſen. Vielmehr 
war ſie ſo frei, die Frau um ein paar lich ſelbſt 
Blumen zu bitten. Die Frau gab ihr 
auch, was ſie bat. „Ich habe dir wohl 

zugeſehen,“ ſprach fir, „als du deine Haͤnd— 
chen durch den Zaun hereinſtreckteſt: es iſe 
ſehr gut für dich, daß du nicht ſelbſt 

genommen haſt, denn das wäre geſtoh— 

len!“ Hierauf erzählte die Frau dem 
Kinde von dem IM onen Himmelsgarten, 
und von den ewigen Freuden daſelbſt. 
Aber, ſo ſchloß ſie, denke allezeit daran, 
daß keine Lügner und Diebe in dieſen d 
Garten hineinkommen. 

Schluß dieſes Jahrgangs. 

So haben wir denn, mit der Huͤlfe 

Gottes, auch 172 Ende dieſes vierten Jahr— 

gangs erreicht. Waͤre es uns blos um irdiſchen 

Gewinn und Vortheil zu thun, fo haͤtten 

wir ſchon längft unſere Beſuche, ſonderlich 

in Deutſcher Sprache, eingeſtellt. Denn 

es iſt allen unſern Leſern bekannt, daß wir 

die erſten zwei Jahrgaͤnge ganz frei und 

nung, d daß auch der „Evang. 

ſeſtändig und unabhängig beftehen 

Veſuch'' end- 

koͤnne. 5 

Ja wir hoffen, daß unter dem 

Gottes unſer Beſuch je mehr und 

nuͤtzlich und erbaulich werden moͤge. Mit 
der Huͤlfe unſers theuren Mit-Henausge⸗ 

bers, der zwar der deutſchen Sprache 

nicht voͤllig mächtig iſt, deſſen Dolmetſcher 

aber wir uns nicht ſchämen zu fan, und 

deſſen Aufiäge wir uns freuen, unſern 

deutſchen Leſern mitzutheilen ſo wie 

mit Hülfe ſolcher Cerreſpendenten, die uns 

entweder mit deutſchen Aufſatzen beehren, 

oder deren engliſche Aufſaͤtze wir in der 

Ueberſetzung einrücken koͤnnen, —hoffen 
wir, werde auch der Ev. Beſuch immer 

intereſſanter, lehrreicher und gemeinnuͤtz⸗ 

iger werden. 

Und damit er es werden Möchte iſt 

es ſehr noͤthig, daß feine Freunde ihn 

einfuͤhren und bekannt machen, wo er noch 

unbekannt iſt, und daß in jeder Gegend 

Segen 
me r 
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und Nachbarſchaft ſich Jemand dazuf Da nun der Unterſchriebene wuͤnſcht der 
hergibt, als Agent zu handeln, und Freun-TVerantwortlichkeit für dieſes Geld bald 
de und Bruder zur e e einzula⸗ moͤglichſt entledigt zu werden, und keine 
den. Der Pins iſt bei der geringen Ausſicht vorhanden iſt, daſſelbe feinem ur— 

Unterſtützung fo niedrig geſteut als moͤg⸗ ſprünglichen Zweck gemäß anzuwenden, fo 
lich, und wir find au!) noch bereit, dem ſ haben die Geber das Recht zu ſagen, was 
Armen, der nicht die geringe Summe von damit gethan werden ſoll, und wir bitten 
fuͤnfzig Cents des Jahrs zu bezahlen ver-[daher Alle und Jede, die etwas beigetragen 
mag, den Beſuch unentgeldlich zuzuſenden. haben, uns bei erjter Gelegenheit zu berich— 

Brüder und Freunde! Beherziget die⸗(ten. . 5 f 
ſes; gedenket, vor Cstt, au uns, an un⸗ NB. Dieſes ſollte auch im engliſchen 
for Werk, nad an unſer Bedurfniß z—und Viſiter dieſes Monats erſcheinen, wurde 
thut nach dem, was die Stimme Gottes aber überſehen, und fell in naͤchſter Num— 

in eurem Gewiſſen, und was die Liebe mer eingerückt werden. 
Chriſti in euren Herzen gebietet „Gott O Heinrich urg. 
aber des Friedens, der r den Todten . 
ausgefuͤhret hat den großen Hirten der 
Schaafe, durch das Blut des ewigen 
Teſtaments, unſern Herrn Jeſum; der 
mache euch fertig in allem guten Werke, 

45 

I 

Todes » Anzeige. 
Starb in Armſtrong County, Pennf. 

im October, Bruder Martin John, fen. 
ein Lehrer der Gemeinde Weſt von Kis 

zu thun feinen Willen; und ſchaffe in tanning, feines Alters, 60 Jahr, 8 Mon. 
ench, was vor ihm gefällig It dürch Its und 26 Tage. 

ſum Chriſt; weichem ſey Ehre von Ewige] Starb in der Cloperereek-Gemeinde, 
keit zu Ewigkeit! Amen.“ Blair Co. Pa. am 18. October, Schwe—⸗ 

ſter Chriſtiana Megzger, i in dem hohen 
Alter von 78 J. 5 M. und 8 T. „Ihr. 
Gedaͤchtniß bleibt im Segen.“ 5 

Starb. am 20. October in Joe Das 
N vies Co. Illinois, Bruder Jacob Eber, 

für die Bruder in Deutſchland, deren | feines Alters, 58 J. 9 M. und 19 T. 
Fürſprecher Or. Herring war, welche Bei- Seine hinterbliebene Wittwe und Kinder 

trage uns anbertraut waren, beliefen ſich ſind alle Glieder der Gemeinde, und 
laut der Decamperz)tunmer ein S Sohn Lehrer des Evangeliums. Drer 

1855 auf 825,00 ſeiner Kinder ſtarben vor ihm, ebenfalls 

Unſere milde Beiträge 

Diesgl l. Januar⸗No. 1856 24,00 im Glauben an Chriſtum, ein Beweiß, 
Desgl. März⸗Nro. n 8 15,75 daß er, ein Vater in Ifrael, nicht nur fuͤr 

Empfingen fit, März! von ihr irdiſches Wohlergehen beſorgt war, 
A. W. in Jowa. „50 ſondern befliſſen. war, ſie durch Wort und 

Erempel den Weg des ewigen Heils zu 
f | 65,25 führen. Mochte dieſe Liebesereue des 

Außerdem waren Sammlungen gehalten Vaters ſeinen Kindern unvergeßlich ſeyn, 
worden in verſchiedenen Gemeinden, die ohne und allen Aeltern zum Muſter dienen, ihre 

Zweifel bei letzter jährlichen Versammlung Kinder fo aufzuziehen, daß der Tod fie 
best worden wären, (in Somerſet, | nicht ſchelden, ſondern vielmehr wieder ver— 

Wa. allein waren uͤber 8130 geſammelt, einigen mochte in den Gefilden der ewigen 

werden; ſ.Februar⸗-Nro. S. 32.) wenn Hrrelichbeit 2 N 
nicht Or. Herring in feinem Brief an die, Starb in der George's⸗Creek⸗Gemein⸗ 
F. V. ihre Ancihme verweigert, und fo de, Fapette Ce Pa. am 19 e e 
gar das Empfangene zurückbezahlt hätte. Schweſter Catharina 2 Blocher, Gattin 

Auf dringendes Erſuchen wurde von ade Sauen Bloch A we Alters 56 J. * 
der boigen Summe als Almoſen nach | M. T. Die Abet bag br 
Deutſchland geſchickt fur gottesfür! beige |? das Zeugniß; : „Wir haben eine Mutter 

Arme P P P „ 620,00 verloren. m 
Starb am 4 November in Clovercreek— 
Diſtrict, Blair Co. Pa. Schweſter Nan 

Blabt n meiwen Händen 5,25 
# 20 855 0 Wackeihres Alters 86 J. 5. M. 13 Tage. 
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